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NDorwort. 


Die ſeit dem Auguſt vorigen Jahres an der Nordoſt⸗ 
grenze des ruſſiſchen Turkeſtan und in dem benachbarten Chanat 
Chokand ausgebrochenen Unruhen und Kämpfe haben den Blick, 
des europäiſchen Publikum's auf's Neue nach jenen im Herzen 
Aſiens liegenden Ländern gelenkt, die man nach der im Jahre 
1873 erfolgten Pacificirung Chiwa's als völlig ruſſiſchem Ein⸗ 
fluſſe unterworfen und innerlich beruhigt betrachten durfte. 

Schien es doch ſelbſt den Ruſſen, daß nur die bisherige 
Unabhängigkeit und Strafloſigkeit des Raubſtaates Chiwa die 
Veranlaſſung zu den Gährungen und offenen Aufſtänden ſei, 
die ſich in den, in den Jahren 1868 und 1870 bis über 
Samarkand nach Süden hinaus erweiterten centralaſiatiſchen 
Beſitzungen von Zeit zu Zeit zeigten. 

Da die bewohnten und anbaufähigen Landſtriche, ſowohl 
in der als Ausgangsbaſis für die ruſſiſchen Eroberungen die⸗ 
nenden Kirgiſenſteppe, als auch in dem ſich längs des Laufes 
des Syr⸗Darja ausdehnenden Generalgouvernement Turkeſtan 
nur ſchwach vertreten ſind, der größte Theil des ungeheuren 
Areals mithin von Nomaden bevölkert iſt, ſo war es den unter 
ähnlichen Verhältniſſen lebenden Chiweſen eben ſo leicht, die 
Unzufriedenheit ihrer muhamedaniſchen Stammgenoſſen gegen 
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die ruſſiſche Herrſchaft zu nähren, wie es den Ruſſen ſchwer' 
wurde, dieſen ihnen feindlichen Einflüſſen entgegenzutreten. 

Die im Jahr 1873 von drei Seiten zugleich ausgeführte 
und glücklich beendigte Expedition gegen Chiwa veränderte die 
Sachlage ganz bedeutend. Nicht allein der Chan und die an— 
ſäßige Bevölkerung des Chanat's lernten die Unbeſiegbarkeit 
und vor keiner Schwierigkeit zurückſchreckende Energie der ruſ⸗ 
ſiſchen Krieger kennen, ſondern auch die den Chan bisher 
wenig reſpectirenden räuberiſchen Turkmenen wurden von dem 
am rechten Ufer des Amu-Darja errichteten ruſſiſchen Fort 
Petro⸗Alexandrowsk aus, ſo in Reſpect erhalten, daß ſie zu 
gefügigen Unterthanen wurden und ihre Raubzüge in die be⸗ 
nachbarten Gebiete mehr und mehr unterließen. 

Centralaſien ſchien für lange Zeit pacificirt, um То mehr 
als Chokand während der Zeit der Expedition ſich vollſtändig 
neutral verhielt, der Emir von Bochara ſich ſogar als ein 
Bundesgenoſſe der Ruſſen gezeigt und ihnen den Durchmarſch 
durch ſein Gebiet geſtattet hatte. 

Ein Punkt nur war es, von dem borausſichtlich neue 
Störungen der in Centralaſien ſeither herrſchenden Ruhe aus 
gehen konnten, nämlich die Stadt Merw im ſüdlichſten Theil 
der Turkmenenſteppe gelegen, der einzige bisher noch unge⸗ 
brochene Hort der nomadiſirenden Turkmenen ſowie des mu⸗ : 
hamedaniſchen Fanatismus und auch in Bezug auf ſeine un⸗ 
nahbare Abgeſchloſſenheit gewiſſermaßen ein zweites Chiwa. 
Ihm galt allem Anſcheine nach das von den Ruſſen zunächſt 
auszuführende größere Unternehmen. 
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Ehe jedoch dieſer neue entſcheidende Zug auf dem ии» 
geheuren Schachbrett der eentralaſiatiſchen Steppen genügend 
vorbereitet, geſchweige denn vollführt werden konnte, ſollte von 
einer anderen, gänzlich unvermutheten Seite der Anlaß zu 
neuem Vorrücken der ruſſiſchen Grenzſteine gegeben, dabei aber 
auch die unſichere Grundlage auf der die ruſſiſche Herrſchaft 
in Centralaſien baſirt iſt, zur Evidenz gezeigt werden. 

Chudojar⸗Chan, der Herrſcher von Chokand, ſeit 1866 fak⸗ 
tiſch ein ruſſiſcher Vaſall, aber in ſeinem an Umfang ſehr 
reducirten Lande deſto willkürlicher waltend, hatte ſich durch ſeine 
Mißregierung, namentlich durch ſeine dem dominirenden Kip⸗ 
tſchakenſtamm gegenüber bewieſene Grauſamkeit, ſeinen Unter⸗ 
thanen verhaßt gemacht und flüchtete, von ihnen vertrieben, 
auf ruſſiſches Gebiet. An ſeiner Stelle wurde von dem Kip⸗ 
tſchakenchef Abdurrahman-Awtobatſchi, der Sohn Chudojar's, 
Namens Naſſr⸗Eddin, auf den Thron von Chokand erhoben und 
auch in dieſer Würde von dem Generalgouverneur von Tur⸗ 
keſtan, General von Kaufmann, anerkannt. Durch dieſen 
leichten Erfolg übermüthig gemacht, ließen es jedoch die Kip⸗ 
tſchaken, an ihrer Spitze Awtobatſchi, mit der Einſezung eines 
neuen Chan's nicht bewenden, ſondern von Religionshaß und 
vermuthlich noch anderen Urſachen getrieben, ſtieg in ihren 
leicht erregbaren Gemüthern der Plan auf, das Panier Ma- 
homed's in ganz Centralaſien zu erheben und den heiligen 
Boden des ehemaligen Tamerlan'ſchen Geſammtreiches dem 
Uruß (tatariſcher Name für Ruſſe) wieder zu entreißen. 

In ganz Chokand ſowie in den angrenzenden ruſſiſchen Ge⸗ 
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bieten wurde die gasawata oder der Religionskrieg verkündigt, 
und gleichzeitig mit der von Naſſr⸗Eddin und Awtobatſchi an 
General von Kaufmann abgeſandten Ergebenheitserklärung fielen 
über 30,000 Kiptſchaken und Kirgiſen unter demſelben Aw⸗ 
tobatſchi plündernd und verheerend in die Chokand zunächſt 
liegenden Kreiſe Kurama und Chodſchend ein. 

Nur mit Mühe gelang es den gänzlich unvorbereitet 
angegriffenen und an Zahl ſehr geringen Garniſonen der ruſ⸗ 
ſiſchen Grenzplätze ſich der feindlichen Uebermacht zu erwehren 
und mit Hülfe der von der Hauptſtadt Taſchkend zum Entſatz 
ausgeſchickten Truppen die feindlichen Schaaren über die Grenze 
zurückzutreiben. Da eine gründliche Beſtrafung der Aufrührer 
als nothwendig erſchien, und ein Unterlaſſen derſelben von 
den nur durch Schaden klug werdenden Centralaſiaten unfehl⸗ 
bar als ein Zeichen der ruſſiſchen Schwäche angeſehen worden 
wäre, ſo beſchloß General von Kaufmann eine größere Razzia 
gegen die Unruhſtifter in's Werk zu ſetzen und die Kiptſchaken 
in ihrem eigenen Gebiet zu demüthigen. 

Die von den ruſſiſchen Expeditionstruppen erfochtenen 
Siege bei Machram, Margilan, Namangan, Andidſchan u. ſ. w., 
ſowie die Anectirung des Ruſſiſch⸗Turkeſtan zunächſt liegenden 
Namangan'ſchen Kreiſes ſind zwar als glorreiche Früchte dieſes 
Unternehmens zu bezeichnen, der Hauptzweck jedoch, d. h. die 
völlige Pacificirung des allen Schrecken der Anarchie ausge— 
ſetzten Chanat's Chokand, iſt bis zum heutigen Tage noch nicht 
erreicht. 

Die Gründe für dieſe den ruſſiſchen Bemühungen ent⸗ 
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gegengeſetzte Hartnäckigkeit liegen zum Theil in dem kriegeri⸗ 
ſchen Charakter, der numeriſchen Ueberlegenheit und der ſchweren 
Erreichbarkeit der bald hier, bald da wie ſchlecht gelöſchtes 
Feuer auſtauchenden Kiptſchaken- und Kirgiſenſchaaren. Der 
Hauptſache nach ſind ſie aber in der Nachbarſchaft Chokand's 
mit dem ſüdlich davon gelegenen Reiche Kaſchgar zu ſuchen. 
Jakub⸗Beg, der Herrſcher dieſes aus ehemaligen chineſiſchen 
und Chokand entriſſenen Gebietstheilen neu gebildeten Reiches, 
iſt ein ſchlauer, in allen Künſten der Diplomatie wohl erfah⸗ 
rener Regent, der, voll der ehrgeizigſten Abſichten, wohl fühlte, 
wie ſehr die ſich in Centralaſien immer mehr befeſtigende ruſ⸗ 
ſiſche Macht ſeinen eigenen, auf Erweiterung ſeines Gebiets 
und unbeſchränkte Herrſchaft des Islam ausgehenden, Plänen 
im Wege ſteht. Vielleicht mag er es auch nicht für unmöglich 
halten, daß der ruſſiſche Doppeladler bei ſeinem unaufhalt⸗ 
ſamen Fluge nach Süden dereinſt auch ſein Reich Kaſchgar 
als Etappe zu fernerem Vordringen auserſehen könnte. 

Wie dem auch ſei, es ſteht feſt, daß Jakub⸗Beg, ob⸗ 
wohl er äußerlich mit den Ruſſen Freundſchaftsverſicherungen 
wechſelte, ſich auch die Pflege guter Beziehungen mit Ruß⸗ 
lands Hauptnebenbuhler in Aſien, nämlich England, rege an⸗ 
gelegen ſein ließ, desgleichen aus ähnlichen Gründen die Souzerä— 
nität der Pforte nachgeſucht hat. Vermuthlich, und ſogar 
faſt unzweifelhaft, ſind es die Machinationen Jakub-Beg's und 
die mehr oder minder offene Unterſtützung, die er der Sache 
der aufrühreriſchen Kiptſchalen angedeihen läßt, welche den⸗ 
ſelben die Fortſetzung der die ruſſiſche Macht in Centralaſien 
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bedrohenden Unruhen ermöglicht. Ebenſo wahrſcheinlich iſt es, 
daß der zur perſönlichen Unterredung mit ſeinem friedliebenden 
Monarchen nach Petersburg befohlene Generalgouverneur von 
Turkeſtan dort kein Mittel unverſucht gelaſſen hat, um die Au⸗ 
toriſation zur Ergreifung noch energiſcherer Maßregeln zu erwirken. 

Es könnten dieſe Maßregeln, außer der bereits ange⸗ 
ordneten Verſtärkung der turkeſtaniſchen Armee, in der An— 
nectirung des ganzen Chanat's Chokand beſtehen, wodurch es 
möglich würde, auf die Grenzverbindungen zwiſchen Chokand und 
Kaſchgar ein wachſameres Auge zu haben. Ebenſo denkbar 
wäre es aber auch, daß im Laufe der Ereigniſſe direkte Zu⸗ 
ſammenſtöße mit Kaſchgar ſelbſt ſtattfünden und die Occupation 
dieſes ſich bis zu den Pforten Hindoſtan's erſtreckenden Landes 
mit ſich brächten. Ein noch anderes Geſicht könnte die Sach- 
lage annehmen, wenn der den Ruſſen immer doch nur äußer⸗ 
lich ergebene Emir von Bochara die Gelegenheit benutzte, um 
mit Jakub-Beg, der ſich erſt ſeit Kurzem Emir nennt, ge⸗ 
meinſchaftliche Sache zu machen und ſein Vaſallenthum mit 
der alten ſtolzen Unabhängigkeit zu vertauſchen. 

Alle dieſe Eventualitäten, und noch andere, die wir, um 
nicht in den Geruch des politiſchen Somnambulismus zu kom⸗ 
men, nicht berühren wollen, ſind bei dem gegenwärtigen Stande 
der Dinge, zumal bei dem augenſcheinlichen Erwachen des 
muſelmänniſchen Fanatismus, nur zu denkbar. Es iſt daher, 
im Hinblick auf die kommenden Ereigniſſe, gewiß von hohem 
Intereſſe, einen anſchaulichen und treuen Einblick darin zu er⸗ 
halten, in wie weit es den Ruſſen bisher gelungen iſt, ſich 
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in den neuerworbenen Ceutralaſiatiſchen Gebieten feſtzuſetzen, 
ſich häuslich einzurichten und den Landeseinwohnern gegenüber 
zu ſtellen. Nur wer ſich die Situation der der Anzahl nach 
faſt unter den Eingeborenen verſchwindenden ruſſiſchen Eroberer 
klar macht, nur wer gewiſſermaßen mit ihren Augen die ſie 
umringenden Gefahren, Mühen und Entbehrungen, Freuden 
und Leiden, die Natur und die Menſchen betrachtet, nur der 
vermag ſich ein annäherndes Bild von der Herculesarbeit zu 
verſchaffen, die Rußland durch eine faſt fataliſtiſche Nothwendig⸗ 
keit getrieben, im Herzen Aſiens bereits vollbracht und noch 
zu vollbringen hat. 

Ein derartiges Belehrungs- und Anſchauungsmaterial 
bieten uns in geradezu unübertrefflicher Weiſe die ſeit mehreren 
Jahren in einer der angeſehenſten ruſſiſchen Militärzeitſchriften, 
dem Wajenny Sbornik, zu deutſch: Militäriſcher Sammler, ver⸗ 
öffentlichten und noch nicht zum Abſchluß gebrachten Turkeſta⸗ 
niſchen Skizzen von D. Iwanow. Der Autor, ſelbſt ruſſiſcher 
Offizier und Theilnehmer an den zur Erwerbung des General- 
gouvernements Turkeſtan führenden Kämpfen, ſchildert uns den 
ruſſiſchen Soldaten in ſeiner eigenthümlichen Rolle als einzigen 
Träger der europäiſchen Cultur mitten unter dem aſtatiſchen 
Völkergemiſch der Sſarten, Tadſchiks, Uzbeken und Kirgiſen. 
Er malt uns die ruſſiſchen Anſiedlungen, die ſogenannten Slo⸗ 
botkas mit ihren naturwüchſigen, uns in die Dörfer Groß⸗ 
rußlands zurückverſetzenden Bewohnern, hingedrückt in einen 
Winkel der aſiatiſchen Großſtädte — den Sieger im Herzen 
des Beſiegten. — Er führt uns in die in der Nähe des großen 
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Stromes gelegene kleine Feſtung, von der aus der ruſſiſche 
Pionier weiter ſüdwärts in die Steppe vordrang und macht 
uns lächeln bei dem Gedanken, wie viel Aehnlichkeit die Zu⸗ 
ſtände in dieſem fernen Steppenkrähwinkel mit denen unſerer 
eigenen kleineren Garniſonen haben. Wir ſehen den Soldaten 
aber auch in der noch abgeſchloſſeneren improviſirten Vorpoſten⸗ 
ſtellung in der Nähe der feindlichen Grenze, wir folgen ihm 
auf dem Marſche durch paradieſiſche Gefilde oder Felsgebirge 
und glühende Wüſten. Von geradezu dramatiſcher Wirkung 
ſind die Schilderungen der verſchiedenen Kampfſcenen im offenen 
Terrain, im Gebirge und vor der feindlichen Feſtung, wäh— 
rend den krönenden Schluß des Ganzen die Darſtellung des 
Lebens der ruſſiſchen Eroberer in einer der unlängſt neuein⸗ 
genommenen aſiatiſchen Hauptſtädte bildet. g 

Hier vorzugsweiſe iſt es, wo uns die alte hinſterbende 
Größe des muhamedaniſchen Oſtens im Gegenſatz zu dem aus 
den Ruinen neu hervorblühenden Leben, in beredter Weiſe zur 
Anſchauung kommt, und wo wir erkennen, daß einer Nation 
mit ſolcher Lebenskraft und Aſſimilationsgabe das angeſtrebte 
Ziel trotz aller ihr entgegenſtehenden Schwierigkeiten dereinſt 
gelingen muß. 

Einen nicht gering zu veranſchlagenden Vorzug der Iwa— 
now'ſchen Skizzen möchten wir neben ihrer Anſchaulichkeit und 
Lebendigkeit darin erblicken, daß ſie ſich weniger auf beſtimmte 
mit Namen bezeichnete Facta beziehen, als vielmehr verall⸗ 
gemeinernd, ſo zu ſagen typiſch, ſich verhalten. Bei der außer 
ordentlichen Gleichartigkeit die die weiten Gebiete Centralaſiens 
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in jeder Hinſicht auszeichnet, und die neben den gleichen klima⸗ 
tiſchen Bedingungen nur durch die ehemalige Zuſammengehörig⸗ 
keit der jetzt getrennten Uzbekenſtaaten zu einem großen tatari⸗ 
ſchen Weltreiche zu erklären iſt, kann der Schauplatz der von 
Iwanow geſchilderten Scenen ebenſo gut nach Chiwa wie nach 
Chokand, an den Amu-Darja wie an ſeinen Schweſterſtrom — 
den Syr verlegt werden. 

Hier wie dort findet man in den von üppigen Gärten 
umgebenen Städten dieſelbe Architektur, dieſelben Lehmhütten, 
dieſelben buntglitzernden Moſcheen, dieſelben krenelirten Feſtungs⸗ 
mauern, dieſelbe Menſchenmiſchung in den durchaus gleich— 
artigen Bazars. Hier wie dort wechſeln fruchtbare von zahl— 
loſen Waſſeradern berieſelte Oaſenflächen mit öden nur durch 
Nomaden bevölkerten Steppen ab, hier wie dort iſt die Lebens⸗ 
weiſe, die Wehrverfaſſung und Art der Kriegführung genau 
dieſelbe, ohne durch den Lauf der Zeit derartig modiftcirt wor⸗ 
zu ſein, wie es in dem beweglicheren Weſten geſchieht. 

Es liegt mithin nur an dem Leſer, ſich, wenn er— 
die vorliegenden Skizzen zur Hand nimmt, in die Zeit der 
Kämpfe mit Bochara, mit Chiwa oder neuerdings mit Chokand 
zu verſetzen, die Bilder paſſen in jeden Rahmen, und wenn 
es dereinſt gegen Jakub-Beg von Kaſchgar geht, iſt es 
noch ſo. 

Für den Militär hat die gebotene Lectüre noch eine 
weitere Bedeutung dadurch, daß in ihr nur im beſchränkten 
Maße, eine beſondere, uns ferner ſtehende, ſo zu Тадет айа= 
tiſche, Specialität des ruſſiſchen Soldaten geſchildert wird. 
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Die turkeſtaniſchen Truppen rekrutiren ſich vielmehr Тай 
ſämmtlich aus dem europäiſchen Rußland und Offiziere wie 
Soldaten ſind, trotz der fremdländiſchen Umgebung und аб 
weichenden äußeren Adjuſtirung, in ihrem Inneren, ihren Vor⸗ 
zügen, Fehlern, Anſchauungen, Sitten u. ſ. w. ebenſo gute 
Ruſſen, wie wir ſie in den uns näher liegenden Gebieten des 
Zarenreich's anzutreffen vermögen. 

Man kann mithin, wenn man die Begebenheiten auf aſia⸗ 
tiſchem Boden verfolgt, eine Schlußfolgerung darauf ziehen, 
wie ſich die Brüder und Vettern jener turkeſtaniſchen Helden, 
die trotz Sonnenglut, Durſt, Wüſtenſand, tödtlichen Krank⸗ 
heiten und Legionen von Feinden ihr fernes Ziel erreichten, 
neuerdings in einem europäiſchen Kriege bewähren würden. 
Wie viele kleine Garniſonen und Cantonnements mag es über⸗ 
dieß nicht auch heute noch im europäiſchen Rußland geben, 
wo die dienſtlichen und ſocialen Zuſtände der Garniſon nur 
wenig von den uns durch Iwanow ſo ergötklich geſchilderten 
abweichen? — 

Indem wir mit dieſer oratio pro domo die Legitimität 
unſeres verdollmetſchenden Unternehmens erwieſen zu haben 
hoffen, ſei bemerkt, daß mit Rückſicht auf den Raum die vor⸗ 
zuführenden Skizzen vielfach nur im Auszug und dement- 
ſprechend nur der Hauptſache nach wörtlich wiedergegeben ſind. 


Berlin, im Februar 1876. 


A. в. Далия. 
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C'est tout presque comme cher nous. 


Eine Sachaluſtje. 


Das weite Steppenterrain durchſchneidet ein großer 
Fluß ). Ruhig ſtrömen ſeine trüben Gewäſſer zwiſchen niedri⸗ 
gen Ufern dahin. Hier entſendet er einen breiten Kanal und 
theilt ſich dann in zwei Arme, die eine große, halb über⸗ 
ſchwemmte, mit Bäumen und Schilf bewachſene Kämpe um⸗ 
ſchließen. 

Weiterhin begleiten ſeine Geſtade Sümpfe und Moore 
mit endloſen Schilfwaldungen bedeckt, auf welche Sanddünen, 
Dorngeſträuch und Sſakſaulgebüſche ) und dann wieder rieſige 
Schilfmaſſen und Salzſümpfe folgen, bis das ſilberne Band 
ſich in der kahlen öden Steppe verliert, die ſelbſt keine Gren⸗ 
zen zu haben ſcheint und, einem Meere gleich, unabſehbare 
Flächen einn imm... 

Auf dieſer einförmigen Ebene tummeln ſich Rudel halb- 5 
wilder Pferde, der kleine Steppenhaſe treibt ſein Spiel, der 
gelbe Fuchs drückt ſich längs der Erde fort, hoch in den Lüf— 
ten ſchwebt der Habicht. Heerden verſchiedenfarbiger Buckel⸗ 
ſchafe mit dicken krauſen Fließen verurſachen auf der Steppe 
einen breiten ſtaubigen Streifen, der ſich von einem Ende zum 


) Es iſt der Syr⸗Darja und mit dem Krähwinkel (ruſſiſch: 
sachalustje) vermuthlich das Fort Perowsk gemeint. 
e) Sſakſaul: eine Art Nadelholz. 
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andern hinzieht. Friedlich weiden gruppenweiſe die unför⸗ 
migen Kameele. 

Im Gänſemarſche ziehen langſamen Schrittes die Han⸗ 
delskarawanen dahin, während auf einer andern Stelle eine 
Abtheilung Berittener mit weißen ſpitzen Filzmützen auftaucht 
oder Kirgiſenaule ihre runden oben zugeſpitzten Zelte ſichtbar 
werden laſſe n Frei hauſen hier im Sommer die Wir⸗ 
belwinde, im Winter aber Schneetreiben und furchtbare 
Stürme. 

Einförmig, frei, wild iſt hier Alles — die Natur und 
die Menſchen. 

Und doch, mitten in dieſer Einöde beſteht ſeit lange 
ſchon eine ruſſiſche Kolonie. Lange ſchon ſiedelten ſich hier 
rechtgläubige Menſchen an, gewöhnten ſich an die Steppen⸗ 
landſchaft, an ihre einfachen gutmüthigen Bewohner, den 
großen Strom und an ihr Miniaturſtädtchen. 

Schon von weitem macht ſich das Fort bemerklich. 

In einem gleichmäßigen dunklen Streifen, der an einen 
Scheibenſtand erinnert, erhebt ſich in der Nähe des Fluſſes 
die Bruſtwehr der Befeſtigung. 

Hinter ihr blicken die Dächer der Häuſer verſtohlen her⸗ 
vor, während das hübſche Glockenhaus ſein zierliches weißes 
Thürmchen ſtolz emporragen läßt. Ueber den Graben nach 
den Thoren zu führen leichte Brückchen. In ihrer Nähe ſtehen 
geſtreifte Schilderhäuſer mit ihren obligaten Inſaſſen, während 
ſich hinter dem Glacis niedrige, einſtöckige, weiß, gelb oder 
röthlich angeſtrichene Häuſerchen hinziehen. Sie bilden die 
Vorſtadt oder ſogenannte Szlobotka, welche unter dem Schutze 
des Forts entſtanden und theils freiwillig, theils gezwungen 
von den Soldatenfamilien bevölkert worden iſt. 

Man kann das auf den erſten Blick wahrnehmen. Alles 
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iſt klein, niedrig, ſpielzeugartig. Der kleine Wall mit den 
Soldätchen, das Kirchlein ſammt den Häuſerchen macht ше 
mitten der ungeheuren Ebene den Eindruck eines Modells 
einer Liliputtercolonie und erinnert lebhaft an jene Städtchen 
aus buntangepinſeltem Holz, welche die Kinder in Schachteln 
verpackt zum Aufbauen erhalten. 

Laßt Euch die Geſchichte des Neſtchens erzählen. 

Zu Anfang gab es hier nur die kahle Kirgiſenſteppe. 
Der Soldat beſchritt ſie — es folgten Kriege; darauf ſagte man 
dem Soldaten: ſetze dich hier feſt, grabe dich ein und lebe — 
er grub ſich ein und lebte. So entſtand das Fort, die 
Leute fingen an ſich hinter ihrem niedrigen Erdwall einzurich⸗ 
ten und Wohnungen zu bauen. 

Schnell wurden auf dem viereckig abgezirkelten Feſtungs⸗ 
platz eine Kaſerne, ein Zeughaus, eine Kommandantenwoh⸗ 
nung und eine Kanzlei errichtet. Und die Menſchen ſahen, 
daß Alles gut war, aber e — daß etwas fehlte. Was 
aber? Sie dachten nach ... . ein Gotteshaus: Man baute es 


Dem Soldaten ſolgte ſeine Wirthin, dem Offizier die 
Gattin. Der Soldat ſchuf die Szlobotka, ſein Weib eröffnete 
eine Kabake, die Offiziere bildeten einen Klubb, Szarten und 
Tataren kamen hinzu, es entſtand ein kleiner Bazar, ein 
Kaufmann aus Orenburg eröffnete neben dem Klubb einen 
Laden. Man fing jetzt an in Gemeinſchaft zu denken, zu 
gründen und ſich zu beſchäftigen. 

So kam Alles in Schick, nach dem Muſter fern Selen 
ner Wohnorte — das Steppenkrähwinkel war fertig. Sehen 
wir uns den Ort und ſeine Verhältniſſe etwas näher an. 
Der winzige Erdwall mit davor befindlichem Graben iſt mit 
ächten Kanonen bewehrt. Keinem kirgiſiſchen Kriegsheer wird 
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es je gelingen, dieſen Wall zu zerſtören, den Graben zu über⸗ 
ſchreiten oder den Geſchützen gegenüber Stand zu halten. 
Ueberall, wo ſie nothwendig und nicht nothwendig ſind — ſtehen 
Schildwachen. Im Inneren Kaſernen, ein Arſenal, eine Kanz⸗ 
lei, Offiziere und Soldaten, Alles, was zu einer Feſtung gehört. 

Und ſiehe dort die kleine Kirche mit dem Glockenthurm, 
oben mit einem glänzenden Kreuz verziert, über dem eine 
Sonne funkelt; am Sonntag wird mit den Glocken auch wirk⸗ 
lich geläutet. 

Hier erblickt man niedrige Etabliſſements mit Schildern, 
auf denen, oft in ſehr eigenthümlicher Orthographie, zu 
leſen iſt: „Verkauf von Thee, Zucker, Kaffee und anderen 
Waaren“ oder „Trinkſtube“, „Getränkehandlung“ und was 
der Namen und Handelsartitel mehr ſind; auf der Straße 
fahren Droſchken — ja, ja, wir befinden uns in einer leib⸗ 
haftigen Stadt, aber in einer kleinen. 

Wir ſind an der Kommandantur. Auf der Haupt⸗ 

treppe drängen ſich Koſacken und kirgiſiſche Gemeindebeamten, 
drinnen walten die Schreiber mit dem Platzmajor und dem 
Platzadjutanten, bei dem Kaſſenſchrank ſteht ein Poſten, in 
einem anſtoßenden Zimmer ſitzt der Auditeur, vor ihm Arre⸗ 
ſtanten — ein adminiſtratives Centrum. 

In einem Hauſe ſind die Fenſter hell erleuchtet. Dort 
ſpielt man Karten, einige Paare tanzen. Es iſt das Caſino. 
In der Garniſonsbibliothet liegen Bücher zur Auswahl; auf 
dem Glacis und längs des Flußufers promeniren Offiziere, 
mit Damen — ein geſellſchaftliches Centrum. 

Faſt ſcheint es, als ob hier wirklich Alles vorhanden 
wäre. Aber dies Alles dreht ſich nur um ſich ſelbſt, ſchöpft 
nur aus ſich ſelbſt ſeine Nahrung. Rings umher nur Steppe, 
unendlich nach allen Richtungen hin und die kleine Anſiedlung 
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von der ganzen übrigen Welt abſchließend. Alles was außer- 
halb liegt, exiſtirt für ſie nicht. Kein Fremder hat je etwas 
in dem Städtchen zu ſuchen. Dann und wann nur paſſirt ein 
Courier, der einen Befehl oder dergleichen weiter nach Süden 
zu bringen hat, hier durch. 

Aus lauter Unthätigkeit ſteckt er die Naſe hier hin und 
da hin, um, ſowie die Pferde gewechſelt ſind, weiter zu eilen, 
das Städtchen, wo man ihn ſo freundlich begrüßte, vollſtän— 
dig vergeſſend. Und doch iſt es als ein kleiner Kreis auf der 
Karte angedeutet, wird von den Behörden in den Rapporten 
erwähnt und figurirt in den Einnahmen und Ausgaben .. 

Nach und nach fängt es ſelbſt an die Außenwelt zu ver⸗ 
geſſen, verliert mit ihr immer mehr allen innern Zuſammen⸗ 
hang und ſteht ſchließlich vollſtändig iſolirt da, wie eine Inſel 
in dem Steppenmeere. 

Die Steppe drückt dem Ganzen ihren Charakter auf und 
geſtaltet das Leben in dem Ort nicht zu einem zufälligen, vor⸗ 
übergehenden, ſondern zu einem ganz ſelbſtſtändigen, typiſchen. 
Wir haben nicht mehr ein Bivouac vor uns, keine vorüber⸗ 
gehende Exiſtenz, ſondern ein geregeltes Leben, einen permanenten 
Aufenthalt. Die Bevölkerung ſitzt feſt und hat ſchon ſeit lange 
jeden Gedanken an eine Veränderung aufgegeben, ſie denkt nur 
noch an ſich und ihre Kirchthumsintereſſen. 

Führt dich der Weg nach einem ſolchen Platz, ſo iſt na⸗ 
türlich Jedermann außerordentlich über deine Ankunft erfreut 
und zeigt dir mit dem ausgeſprochenſten Vergnügen alles nur 
irgend Sehenswerthe. In einem einzigen Tage iſt die ganze 
Beſichtigung bis auf die geringſten Einzelnheiten abgethan. 
Man iſt mit dieſem Tage zufrieden und das Lächeln verläßt, 
unſer Geſicht nicht einen Augenblick. Alles iſt ſo winzig, nied⸗ 
lich, und was die Hauptſache iſt, nichts fehlt, nichts iſt ver⸗ 
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geſſen . . . . Ein reizendes Oertchen! rufſt du unwillkürlich, 
wenn du dich wieder in deinem Tarantaß !) befindeſt, aus, ſo 
daß ſogar der kirgiſiſche Jämſchtſchik e) ſeine grobknochige Viſage 
zu dir wendet und fragt: was gefällig, Turjä? 3) 

— Ei bewahre. Vorwärts! Gott befohlen!“ 

Nachdem er ſo Alles geordnet und eingerichtet hat, denkt 
unſer Krähwinkler, nun müßte es ſich hier leben wie es im 
Buche ſteht. Er vergaß aber in dieſem rein theoretiſchen Kal⸗ 
kul, daß man flott, luſtig und angeregt nur dort zu exiſtiren 
vermag, wo es nicht wie in der Steppe an Menſchen mangelt. 

Er hatte ſich eingebildet, man brauchte nur einen Klubb 
zu eröffnen, um Jedermann ſich heiter und comfortabel fühlen 
zu laſſen, eine Bibliothek, um eine Unſumme von Kenntmiſſen 
zu verbreiten, Läden, damit die Waaren gut und billig, die 
Kaufleute ehrlich würden u. ſ. w. Dieſer Irrthum war um 
ſo verzeihlicher, als thatſächlich die erſten Klubb-Abende an 
Belebtheit nichts zu wünſchen übrig ließen und man überall 
nur des Lobes und Rühmens über den neuen geſellſchaftlichen 
Vereinigungspunkt voll war. Kaum hatte man die Bücher 
in der Bibliothek bereit geſtellt, als auch ſchon faſt ſämmt⸗ 
liche Bände mit nach Hauſe genommen wurden, und auch der 
neue Kaufmann eröffnete kaum ſeinen Laden, da ſtürzte von 
allen Seiten die der Vorräthe bedürftige Menge herbei, um 
ihre angeſammelten Kapitalien in Waaren anzulegen. Alles 
Leben und Bewegung. 

Bald aber wurde es im Klubb ebenſo öde wie zu Hauſe. 
Die Damen vergegenwärtigten ſich, daß ſie genau dieſelben 


1) Tarantaß = Wagen. 
2) Jämſchtſchik = Kutſcher. 
5) Turja heißt ſo viel wie Herr oder Gebieter. 
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Cavaliere vor ſich hatten wie ehedem, und daß es im Klubb— 
lokal noch weniger Unterhaltungsſtoff gebe wie in den Privat⸗ 
gemächern. 

Die Herren ſahen ihrerſeits ein, daß das Kartenſpiel im 
Klubb um nichts bequemer ſei als zu Hauſe — im Gegen⸗ 
theil unbequemer, da man dort nicht mit aufgeknöpftem Rock 
ſitzen durfte und für Speiſen und Karten mehr bezahlen mußte. 
Einige Murrköpfe betheiligten ſich gar nicht und raiſonnirten 
für ſich. Die Bücher wurden der Bibliothek nicht wieder zu⸗ 
geſtellt, und dem neuen Bibliothekar gelang es nur mit Mühe, 
etwa drei Viertel der Sammlung dadurch zu retten, daß er 
sans fagon in die Quartiere der Leſer eindrang und mit Ge⸗ 
walt alles Gedruckte mit fortnahm. Das Geld hörte auf zu 
fließen, und die Leutchen wurden inne, daß die Lieferanten ſie 
betrogen und ausgezogen. р 

Mit Einem Wort, die Unterhaltungsthemata erſchöpften 
ſich, zu thun blieb nichts mehr übrig, die Gedanken verſiegten, 
in der Kaſſe trat Ebbe ein. 

Eine gewiſſe Starrheit begann ſich geltend zu machen. 
Der altbekannte Wurm der Langeweile regte ſich auf's Neue 
und fraß ſich immer tiefer in die Herzen der Krähwinkler ein, 
um ſie nicht wieder zu verlaſſen ..... Krähwinkel verfällt 
wie Dornröschen dem Schlafe, der Abgeſtorbenheit. 

Oder könnte man dennoch noch etwas Belebendes, Re— 
generirendes ausfindig machen? 

Vielleicht Zänkereien? Es gibt deren genug. Da haben 
wir eine Rechte, zu der permanent die Kommandeure und 
die Verheiratheten gehören, eine Linke — beſtehend aus den 
jüngeren Junggeſellen, ein Centrum, repräſentirt durch — 
die Damen. Nun, und Fractionen eine ſchwere Menge! 
Der Bataillonskommandeur mit ſeinem Anhang Nr. 1, 
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der Kommandant mit dem Verwaltungsperſonal Nr. 2, die 
Kompagniechefs Nr. 3, die Subalternen Nr. 4. Bei den 
Frauen erſt gar iſt Alles, jede Einzelne, Fraction, doch muß 
man zwiſchen den Stabsoffiziersdamen und den Uebrigen noch 
einen beſonderen Unterſchied machen. Wie viel Parteien es 
da gibt, iſt gar nicht aufzuzählen, und auch die Neigung nach 
rechts und nach links iſt äußerſt ſchwer feſtzuſtellen. 

Alles iſt aber doch nicht erſchöpft, der Krähwinkler findet 
immer noch eine kleine Zerſtreuung. Da werden z. B. an 
den Ecken des Zeughauſes und der Kaſernen kleine Täfelchen 
angebracht (wahrſcheinlich zur Bezeichnung der Straßen, nach 
dem Muſter großer Städte), oder auf dem einzigen Straßen⸗ 
knoten zeigt ſich eines ſchönen Tages die erſte, einzige Laterne, 
eine neue Bude thut ſich auf, die Brückengeländer erhalten 
einen neuen Anſtrich in der Landesfarbe u. ſ. w., u. |. w. 

Schließlich aber haben auch dieſe Einzelnheiten ihren Reiz 
verloren und wieder iſt der Fortbewohner ohne Beſchäftigung, 
ohne Anregung. In der Steppe umherſchweifen mag er nicht, 
denn ihre troſtloſe Einförmigkeit ertödtet erſt recht jeden бете 
nünftigen Gedanken. So ſpuckt denn der Träumer lieber er⸗ 
grimmt aus, legt ſich auf den Rücken und denkt: „hol dich 
der Teufel — lebe ſo gut es geht!“ 

So vergeht eintönig und träge das Leben nach einer un— 
veränderlichen Schablone. — Die Menſchen vereinigen ſich ge— 
wiſſermaßen zu einer Heerde und leben darnach. Sie ſtecken 
ohne Scheu ihre Naſe in jeden Winkel und waſchen ihre 
ſchmutzige Wäſche vor Jedermanns Augen. 

Unſer Sachaluſtnik !) lebt aber in der Steppe, und von 
Natur gutmüthig, befeſtigt er mitten in der gutartigen Steppen⸗ 


1) Ruſſiſches Wort für: Krähwinkler. 
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natur dieſe Anlage in noch höherem Grade. Von Anbeginn 
offen und geradezu, liebt er dieſe Eigenthümlichkeit ſeiner 
Natur mit immer verſtärkterer Kraft. In Trägheit und Un⸗ 
gebundenheit aufwachſend und ſtets die Trägheit und Unmäßig⸗ 
keit der Nomaden vor Augen habend, fühlt er ſchließlich für 
dieſe Lebensweise eine entſchiedene Sympathie. Von Geburt 
an mit Redſeligkeit begabt und einer neuen Mundart gegenüber⸗ 
geſtellt, vereinigt er zwei Idiome zu einem und bereichert ſeine 
Sprache. So wächſt der Steppenbewohner heran, ſo wird er 
erzogen. Er iſt ſich ſeiner Eigenthümlichkeiten bewußt und 
lernt es bald, mit einer gewinnenden anſpruchsloſen Manier 
auf ſich hinzuweiſen und zu rufen: Ja, wo bleiben wir?! 

— Nun verſucht doch, am Ende kann doch noch etwas 
aus Euch werden, tröſtet den Krähwinkler ein artiger Fremder. 

— Das nützt nichts, Väterchen, auch ohne Verſuch 
bleibt es wie es iſt, erwidert er erregt, faſt als ob er ſich 
über das Anſinnen, etwas Anderes als einen Krähwinkler aus 
ſich machen zu ſollen, ärgerte. 

So thut er aber nur äußerlich, denn auch in der Bruſt 
eines ſeit lange an ſeine Scholle gefeſſelten und gewöhnten 
Sachaluſtnik's regt ſich ein ganz anderes Gefühl. Er kommt 
ſich vor, als ob er hier eigentlich nur ein Gaſt, ein zufälli⸗ 
ger Ankömmling ſei, nicht aber ein anſäßiger Bewohner. 
Seinen Geiſt beſchäftigt eine unklare, undefinirbare Erwartung 
auf etwas, das ſich ereignen ſoll .. ... Woher das? — — 

— Nun man ſieht, es läßt ſich auch in Krähwinkel 
leben, nicht ſo? 

— Freilich, man lebt ſo, aber es iſt auch darnach. 
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Vormittagsidyllen. 


Es iſt Morgen. Auf dem Kamm der Bruſtwehr, wo 
in der Nähe des ausſpringenden Winkels ein in ein Leder⸗ 
futteral eingehüllter Geſchützlauf unbeweglich über den Wall 
blickt, wandelt langſamen, gemeſſenen Schrittes eine Schild⸗ 
wache. Von Zeit zu Zeit bleibt ſie ſtehen und betrachtet 
halb maſchinenmäßig die ihr längſt bekannte Umgebung: die 
kleine Stadt mit ihren ſchilfbedachten Gebäuden, die Slobottka, 
den Platz mit dem hervorragenden Klubbhaus, die Straße mit 
ihrem undurchdringlichen Schmutz und zur Seite fortlaufenden 
trockenen Fußſteigen. 

Dort in der Ecke ſteht die Poſtſtation mit der ſtreifig 
angeſtrichenen Werſtſäule, weiten Thoren und einer Maſſe auf 
der Straße umherſtehender und liegender zerbrochener Fuhr— 
werke. Aus einem Verſchlage zieht ein kirgiſiſcher Poſtillon ein 
Paar Pferde hervor, wirft ſich mit dem Bauch über den Rücken 
des einen, ſchlenkert mit den Füßen in der Luft und kommt 
endlich zum Aufſitzen, worauf er, das faule Deichſelpferd nach ſich 
ziehend, zur Tränke reitet. Nicht weit hinter der Station zeigt 
ſich ſeinen Blicken eine Kabake mit einer dem Poſten nur zu 
wohlbekannten Schenkwirthin, weiterhin noch eine, ebenfalls 
von einem Frauenzimmer gehalten; gegenüber eine dritte, wo 
ein Mann wirthſchaftet, der Schnaps aber viel beſſer iſt. 

Auf der Straße kommt eine Dame in einer langen 
ungeſchickten Equipage gefahren. Auf dem Bocke ſitzt ein 
Offiziersburſche mit glattraſirtem Kinn, bekleidet mit einer 
neuen Mütze und einem ſchwarzen Kaftan. Flotten Trabes 
begleitet das Fuhrwerk ein Offizier auf einem Fuchs, einen 
Flug Tauben vor ſich aufſcheuchend. 
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Von der Seite der Hauptwache her nahen die Soldaten 
mit Gewehren — zwei vorne, einer hinten: es iſt die Ablö⸗ 
ſung mit dem буре. Sie ſehend, ſteigt der Poſten vom 
Walle herab und pflanzt ſich neben der Kanone auf. Die 
Ablöſung bleibt vor ihm halten. 

— Auf Poſten, marſch! kommandirte der Gefreite. 

Der junge Soldat ſchritt vorwärts und ſtellte ſich neben 
den Poſten mit dem Geſicht nach der andern Seite auf. 

— Wozu kamſt Du her? fragte der alte Poſten mit ские 
ſtem Tone den neuen, indem er ſich ein wenig zu ihm wandte. 

— Dich abzulöſen. Was haſt Du zu übergeben? ст 
widerte wie ein gut einexercirter Schüler der Neue. 

— Hier iſt Dein Ehrenamt und Dein Platz: nicht ſchla⸗ 
fen; nicht träumen; den Herren Offizieren Honneur machen; 
zu überliefern: hier das Geſchütz mit dem Futteral. Dann 
darfſt Du auch Niemand über den Wall hinüberlaſſen — fügte 
er ſchon mit weniger dienſtlichem Tone hinzu und verließ den 
Platz. 

Der neue Poſten ging auf die Kanone zu, betrachtete 
den ſeiner Obhut anvertrauten Ueberzug, nahm das Gewehr 
auf die linke Schulter und that wie ſein Vorgänger. 

Einem Uneingeweihten hätte es ſcheinen können, als ob 
der Poſten noch immer ein und derſelbe wäre, der ewig einer 
Maſchine gleich hin und her wanderte, ewig ſchweigend, ewig 
ruhig. 

Die Ablöſung marſchirte nach dem Innern der Feſtung. 

Gehen wir mit ihr. 

In langen regelmäßigen Linien ziehen ſich die fiscaliſchen 
Gebäude, ſämmtlich einſtöckig und mit Schilfdächern verſehen, 
dahin. 

Man ſieht ihnen ihren dienſtlichen Charakter ſofort an: 
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Ueberall Ordnung und Einerlei. Eins wie das Andere ha⸗ 
ben ſie nach Außen hin große, theils viereckige, theils halb⸗ 
runde Fenſter, auf dieſe Weiſe entweder an Werkſtätten oder 
an Pferdeſtälle erinnernd. Der Anſtrich iſt unveränderlich 
grau; regelmäßig, in gleichen Abſtänden ragen über die Dächer 
die Schornſteine hervor, überall Schildwachen mit und ohne 
Gewehr. 

Sieht man dieſe einförmigen Gebäude an, ſo hat man 
unwillkürlich die Empfindung, als ob es darinnen ſehr kalt 
ſein müſſe. Ueberall erblickt man hölzerne unangeſtrichene ein— 
flüglige Thüren, die von den ſie berührenden Händen mannig— 
fache Spuren aufzuweiſen haben. Ueber jeder derſelben hängt 
unausbleiblich ein ſchwarzes Täfelchen, auf dem von Schreibers 
kundiger Hand mit ſchön verſchnörkelten Buchſtaben zu leſen 
ſteht: „Kaſerne der 1. Kompagnie“, „Zeughaus“, „Konzlei“, 
(über welchen Fehler ſich der-Adjutant jedes Mal beim Vor⸗ 
übergehen ſehr ärgert, ſo daß er nicht umhin kann, dieſer 
Empfindung durch den Ausdruck: „Viehzeug!“ Luft zu machen, 
ohne ſich jedoch weiter um die Modifikation des corpus de- 
Бей zu kümmern), ferner „Schützenküche“ !) und natürlich auch 

„Adjutant“. 

Auf den Kompagniehbf en ſind in den Ecken ungeheure 
Haufen Holz, Reiſig und Schilf aufgeſtellt, daneben ſtehen 
ſehr maſſiv konſtruirte Telägen (= Wagen), Fäſſer u. dergl., 
während ſich auf den unbeſetzten trockenen Plätzchen Kompagnie 
hunde, ein Baſtardgemiſch aller Farben und Racen, herum— 
wälzen. Weiterhin präſentirt ſich die kleine beſcheidene Gar⸗ 


1) Bei jedem ruſſiſchen Infanteriebataillon befindet ſich als Elite 
eine Schützenkompagnie. 
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niſonskirche mit kleinen Glocken, die an einem über zwei Pfeiler 
gelegten Balken aufgehängt ſind. Hinter ihr erblickt man 
den Artilleriehof mit niedrigen dunkeln Schuppen, unter wel— 
chen in Reihen blanke Kanonenrohre auf grünen Lafetten 
ſtehen, bewacht von einem Poſten mit gezogenem Haumeſſer. 
Dort weiter ſteht das Hoſpital — ein vollſtändig europäiſches 
Gebäude aus rothem Ziegelſtein mit weißen Fenſtereinfaſſungen 
und einem ungeheuren leeren Hof. 

An der Kommandantur herrſcht immer viel Leben. 

Gruppen von zehn und mehr Pferden ſind entweder an 
Ringen befeſtigt oder werden von kirgiſiſchen Arbeitern gehal⸗ 
ten, die die Zügel in der Hand auf den Füßen hocken und 
apathiſch auf die Vorgänge im Hofe ſtieren. Die Uebrigen 
ſitzen auf den Stufen der Treppe oder unter dem Schuppen 
und ſchweigen oder aber — was ja auch keine beſondere An⸗ 
ſtrengung verlangt — ſchwatzen mit halblauter Stimme. 

Die Koſacken betheiligen ſich an der Unterhaltung ganz 
fließend in kirgiſiſcher Mundart, ruſſiſche Worte hört man nur 
ſehr vereinzelt. 

Ueberall ſonſt Soldaten und wieder Soldaten. 

In der Nähe der Thüre mit der Inſchrift „Konzlei“ 
ſtehen unbedeckten Hauptes die Schreiber; ſie rauchen und 
lachen ganz unmäßig über Calembourgs eigenſter Fabrikation. 

An ihnen vorüber trippelt mit kleinen Schritten und be— 
dächtigem Ausdruck ein ſchmieriges Ferkel, lebhaft mit dem 
Schwänzchen ringelnd und diseret grunzend. 

— Sieh da, Charin, Dein jüngſter Bruder kömmt. 

Große Heiterkeit, die jedoch aus Beſorgniß, man könnte 
in der Kanzlei aufmerkſam werden, halb hinuntergeſchluckt 
wird. 

Charin faßt den Witzbold beim Genick und ſchüttelt ihn, 
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dieweil ein Kollege nach dem Ferkel mit einem Steine wirft 
und am Horizont eine Ordonnanz mit einem abgegriffenen 
Dienſtbuche unter dem Arme erſcheint. 

Die Offiziere bewegen ſich zu zweien und zu dreien nach 
verſchiedenen Richtungen hin; vor ihnen macht hier und da 
ein Soldat Front. Selten ſieht man einen Civiliſten. Soli⸗ 
den, gemeſſenen Schrittes bewegen ſich die Inhaber der Stabs⸗ 
offiziersachſelſtücke durch die Straßen, ernſt und ohne Ueber⸗ 
eilung mit den nicht minder ſoliden Inhabern der Kapitäns⸗ 
abzeichen ſprechend, welche an der Seite der mit drei ſilber— 
nen Streifen gezierten Vorgeſetzten und mit halber devoter 
Wendung zu ihnen, dahinſchreiten. 

Das Käppi nach beliebter Schützenmanjer keck auf das 
linke Auge gedrückt, mit umgehängtem, kaum auf den Schultern 
feſtliegenden Mantel eilt, die Bruſt voraus, ſtürmiſchen elaſti⸗ 
ſchen Schritts der Junker zum Appell. 

An allen Orten ſieht man die Leute gehen, laufen, 
ſchwatzen, ſchaffen und ſich ereifern, überall macht ſich Leben 
und Thätigkeit bemerkbar. 

„Wie kann man ein ſolches Leben mit Krähwinkelei be⸗ 
zeichnen?“ 

Nun einfach, weil es bei Lichte beſehen nichts anderes iſt. 


Bei den Mannſchaften. 


Fünf Uhr des Morgens. Es beginnt hell zu werden, 
die Leute in den Kaſernen ſtehen auf und gehen barfuß, mit 
umgehängten Mänteln, auf den Hof, um ſich zu waſchen. 
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Hier und da hört man Thüren zuſchlagen, nur ſelten абде= 
riſſene, halbärgerliche Phraſen. 

— Warum wir heute nur ſo verflucht früh aufgeſtanden 
ſind? brummt der Eine, ohne ſeine Frage an irgend Jemand 

zu richten, in den Bart... 
‚ — Du, Szärkow, ſteh auf — haſt du noch nicht aus⸗ 
geſchlafen, Faulpelz? ... 

Auf dem Hofe in der Nähe des Faſſes ſteht eine kleine Bütte 
mit Waſſer, rings von den Soldaten umgeben. Sie ſchöpfen 
mit ihren kleinen Keſſeln die nöthige Quantität und ſehen dann 
Rabſeits. Dort nehmen Пе Waſſer in den eine Waſchſchüſſel ver⸗ 
tretenden Mund und ſpritzen ſich daſſelbe in's Geſicht, das 
nachher mit Lappen und Tüchern aller Art abgeſcheuert wird. 

Nach der Kaſerne zurückgekehrt, machen ſich die Soldaten 
an die beſondere Sorgfalt erfordernde Friſur. Spiegel der 
verſchiedenſten Art treten in Funktion, eingefaßt in Blech, 
Holz oder Leder, meiſt zerbrochen und voller Flecken. Nachdem 
die Striegelung beendet und namentlich an den Schläfen die бе= 
kannte „naſſe Sechſe“ hergeſtellt iſt, geht es an die übrige Toilette. 

Zunächſt werden die in verſchiedenen Schattirungen vom 
Fuchsroth bis zur Himbeerfarbe leuchtenden Lederbeinkleider 
über das ſtrebige Pedal gezogen — worauf des Soldaten größter 
Schatz, die Stiefel folgen. 

Das Halstuch wird umgeſchlungen, der Staub von den 
Stiefeln abgeklopft, und noch einen Blick wirft der Stutzer in 
den Spiegel, um der Seitenlocke oder dem Schnurrbart noch 
einen vollendenden coup de peigne zu geben. 

Dann murmeln die Lippen ein kurzes Gebet, und das 
Begrüßungswort Sdraſtje!) ertönt in der Runde, um mit — 
„Bleibt geſund!“ beantwortet zu werden. 


1) Sdraſtje = Proſit. 
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Es folgt eine Pauſe, während welcher die Soldaten ſich 
hinſetzen, ſchnell eine Pfeife rauchen oder ſich mit ihren Mon⸗ 
tirungsſtücken zu khun machen, reſp. mit ſchmutzigen Fettlappen 
die Gewehre abwiſchen. 

Die Unteroffiziere beeilen ſich nicht. Sie beten länger, 
bleiben aber auch länger im dolce far niente auf den Betten. 
ſitzen. 

Vorwärts — Heraustreten! Was ſitzt Ihr da noch? 
läßt ſich plötzlich eine befehlende Stimme vernehmen, worauf 
die Soldaten, ihre Gewehre ergreifend, langſam die Kaſerne 
verlaſſen. 

Bald ziehen ſie dann in langer Reihe aus der Feſtung, 
um auf dem Exercirplatz in der Nähe des Flußufers Halt 
zu machen. 

In der Luft kämpft noch die Dämmerung mit dem Tage. 
Eine Kette Enten ſtreicht niedrig über dem Waſſer dahin. Es 
fällt Reif, der Körper fröſtelt. 

Da blitzen plötzlich einige Lichtſtrahlen am Horizonte auf 
und fallen in breiten, funkelnden Streifen in das geblendete 
Auge. Die Sonne iſt da. 

Geſpräche ſind nicht zu hören. Die Soldaten ſtehen in 
bequemer Haltung da und räuſpern ſich. Einige rauchen in 
Haſt noch eine Cigarette. Bald werden indeſſen die Halbzüge 
abgetheilt und an verſchiedenen Stellen des Platzes in einem 
Gliede aufgeſtellt. Weiter ab, abgeſondert, ſteht die Linie der 
Rekruten mit ihrem Exercirmeiſter !) Nikita Waſſilitſch. 

Von allen Seiten her erſchallen und vermiſchen ſich Kom⸗ 
mando's der verſchiedenſten Art: 

— Gewehr — über! Eins und zwei! Erſtes Glied — 
Feuer! — Kehrt! — Gewehr in Arm! с. с. 


1) Ruſſiſch: Djadka d. h. Kinderwärter. 
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Gleichmäßig mit leiſem Geräuſch bewegen ſich die Ge⸗ 
wehre und ſchlüpfen die gleichzeitig befreiten Hände in ihre 
natürliche Lage zurück. 

Immer noch beſſer, immer noch beſſer! Nicht nachlaſſen! 
Gewehr ab.... 

— Leichter, logerer! So loger wie möglich! inſtruirten 
an einer anderen Stelle die Korporale. 

In nicht großer Entfernung treiben ſich einige berittene 
Kirgiſen umher. Sie ſind mit hohen Pelzmützen und weißen 
Filzkaftans bekleidet. Die Kniee haben ſie hoch in die Höhe 
gezogen und tief ſtecken die Füße in den kurz geſchnallten 
Bügeln. 

Mit ehrerbietigem Schweigen ſtarren ſie auf die exerci⸗ 
renden Mannſchaften. 

Von dem Fluſſe her laſſen ſich in verſchiedenartigen, an 
das Gekreiſche ungeſchmierter Wagenräder erinnernden Tönen 
die durch die Luft ſtreichenden Fiſchmöven vernehmen, deren 
Geſchrei ſich mit den Kommandos in eigenthümlicher Weiſe ver⸗ 
miſcht. Ein Kompagniewagen fährt daher und wird vom dies- 
ſeitigen Ufer aus angerufen. 

Am Ende der gegenüber liegenden Seite der Befeſtigung, 
auf dem Glacis, blaſen etwa fünfzehn Horniſten gleichzeitig ein 
und daſſelbe Signal, wirbeln und rattern unaufhörlich auf den 
Kalbfellen die Schlägel der Tambours. 

— Rührt Euch, bringt den Anzug in Ordnung! kom⸗ 
mandiren die Unteroffiziere. 

Allgemeines, heftiges Räuſpern, Schnäutzen und Huſten. 
Die Soldaten machen es ſich bequem, ſchlagen mit den Armen 
und ordnen die Halstücher; die Unteroffiziere auf ihre Gewehre 
geſtützt unterhalten ſich. 

— Na, wird der Chef heute kommen? 


— Wie iſt's, Poliwanow, gibſt du heute etwas zum 
Beſten? 

— Und du, Raikin, gib dir mehr Mühe, verſtehſt du? 
. er mahnt einer von ihnen einen der Soldaten. 


Ein Altgedienter. 


Währenddeß hatte der Exercirmeiſter Nilita Waſſilitſch 
nicht aufgehört ſeine Zöglinge zu drillen und aufzurichten. Er 
war dabei ſtets und unveränderlich derſelbe. Stets war ſein 
Schnurrbart in derſelben martialiſchen Weiſe in die Höhe ge⸗ 
dreht; ſtets prangte die Schläfenlocke mit gleicher Akkurateſſe 
feſtgeklebt über dem Ohr. Das Geſicht zeigte ſich ſtets glatt 
raſirt; das Käppi wich nie eine Linie von der vorſchriftsmäßi⸗ 
gen Lage ab, und die abgetragene, jedoch in der peinlichſten 
Ordnung gehaltene Uniform konnte nicht adretter ſitzen. 

Ebenſo reglementsmäßig war der Blick ſeines etwas 
ſchielenden linken Auges. 

Nikita Waſſilitſch ſpielte in der Kompagnie eine nicht 
unbedeutende Rolle. Er diente, wie ſein Gallon erwies, ſchon 
lange, und hatte, wie er ſich ausdrückte, noch zu den „alten 
Alexandrowsk'ſchen“ Soldaten gehört. „Was iſt der heutige 
Dienſt dagegen? Wie haben ſie uns gefuchſt?“ lautete, wenn 
er ſich der alten Zeiten erinnerte, ſeine ſtehende Redensart. 

Und in der That, man konnte nicht gründlicher ausge⸗ 

bildet ſein als Nikita Waſſilitſch. Er war der einzige Muſter⸗ 
ſoldat (ordinarjez) im Bataillon, der bei Gelegenheit von 
Beſichtigungen als Ordonnanz zu fungiren hatte, und er bereitete 
ſich eintretenden Falls ſtets mit Stolz auf dieſes Ehrenamt 
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vor. Wenn es aber nichts derartiges zu thun gab, unterließ 
er es wenigſtens nicht das Geſpräch darauf zu lenken und den 
Soldaten vor Augen zu führen, wie ſich der Ordinarjez unter 
den Augen Seiner Ober⸗Excellenz des Herrn lommandirenden 
Generals zu verhalten habe. 

Nur vermittelſt des Frontdienſtes und ohne eine Ahnung 
vom Leſen und Schreiben zu haben, war er zur Unteroffiziers⸗ 
charge gelangt. Er war ganz Dienſt, ganz Vorſchrift. Seine 
Augen blickten vorſchriftsmäßig, offiziell. Er lachte ſogar nur 
ſelten, und wenn er es that, ſo doch ganz beſonders manier⸗ 
lich, gleichſam als ob ſein Lächeln nur der Abglanz des Lächelns 
des Herrn Kompagniechefs wäre. 

Zu den Soldaten ſtand er in ganz eigenthümlichen Be⸗ 
ziehungen. Gegen die Altgedienten war er zu Hauſe und in 
der Kaſerne nachſichtig, ohne ſich jedoch in reindienſtlicher Hin— 
ſicht irgend etwas zu vergeben. Sein Auge ſah Alles und 
ließ nichts durch. Die jungen Soldaten dagegen bearbeitete 
er hauptſächlich privatim, — und auch beim Exerciren plagte 
er ſich mit ihnen unverdroſſen, ſparte keine Erklärungen und 
Anweiſungen, ja er konnte dann ordentlich ſchönredneriſch 
werden. 

Kam das daher, weil die älteren Soldaten ſeiner Schule 
entwachſen waren und er kein rechtes Intereſſe für ſie hatte, 
ſowie daß er andererſeits die Rekruten als höchſt geeignete Ge⸗ 
fäße betrachtete, um ein Partikelchen ſeines ſoldatiſchen Geiſtes 
hineinzufüllen? Wer wollte es ergründen? Er ſelbſt ſprach ſich 
darüber nie aus, und etwas in ſeinem offtziellen Geſichte, ſei⸗ 
nen reglementsmäßig um ſich blickenden Augen zu leſen, war 
unmöglich. Nur bei einer einzigen Gelegenheit pflegte er 
ſeine reſervirte Haltung um ein weniges herabzuſtimmen, näm⸗ 
lich dann, wenn die Rede auf die baldige Entlaſſung kam. 
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Obwohl er auch in dieſem Falle ſeine Gedanken nur in die 
kurze Phraſe: „ja, ich möchte ſehr gern nach Hauſe“ kleidete, 
ſo erklang dabei doch in ſeiner Stimme eine zarte Saite und 
ſein ſchielendes Auge erhielt einen eigenthümlichen, feuchten 
Glanz. 

Zu kommandiren pflegte er wenig. Er gab vielmehr 
auf Jeden Acht und machte ihn auf das Fehlerhafte aufmerk⸗ 
ſam. Ganz beſonders liebte er es, ſich als Beiſpiel hinzuſtellen, 
und bei ſolchen Gelegenheiten war Nikita Waſſilitſch wahrhaft 
groß. Er verſenkte ſich dann vollſtändig in ſeine Aufgabe, 
ging gänzlich darin auf. 

Wie verſtand er es ſich auszurecken, die Bruſt wie ein 
Rad nach vorne zu wölben und dabei vorſchriftsmäßig den 
Kopf zu halten. Mit welchem leichten, unmerklichen Spiel der 
Schultern zeigte er an, wie man in der Front zu ſtehen habe. 
Welche Reinheit und Exaktität bei den Griffen! und wie er⸗ 
glänzten ſeine Augen in ſolchen Momenten! Faſt ſchien es, 
als ob er ſich in ſeiner untadelhaften Stutzerhaftigkeit bei 
Ausübung aller ſoldatiſchen Fineſſen ſpiegelte .... 

— Rechts .... um! ſchoß das Kommando wie eine 
ſicher treffende Kugel aus ſeinem Munde heraus. — Beſſer, 
gleichmäßiger, kommandirte er, — ſieh ſo! und Nikita Waſſilitſch 
machte ſelbſt die Wendung, um deren Eleganz ihn ein Tänzer 
hätte beneiden können. — Eins, zwei! ſtehn, und kein Glied 
rührt ſich mehr! wiederholte, die That mit Worten begleitend, 
der Acteur ſein Kunſtſtück. — Und daß Ihr Euch mit der 
Haltung anſtrengt. Den Körper ſo loger wie möglich! — und 
er richtete einen ungeſchickten Adepten zurecht, worauf er ſelbſt 
ſoldatiſch graziößs die wichtige Stellung mit den Händen an 
der Hoſentaſche producirte. — Was fürchteſt du dich vor dem 
Gewehr, fuhr er vom Eifer fortgeriſſen mit der Unterweiſung 
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fort, ſieh her: Auf Schulter — hop! und das Gewehr flog 
leicht wie ein Spielzeug an die vorſchriftsmäßige Stelle, ohne 
dabei das geringſte Geräuſch hervorzubringen. 

— Wenn der Herr Kommandeur kommt — paßt auf 
und maulafft nicht! Gleich — Augen ... rechts! komman⸗ 
dirte er, außer Stande das ihm beſonders ſympathiſche Aus⸗ 
führungswort bei ſich zu behalten. 

Die Soldaten, darauf nicht gefaßt, drehten ungeſchickt 
und übereilt die Köpfe, einer ganz verwirrt warf ſein Riech⸗ 
organ ſogar nach links. 

— Kerl wie ſiehſt du aus? Schlafmütze! Der Soldat 
ſoll dreiſt und vertrauensvoll dreinblicken — und Nikita Waſſi⸗ 
litſch funkelte mit ſeinen ſchielenden Auge. — Mit den Au— 
gen ſchmeicheln ſollt Ihr dem Vorgeſetzten! fügte er, ſein Prin⸗ 
eip endgültig formulirend hinzu. 

Ja, ja, Nikita Waſſilitſch war ein Hexenmeiſter. 

Doch nun hörte auch die Drillerei auf, und die Solda⸗ 
ten kehrten plaudernd nach Hauſe zurück. Ungefähr 50 Schritt 
vor der Kaſerne erſcholl in hergebrachter Weiſe das Kommando: 
Marſch, marſch! 

Geräuſchvoll und luſtig wurde von den aus den Feſſeln 
des Dienſtes entlaſſenen Soldaten die Kaſerne geſtürmt, wo⸗ 
ſelbſt Пе ſo ſchnell als möglich die Gewehre an Ort ſtellten, 
die Uniform auszogen und über ihr Brod herfielen. Unſerm 
Nikita Waſſilitſch aber machte ſein Leibrekrut den Samowar 
zum Theetrinken zurecht. 


а аноды 


Eine Lieutenantsſtube. 


Es war ungefähr 8 Uhr des Morgens, als ein junger 
Offizier in das halb dunkle Quartier dreier Kameraden tre⸗ 
tend, ſich im Vorflur an den Burſchen wandte, der dort, auf 
einer kleinen Bank ſitzend, mit einer Bürſte eifrig ſeines 
Herrn Stiefel bearbeitete, wobei er ſie von Zeit zu Zeit mit 
ſeinem feuchten Athem behauchte. 

— Morgen, Annikin, wie iſt es, ſind die Herren ſchon 
auf? 

— Ei ja, ſchon lange, Ew. Wohlgeboren, ſie müſſen wohl 
ſchon mit dem Thee fertig ſein — und der Sprecher beeilte 
ſich, dem Gaſte die Thüre zu öffnen. 

Der junge Mann trat in ein ungeheures Gemach, die 
Wohnung dreier Stubengenoſſen. Daſſelbe war in der Mitte 
durch eine Art von Bogen, der auf zwei Balken ruhte, in zwei 
Abtheilungen getheilt. Die Fenſter gingen nach zwei gegen⸗ 
überliegenden Seiten auf enge Gäßchen hinaus. Links er⸗ 
blickte man eine, rechts zwei Bettſtellen. Das Meublement 
war ſo buntſcheckig wie möglich: zunächſt einige Tiſche von 
der verſchiedenſten Form und Farbe, zwei hölzerne Stühle, ein 
etwas manierlicherer aber mit zerriſſenem Rohrgeflecht, ein ab⸗ 
genutzter Seſſel mit indiskret aus dem Ueberzug hervorragen⸗ 
der Feder, einige Taburets; in den Winkeln Koffer, an der 
Wand ein in der Mitte zwiſchen Kommode und Schrank ſtehen⸗ 
der Gegenſtand. 

Auf einem Tiſche ſtand ein kleiner Samowar mit fehlen⸗ 
dem Handgriff und oben anſtatt des Deckels mit einem Stück 
zuſammengeballten Papiers verſtopft. Daneben Taſſen und 
ein rieſiger, faſt eimergroßer irdener Zuckertopf, in welchem 
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ſich jedoch nicht mehr als ein Pfund Zucker befand, ſo daß 
man, um ein Stück herauszuholen, bis zum Ellenbogen hinein— 
langen mußte. 

Nicht weit davon lagen auf einem Zeitungsblatt Cigaretten⸗ 
hülſen und Tabak. 

Ein anderer Tiſch war mit Nummern des „Ruſſiſchen 
Invaliden“ bedeckt, auf denen zwei Bände Romane und ein 
ungeheures Packet illuſtrirter Zeitungen lagen. In der anderen 
Abtheilung des Zimmers, wo die zwei Betten ſtanden, diente 
ein weiterer Tiſch ſpeziell zur Beherbergung von Jagd⸗Uten⸗ 
ſilien: da lagen Pulver, Soldatenpatronen, Kugeln, Schrot, 
Zündhütchen, ein zerbrochenes Gewehrſchloß, ein halbes Tiſch⸗ 
meſſer ohne Griff, ein Schraubenſchlüſſel, zwei Revolver, ein 
Stearinlicht, eine Kugelform, ein angeſchwärzter Löffel, alles 
durcheinander. 

ба in allen Winkeln ſtanden und lagen Gewehre und 
Taſchen umher. Neben jedem Bett präſentirten ſich ſauber 
auf einem Schemel zuſammengelegt die Kleider der Herren. 

Einer der Wirthe dieſes Paradieſes ſaß ſchon halb ange⸗ 
zogen auf ſeinem Bette und blätterte in Dienſtpapieren umher. 
Ein anderer, noch mehr in Negligs Befindlicher, lag, ſo lang 
er war, die Arme unter dem Kopf, auf den Kiſſen und pfiff 
ſich etwas vor. Der dritte in weiten Lederhoſen, hohen 
Stiefeln und einer Weſte mit blanken Knöpfen machte ſich in 
der Nähe des Jägertiſches mit einer angezündeten Kerze zu 
ſchaffen. 

Dem Eintretenden ſprang freundlich wedelnd ein Hund 
entgegen. 

— Nun, ſeid Ihr noch nicht aus den Federn? fragte 
er, dem Hunde das Fell ſtreichelnd, ſeine Kameraden. 

— Schon längſt! Der Samowar iſt ja ſchon kalt. 


Der Gaſt ſetzte ſich auf das erſte Bett. 

— Was gibt's Neues? 

— Gar nichts, wie immer. Geſtern Abend verlor ich 
3 Rubel 40 Kopek im Jeralaſch ), und dabei ſpielte der 
Kaſakow wie ein — Aber was habt Ihr da vor? 

— Eine Unterſuchungsſache, Väterchen, wenn ich das 
langweilige Zeug nur erſt vom Halſe hätte. 

— Da könnt Ihr Euch tröſten, mir liegen noch zwei 
auf der Seele. 

Der Sprecher erhob ſich und ging an den Jagdtiſch. 

— Aber was machſt du denn da, Kerl? ) fragte er 
den Nimrod, der ſoeben damit beſchäftigt war, ein Stück Licht 
in dem bewußten Löffel zu ſchmelzen. 

— Warte, erwiderte dieſer, ohne das Geſicht von dem 
über der Flamme befindlichen Löffel abzuwenden, du wirſt 
gleich eine neue Erfindung ſehen. 

— Wohl gar Stearinkugeln, und wozu? 

— Nun, zum Schießen. 

— Worauf? auf Krähen etwa? 

— Wie du ſagſt, auf Krähen. 

— Du biſt wohl nicht recht geſcheidt. Tödtet ſie denn 
das? 

— Na ob! 

— Und Ihr liegt hier noch immer auf dem Rücken? wandte 
ſich der Gaſt, ſeine Tour beſchließend, an den Müßiggänger 
und reichte ihm die Rechte. 

— Was ſoll man machen, erwiderte der Gefragte, dem 


1) Jeralaſch iſt eine Art Whiſt. 
2) Der Sprecher drückt ſich im Original noch kerniger aus, 
er ſagt: „Thier“. 
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Kameraden die Hand ſchüttelnd: ich döſe ein bischen — aber 
ſetzt Euch hierher. 
Der Gaſt ſetzte ſich und fragte, die illuſtrirten Zeitungen 


— Bewahre, die liegen da ſchon, Gott weiß wie lange, 
ich komme nur nicht dazu, ſie wieder an die Bibliothek abzugeben. 

Die Freunde beſahen die Bilder und amüſirten ſich da⸗ 
mit Aehnlichkeiten zu entdecken, dann nahm der Gaſt einen 
Roman, ſchlug ihn auf's Gerathewohl auf und begann zu 
leſen. 

g So vergingen fünf Minuten, während welcher der Jäger 
vergeblich einer Krähe nach dem Leben trachtete und im Zim⸗ 
mer vollſtändiges Schweigen herrſchte. 

— Bald neun Uhr — ſagte endlich, das Buch bei Seite 
legend, der Eindringling — kommt mit nach der Kanzlei. 

— Es iſt noch zu früh, was ſollen wir da? 

— Hier iſt ja auch nichts los! Zieht Euch an, wir 
gehen zuſammen. 

— Ich will nach dem See, Enten ſchießen — entgegnete 
der Jäger. 

— Ich komme mit, rief der auf dem Bett Liegende 
ſchnell aufſpringend — oder nein, hol's der Teufel! fügte er, 
ſeinen Entſchluß plötzlich ändernd, hinzu — wir finden doch 
nichts! und er zog ſich zum Beſuch der Kanzlei an. 

— Na, dann borgt mir wenigſtens Euren Mentor! 

— Gerne, erwiderte der Beſitzer des Hundes, und der 
Jäger, gekleidet in einen Offiziersmantel, der mit einem Gurt 
um den Leib zuſammengeſchnürt war, mit einer an einem 
kurzen Bandelier um die Schultern gehangenen Patrontaſche 
und einer hohen kaukaſiſchen Pelzmütze, verließ das Zimmer. 
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In der Kanzlei. 


Zu derſelben Zeit ſtand ſoeben der Lieutenant und Adju⸗ 
tant Ferpiljew von ſeinem Lager auf. 

— Ahl gleich neun Uhr. Schnell Waſſer zum Waſchen 
her! fuhr er den ihm die Kleider reichenden Burſchen an. 

Der Lieutenant that in der Eile Alles zu gleicher Zeit: 
friſirte ſich, trank Thee, fuhr in den Ueberrock und machte 
nebenbei auch noch den Burſchen ſchlecht. 

Vor dem Fortgehen noch einmal in den Spiegel ſehend, 
ſtutzte er einen Moment, richtete den Kragen zurecht, drehte 
die linke Bartſpitze forſcher nach oben, rückte das Käppi etwas 
auf die Seite, ſtrich den Rock glatt und eilte dann, ſehr mit 
ſich zufrieden, aus der Thüre der Kanzlei zu. 

Nach vorhergegangener Reviſion der Kaſerne und der 
Leuteküche, wobei er die nöthige Anzahl von Wiſchern ertheilt, 
Jagd auf unregelmäßiges Adjüſtement der Soldaten, Dumm⸗ 
heiten des Schreibers und dergl. gemacht und ſeine Leiden⸗ 
ſchaft ſchließlich durch eine lange Conferenz mit dem Feldwebel 
abgekühlt hatte, trat der ſolide Kompagniechef auf die Straße 
hinaus. Mit der ernſten, geſetzten Miene des Vorgeſetzten 
ſchritt er gemäßigten Tempo's dahin, von Zeit zu Zeit inne 
haltend und überlegend, ob er am Ende doch nicht noch etwas 
zu erwähnen und zu tadeln vergeſſen haben könnte? — 

Unhörbaren Schrittes und ſich etwas rechts rückwärts 
haltend, folgte dem Geſtrengen der Feldwebel. 

Der Chef ſah ſich um. 

— Ah! Du biſt es — geh' nur, ich brauche dich 
nicht.... — doch ja was ich ſagen wollte .. . . es folgte 
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ein kurzer Auftrag, den der Feldwebel mit; zu Befehl, be⸗ 
antwortete. 


— Nun geh! .. .. Nein noch etwas .. .. Wieder eine 
Bemerkung, mit obligatem: zu Befehl! 
— ЗЫ habe ich weiter nichts .. .. Halt! .. .. nein, 


nein, ſchon gut, geh nur — endigte er nun wirklich die Leiden 
des Feldwebels und begab ſich nach der Kanzlei, wohin bereits 
von allen Seiten andere Figuren eilten. 

Die Bataillonskanzlei diente als beſtändiger Morgenver⸗ 
ſammlungspunkt für die ganze Offiziersgeſellſchaſt. Selbſtver⸗ 
ſtändlich hatten drei Viertel der Beſucher dort nicht das Aller⸗ 
mindeſte zu thun, was ſie jedoch keineswegs hinderte, ſich jeden 
Morgen pünktlich wie zum Dienſt dort einzufinden. Es war 
das faſt zur Gewohnheit, zur Nothwendigkeit geworden; nicht 
dort zu ſein erſchien faſt als ein Verſtoß. 

Die Kanzlei als ſolche trat dabei vollſtändig in den 
Hintergrund, man wollte nur Neuigkeiten hören, ſchwatzen und 
ſich verabreden was ſpäter zu beginnen ſei. Nah iſt das Ge— 
bäude Jedermann, geräumig auch, warum ſollte man nicht 
hin gehen? Tabak darf man auch dort rauchen. 

Die Geſpräche ſind nicht inhaltsreich. Meiſtentheils wer⸗ 
den nur kurze Phraſen gewechſelt, alte Geſchichten wiederholt 
und bekannte Schwächen dieſes oder jenes Kameraden bewitzelt. 
Da hatte z. B. Einer mit ſeinem Burſchen lange Zeit zuſam⸗ 
mengeſeſſen und geplaudert, ein Andrer kindliche Spiele mit 
Damen getrieben, ein Dritter war irgendwo in die Patſche 
gerathen u. ſ. w. 

Im Winkel der Kompagniechefs handelte es ſich ſchon um 
ernſtere Dinge. 

— Was haben Sie für den Kohl bezahlt? 

— Zwei Rubel zwanzig. 
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— Was Sie ſagen! Unmöglich! Bedenken Sie, bei 
meiner Kompagnie haben wir drei Rubel fünf Kopeken де 
geben. 

— Ja wohl, ich habe auch drei Rubel bezahlt. Sie 
müſſen ſich geirrt haben. 

— Das heißt die Kameraden anführen ... 

Lieutenant Ferpiljew betritt eilig, aber doch mit Eleganz 
das Gemach. 

— Ho ho, ſo ſpät? fragte man ihn. 

— Nun ja, freilich, ich hab's verſchlafen, die Kanaillen 
weckten mich ja nicht! erwiderte der Langſchläfer, nach rechts und 
links hin grüßend, wobei er die ganze Kanzlei durchmaß, bei jeder 
Gruppe eine Minute ſtehen blieb und mit herausfordernder 
Miene den Schnurrbart drehte, als ob er erwartete, daß man 
ihn nach etwas Wichtigem oder Intereſſantem fragen ſollte. 
Es that ihm jedoch Niemand den Gefallen, weshalb er faute 
de mieux ſich zu dem Schreiber du jour begab und ihm in 
ſeiner Eigenſchaft als Chefredacteur ſämmtlicher Bataillons⸗ 
befehle und Reſcripte über die Schulter ſah. 

Dabei grübelte er jedoch nur nach, um etwas ausfindig 
zu machen, wodurch er die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
lenken könne. Endlich fiel es ihm bei, und ſich zu den Kame⸗ 
raden wendend, rief er ihnen mit lauter Stimme zu: Meine 


Das zog, alle Häupter wandten ſich ihm zu und die 
Fragen: womit gefüllt, gebacken, gebraten, warm? ertönten 
rings umher. 5 

) Piroggen ſind Klöße aus Mehl, gefüllt mit Fleiſch, Fiſch, 
Grütze und dergl. Mit zerlaſſener Butter ſervirt repräſentiren ſie 
eine Art Paſteten. 
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— Um 11 Uhr. 

— Das paßt! Bei mir wird der Schnaps ſchon um 
10 Uhr aufgetragen — bemerkte, nach der Uhr ſehend, ein ſolider 
Kamerad. Sſeemen Matwäitſch, Peter Ilitſch, Grigori Waſſi⸗ 
litſch, — lud er unter bezeichnendem Kopfnicken ſeine näheren 
Freunde ein — kommt mit, wir haben gerade noch Zeit vorher 
Einen zu trinken. 

Nach beendigter Unterhaltung in der Kanzlei begab ſich 
das Offizierscorps haufenweiſe zum Imbiß zu Ferpiljew. 

— Sind die Piroggen fertig? Man ſieht ja noch nichts. 

— He da, Piroggen, Piroggen! Donnerwetter, was es 
hier gut riecht! rief eine andere eindringende Rotte. 

— Gleich, gleich meine Herren! beſchwichtigt der Wirth 
die ihm im Grunde ſehr ſchmeichelhafte Ungeduld. 

Die Piroggen wollten aber noch nicht kommen, die Unter⸗ 
haltung ſtockte. 

— Wenn nur wenigſtens der Schnaps bald käme, dach⸗ 
ten innerlich die Gäſte. 

Endlich wird ſervirt. Alles erhebt ſich und drängt ſich 
um den Tiſch. Das Völkchen verſetzt ſich vollſtändig in die 
Schulzeit zurück. Jeder ſucht ſo viel Piroggen als möglich zu 
erhaſchen, beraubt den Teller des Nebenmanns, lacht und 
treibt Späße wie ein Kadet. 

— Hier trink' aus, wandte ſich einer der Schmauſenden 
an einen Kameraden, ihm ein gefülltes Branntweinglas hin⸗ 
haltend. 

— Ach du führſt mich wieder an. 

— Nein, wirklich nicht, nimm nur. 

Der Andere griff zu, doch ſchon hatte der Spaßvogel, 
froh, ſeinen Witz zum hundert und ſo und ſo vielſten Male 
angebracht zu haben, den Schnaps ſelbſt ausgetrunken .... 
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— Hört Ferpiljew, laßt noch Piroggen bringen: Sſiwkin 
hat Alles allein verſchlungen. 

— Ferpiljew, Euer Schnaps iſt famos. Nicht wahr, Ihr 
nehmt zwei Maß Sprit auf ein Maß Waſſer? So iſt mein Recept .. 

So vertrieb ſich die Geſellſchaft harmlos und munter 
die Zeit, leider nur daß gar nichts Neues auf's Tapet kam 
und die Witze und Aneedoten То ſehr, ſehr abgeſtanden waren; 
doch was wollte man machen, gelacht mußte doch ein Mal 
werden, und beſſer ſo als gar nicht. — 

Daß unter derartigen Umſtänden ſowohl bei den Offi⸗ 
zieren als bei den Mannſchaften Leute von beſonderem Er— 
zählertalent und reich an witzigen Einfällen und Schnurren 
aller Art eine außerordentliche Rolle ſpielen und großen Ein⸗ 
fluß ausüben, ИЕ leicht erklärlich. Derartige Perſönlichkeiten, 
die ihr Licht mit weiſer Eintheilung und Vermeidung des „zu 
Viel auf ein Mal“ leuchten laſſen, ſind glücklicherweiſe bei 
den Truppen ſtets vorhanden. Im Allgemeinen aber paßt 
auf die Sachaluſtniks vortrefflich das Lied: So leben wir, ſo 
leben wir dec. 

Bei alledem wäre es jedoch falſch, wollte man annehmen, 
daß es nicht auch bei unſeren Sachaluſtniks Sonderlinge gäbe, 
die, anſtatt in der großen Geſellſchaft der Kameraden die Zeit 
mit Lachen und Trinken zu tödten, es vorziehen in ihrem ein⸗ 
ſamen Quartier zu verbleiben und ſich dort mit mechaniſchen 
oder auch wiſſenſchaftlichen Arbeiten und mit guten Büchern 
zu beſchäftigen. 

Auch von ſolchen, von den Uebrigen mit „Murrkopf“ 
bezeichneten Perſönlichkeiten wäre mancher charakteriſtiſche Zug, 
manche anſprechende Scene auszuführen, die gerade dieſe Leute 
als die bedeutendſten und in ihrer Abgeſchloſſenheit von der 
großen Welt am bedauernswertheſten erſcheinen läßt. 
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Der Caſinoball. 


Heller Lichterglanz ſchimmert durch die Fenſter des größten 
Hauſes auf dem Feſtungsplatz. Ein großes Ereigniß im Leben 
der hierher nach dem Herzen Aſiens verſprengten Ruſſen und 
noch mehr Ruſſinnen findet ſtatt, nämlich ein Ball im Offiziers⸗ 
caſino, wo ſich heute die ganze Geſellſchaft des Forts zuſam⸗ 
mendrängt. 

Der geräumige Saal, rings an den Wänden mit Holz 
getäfelt und mit grauem über den Ziegelfußboden gelegten 
Soldatentuch comfortabler gemacht, mit längs den Wänden 
ſich hinziehenden rothen Divans und dem heute in die Ecke 
gerückten großen Billard НЕ glänzend erleuchtet. 

Die Gäſte beginnen langſam zu erſcheinen. 

Das Offizierscorps drängt ſich bereits im Spielzimmer 
um die ſchon eingenommenen, reſp. noch unbeſetzten grünen 
Tiſche, mit den nur bei feierlichen Gelegenheiten aufgeſteckten 
Epauletten prunkend und ſehr beſorgt, daß ſich nur ja die 
zierlich geſchlungenen Halstücher nicht aus dem Kragen hervor- 
wagen oder gar den coquet zum Vorſchein kommenden weißen 
Streifen verdecken. Die Damen, ihre Roben mit kundiger Hand 
glatt ſtreichend, ſetzen ſich erwartungsvoll neben einander auf 
die Divans und erkundigen ſich in Ermangelung von beſſerem 
Unterhaltungsſtoff nach dem gegenſeitigen Befinden. 

Einige beſonders unternehmende junge Leute verhandeln 
eifrig über Quadrillen, Vis. à-vis und dergl., drängen ſich in 
der Nähe der Eingangsthüren, wo zwei Soldaten in Uni⸗ 
form Poſto gefaßt haben, umher, oder ſehen aus den Fen— 
ſtern auf die Straße hinab. 

Die Unterhaltung iſt noch nicht recht im Gange; man 
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beſchränkt ſich auf Händedrücke, Lächeln und Erwartung der 
Dinge die da kommen ſollen. Nur die älteren, geſetzten Herr⸗ 
ſchaften bewegen ſich ganz unbefangen und handeln laut die 
Tagesfragen ab: 

— Nein, ich bin der Anſicht, daß die Sache hier voll⸗ 
ſtändig klar liegt: er durfte ſich dieſer Dienſtleiſtung nicht 
entziehen und trägt nun dafür die gerechte Strafe. 

— Sie ſagen — der Doktor wäre dazu verpflichtet. Sei 
es, aber ziehen Sie gefälligſt auch die Rechte des Komman⸗ 
deurs in Betracht, entgegnet ein Anderer. 

— Wenn ich auch nur einen einzigen Sohn hätte, er 
müßte unbedingt dienen, ließ ſich von rechts herüber die 
Stimme eines loyalen Unterthans aus dem Bürgerſtande ver⸗ 
nehmen. 

Zwei ältere Herren ſtehen einander gegenüber. Der 
Eine hält den Andern dann und wann am Rockknopfe feſt 
und beginnt eine Erzählung: — Es war im Jahre 1849, 
wir ſtanden damals bei Laſenki — 

— Richtig, damals als das Duell ſtattfand, nicht ſo? fragte 
der Feſtgehaltene voll Angſt, eine alte Geſchichte zum ſo und 
ſo vielten Male wieder hören zu ſollen. 

— Ja freilich — habe ich Ihnen das ſchon erzählt? 
entgegnet unangenehm berührt der Herr von anno 49. 

— Nun ja, ein ſehr intereſſanter Fall, ich erinnere mich 
vollkommen 

— Da reden Sie nun von Gerechtigkeit, klagt eine an⸗ 
dere Stimme. — Nehmen Sie ein Beiſpiel an mir: Ich 
bin Capitän ſeit dem 15. Mai 1859, ja ja, ſeit 1859, 
Herr 

— Und das haben Sie Alles ſelbſt zuſammengeſtichelte 
Eine wahre Künſtlerin — ich beneide Sie darum. Meine 


— 9 


Anzüge koſten mich ein unmenſchliches Geld — vertraute eine 
Dame einer Nachbarin. 

— Euer Excellenz! kommen Sie mit an's Buffet, es 
iſt noch lange hin — fordert ein junger Lieutenant ſcherzend 
einen ſehr würdig ausſehenden Fähndrich auf.... 

Man ſieht, die Converſation gibt an Geiſt der bei un— 
ſern Bällen üblichen nichts nach. 

Unten an der Treppe läßt ſich das Geräuſch von Droſch— 
ken hören. Die junge Herrenwelt ſtürzt ſich förmlich hinab. 

— Marja Dmitriewna, bitte um die zweite Quadrille. 

— Ich um die dritte! fünfte! Nadjeſchda Dmitriewna, 
ich die dritte! werben einander den Rang ablaufend die Epau— 
lettenträger, indem Пе den „Weißgekleideten“ beim Ausſteigen 
helfen. 

— Gut, gut! mit Ihnen die zweite, nicht ſo? — 

— Ich bat um die erſte! Ich um die vierte! ruft und 
lacht es auf der Treppe durcheinander. 

Fünf Bataillonsmuſiker fallen in die Saiten, und der 
Löwe der Garniſon, der Adjutant Ferpiljew, eröffnet den Ball 
mit einem Walzer. 

Die übrigen Herren preſſen ſich in der Ecke, wo das 
Billard ſteht, und in der Nähe der Thüren aneinander. 

— Aber was iſt denn das, junges Volk, geht ihr nicht 
tanzen? ermahnt gutmüthig eine fette Mama. 

— Ach nein, ich tanze nie. 

— Nur keine Umſtände — Marſch! 

Der von den Kameraden vorgedrängte Offizier ſperrte 
ſich gewaltſam und ſuchte mit dem Rücken сс. rückwärts wieder 
Terrain zu gewinnen. Da eilt, ſeine Handſchuhe in Chic 
ſetzend, Ferpiljew herbei: 

— Aber meine Herren, geht doch tanzen! redet er mit 
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halblauter Stimme eindringlich auf die jüngeren Kameraden 
ein. Woronow, Ilinski, vorwärts! 

— Ja, wenn ich nur Walzer tanzen könnte! 

— Thut mir den Gefallen, wozu ſeid Ihr denn da? — 

Ein Kühner drängt ſich aus dem Haufen hervor, müht 
ſich mit den Handſchuhen ab und blickt forſchend auf die 
Damen, auf deren eine er ſich dann mit einer verzweifelten 
Entſchloſſenheit auf dem kürzeſten Wege ſtürzt. Es tanzte 
gerade Niemand: abſcheulich iſt Einem mitten in ſolchem 
großen Zimmer zu Muthe, wo Aller Blicke auf ihn gerichtet 
ſind .... 

Der Jüngling machte ganz nach Kadettenart vor der 
Dame ſeinen Kratzfuß und begann verlegen ernſthaft ſeine 
Tour. Das Beiſpiel zündete, es folgte noch ein Kavalier. 
Wie ein Pfeil ſchießt er durch den Saal und ergreift eine 
Lady. Lange bleibt er mit derſelben in Poſitur ſtehen, er— 
wartet mit zuſammengezogenen Brauen den richtigen Takt und 
wirbelt dann mit Todesverachtung los. Da muß nun aber 
das leidige auf dem Boden ausgebreitete Tuch auch gerade 
eine Falte bilden und dem Fuße als Fallſtrick dienen. Der 
Kavalier iſt nahe daran hinzufallen, rafft ſich aber heroiſch 
auf, benutzt geſchickt den richtigen Takt und beendigt ſiegreich 
die Runde. Die Damen ſetzen ſich wieder, und die erleich— 
terten Herren begeben ſich mit großer Eilfertigkeit zu den 
Ihrigen in die Billardecke. 

— So eine abſcheuliche Decke, ich wäre bald gefallen! 
bemüht ſich der halbverunglückte und noch glühende Kavalier, 
ſich zu entſchuldigen. 

— Hi hi hi .. . platzt ein ſchadenfroher Grünſchnabel 
im Haufen los, wobei er die Hand vor den Mund hält und 
den Stolperer anblickt. 
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— Ach was, das thut nichts, haſt's brav gemacht, trö⸗ 
ſtet ein Anderer. 

Der unverwüſtliche Ferpiljew, dampfend vor Schweiß, 
faßt vor dem Haufen der Müßigſteher Poſto und betrachtet 
herausfordernd die Kameraden. 

— Ferpiljew übertrifft ſich heute ſelbſt — er reißt uns 
Alle heraus, ſchmeichelte der Eine — worauf der Belobte mit 
den Augen zwinkert und neuen Triumphen entgegeneilt. Ein 
anderer Offizier animirt einen ſoeben vom Tanze zurück⸗ 
gekehrten Gefährten: 

— Geh' noch ein Mal. 

Hol' ſie der „es iſt genug! 

Die Fidelbogen thaten den letzten Strich, und wie auf 
den Wink des Ceremonienmeiſters, nahm die ganze Gruppe 
vor der Thüre Reißaus und ergoß ſich theils in das benach— 
barte Spielzimmer, theils in das Buffet. Im Saale blieben 
nur einer unnahbaren Mauer gleich die Damen zurück, und 
nur ſelten hörte man von dort her ein leiſes Geſpräch. Einige 
Tänzerinnen eilten haſtig in die Garderobe. 

Im Spielzimmer ſtehen die Unbeſchäftigten ſchweigend 
hinter den Stühlen der Spieler und ſehen ihnen in die Kar⸗ 
ten. Sie lächeln dabei über die begangenen Fehler, die ver⸗ 
übten Kniffe und die unerwartete Kombination der Karten. 
Mitunter blickt ein unentſchiedener Spieler rückwärts und © 
holt ſich Rath. 

— Wie iſt's, Iwan Waſſilitſch, kaufe ich? 

— Ich weiß wirklich nicht, antwortet zögernd der Ge⸗ 
fragte. 

— Ich paſſe. Aber ſpiele nun für mich, ich gehe ſchnell 
einen Schnaps trinken — bittet ein anderer der Sitzenden den 
hinter ihm ſtehenden Kameraden. 
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Die erſten Takte der Quadrille erklangen und Alles де= 
rieth in Bewegung. 

Eine Menge von Herren findet ſich im Saale ein, ſtellt 
die Stühle zurecht, führt die Damen herbei — mit einem 
Wort, die Quadrille findet ſtets viele Liebhaber. 

Dieſer und jener läuft umher und ſucht nach einem 
Partner. 

— Du, thue mir den Gefallen und tanze! Goldkow hat 
hat mich im Stiche gelaſſen: er verſprach mein Vis-à-vis zu 
ſein, nun will er nicht. 

— Wo bekomme ich aber eine Dame her? — 

— Nichts leichter als das, da nimm dir doch Nad— 
jeſchda Alexandrowna... 

— Und Handſchuhe habe ich auch keine. 

— Kinder, gebt ihm doch nur Handſchuhe, damit er 
tanzen kann! flehte der Kavalier ohne Vis-à-vis. 

Ferpiljew überblickt majeſtätiſch die Situation und eilt 
bald hierhin bald dorthin, um die Paare in Schlachtordnung 
aufzustellen, dann klatſcht er in die Hände und der Tanz be— 
ginnt. Die Rotte der Zuſchauer drängt ſich am Billard und 
hinter demſelben und macht ihre Gloſſen. 

Es kreuzen, es winden, es durchflechten ſich die Paare, 
die Hände, Köpfe, Epauletten, Rücken, Schultern u. ſ. w.; 
man lächelt ſich beim Begegnen an, die Herren ſtellen ſich 
Seite an Seite und laſſen die Damen an ſich vorüber⸗ 
paſſiren, die bei den Wendungen mit wahrer Virtuoſität die 
Schleppen unter Zuhülfenahme eines Fußes nach rückwärts 
dirigiren. 

Von den Ständen hinter dem Billard aus wird das 
bunte Schauspiel förmlich verſchlungen, und auch an den 
Fenſtern zeigen ſich von der Straßenſeite die plattgedrückten 
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Naſen, verwunderten Augen und aufgeriſſenen Mäuler unbe— 
rufener Zuſchauer. 

Die Herren in den hinteren Reihen am Billard machen 
ganz abſcheuliche Späße und wollen vor verhaltenem Lachen 
faſt berſten, nette Geſchichten kommen da zum Vorſchein, um 
am anderen Morgen beim Frühſtück neu aufgewärmt und ver⸗ 
vollſtändigt zu werden! 

— С@гггапае го-о-о! kommandirt, entzückt über ſeine 
eigenen Naſaltöne und ſchwelgend in ſeiner Wichtigkeit als 
maftre de plaisir, Ferpiljew. 

— Aber ſeht doch blos, ſeht doch blos den Ferpiljew, 
wie er ſich brüſtet — hieß es bei den Kritikern in den „Ständen“. 

— Balancez, s'il vous plait! fuhr der Arrangeur, 
ſein franzöſiſches Wörterbuch bis auf's Aeußerſte erſchöpfend 
und auf dem Gipfel der Seligkeit, fort. 

— Er weiß richtig noch etwas! ſpottete der Recenſent. 

Ein Herr trat einer Dame auf die Schleppe, und uni- 
sono mit dem Reißen des Stoffes, pruſtet man am Billard 
vor Lachen aus. 

— Ruhig dahinten! rufen die Vorneſtehenden mit ſtra⸗ 
fendem Blick den Vorlauten zu. 

— Remerciez vos dames! 

Ferpiljew's Latein iſt zu Ende, der Tanz aus. 

Innerhalb zwei Minuten ИЕ der Saal vollſtändig ver- 
ödet. Nur einige Damen ſitzen wie immer an den Wänden, 
zwei andere ſind muthig genug, Arm in Arm auf und ab 
zu promeniren, und zwei beſonders manierliche Kavaliere haben 
die Selbſtverläugnung, bei den Damen ſitzen zu bleiben, um 
ſich mit ihnen pro forma zu unterhalten. 

Dafür herrſchte aber auch im Büffet deſto mehr Leben, 
Geräuſch, Geſpräch und Gelächter. 
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Die Tänzer begeiſtern ſich dort zu neuen Thaten und 
erbitten ſich von ihren Kameraden Handſchuhe. Ein ſchon 
etwas bejahrter Jüngling fraterniſirt mit der Jugend und iſt 
ſehr zufrieden, ſich beim Tanzen mit Ruhm betheiligt zu 
haben. In einer Ecke verſammelt ſich eine Gruppe und hört 
mit offenbarem Vergnügen dem privilegirten Witzbold des 
Offizierscorps zu, der eine ſeiner pikanteſten Geſchichten 
zum Beſten gibt und ſich dann mit Seelenruhe an's Buffet 
begibt. 

— Und Sie, Oberſt, tanzen nicht? fragte er im Vorüber⸗ 
gehen einen Stabskapitän. 

— Nein, ich halte es mehr mit dem Trinken, eben ſo 
wie Sie, lautete die Antwort. 

Wieder ſpielte die Muſik, wieder drängten ſich die Ta⸗ 
pferen weißbehandſchuht aus der Menge hervor, drehten ſich 
mit höchſt ernſthaften Geſichtern im Reigen und begaben ſich 
dann zu dem Haufen der übrigen Kameraden zurück. Wieder 
bewegte ſich die Schaar der Zuſchauer hin und her, bald eng 
um das Billard gedrängt und vor Vergnügen außer ſich, wie 
Ferpiljew ſich mit einer korpulenten Alten abquält, bald hinter 
den Stühlen der Kartenſpieler oder an dem am meiſten be⸗ 
liebten Buffet ſtehend. ... 

— Sieh blos, wie hübſch die ausſieht, kritiſirte zu der⸗ 
ſelben Zeit das von der Straße aus durch das Fenſter in 
den Saal blickende Publikum, deſſen Mitglieder den nicht 
hohen Karnies des Fundaments als Piedeſtal benutzten. 

— Unſere Fräuleins ſind aber doch die ſchönſten: ſolche 
kannſt du lange ſuchen, ſo fein und manierlich wie ſie ſind 
— eine Seltenheit. 

— Was machſt du, verdammter Kerl! — du läßt mich 
ja fallen, quäkte eine Weiberſtimme. 


— Ach was, du wirſt nicht entzwei gehen, Dicke — er⸗ 
widerte gleichmüthig die betreffende Mannsperſon. 

— Marja, he Marja komm hierher — der Herr ruft! 

— Ich werde dir mit deinem Herrn, pfiffiger Hund ... 

In den Ecken an den Thüren ſtehen Paare und flüſtern 
leiſe. 

— Ja ja, der Soldat ſieht, wo er zu etwas kommt — 
lachten die Vorübergehenden, auf die Pärchen blickend: der da 
läßt nichts aus. 

— Jeder auf ſeine Art... 

Nicht weit davon drehen ſich zwei halbwüchſige Mädchen 
nach dem Takte der bis hierher ſchallenden Muſik und lachen 
dabei aus vollem Halſe. 

— Du wirſt ſchwindelig werden und fallen! ruft ihnen 
halb ſcherzend ein Beobachter zu. 

— Na, ſie wollen auch tanzen. 

— Freilich, ſie machen Alles nach. 

— Jeder will ſich amüſiren, Bruder. 

Am Fenſter, dem Büffet gegenüber, geſellt ſich den zu— 
ſchauenden Soldaten eine neue Figur zu. 

— Was gibt's zu ſehen? 

— Schnaps trinken die Herren. 

— Und dir geben ſie nichts, wie? 

— Wenn ich etwas bekäme, dürfte es nur aus den 
weißen Fläſchchen da ſein — das andere iſt mir egal. 

— Der weiß was er will, der iſt nicht ſo dumm .... 
Aber das weiß Gott, welche von den Herren trinken nicht 
ſchlecht. 

— Warum ſollen ſie nicht? ſie haben ja Geld genug ... 

Etwas abſeits ſpricht ein Schreiber eiferſüchtigen Tons 
mit einem eultivirten Kammerkätzchen. 


— Was? und Sie wollen mir auch noch Vorwürfe 
machen? Noch beſſer! — vertheidigt ſie ihre Unabhängigkeit. 


Ein Jahrmarkt in der Steppe. 


Es geht zum Abend. In der abgekühlten Luft duftet 
es noch nach der Gluth des Tages. Still und ruhig iſt es 
in der Steppe, die wie ermattet von der Tagesſchwüle die 
Stunde erwartet, wo der erſte leichte Wind ſchüchtern ſich 
aufmacht und, wie in Furcht vor der Helligkeit, verſchmitzten, 
unregelmäßigen Fluges, bald hier einen Grashalm ſchüttelt, 
bald dort einen Käfer von einem trocknen Blättchen verjagt, 
auf dem Wege einen Streifen Staub aufwirbelt und dann 
wie erſchreckt plötzlich ſich Gott weiß wohin verbirgt. 

Dann erſt beginnt eigentlich die Steppe allmählig aus 
dem Schlaf zu erwachen, um ſich bis zur Nacht zu verluſtiren 
und mit voller Bruſt aufzuathmen. 

Heute aber ziehen, ganz dem Herkommen entgegen, ſchon 
vor Eintritt der Kühle von allen Seiten Maſſen von Kirgiſen 
einem einzigen Punkte, der in der Steppe gelegenen ruſſiſchen 
Zwingburg, zu; denn morgen findet dort großer Bazar ſtatt, 
und es gilt ſchon bei Zeiten ein gutes Plätzchen einzunehmen. 

In trägem Paßgang trotten die Kameele eins hinter dem 
anderen daher. Weich, unhörbar treten ihre fleiſchigen brei⸗ 
ten Patten auf den ebenen Steppenpfad und laſſen auf dem 
feinen Staube runde geſpaltene Spuren zurück. Vereinzelte 
dumpfe Töne der an dem Halſe der Thiere baumelnden Glocken 
laſſen das Nahen der Karawane ſchon aus der Ferne wahr⸗ 
nehmen. Das ermüdete und übellauniſche „Schiff der Wüſte“ 


ſperrt ſich, reckt ſeinen Hals zur vollen Länge aus und brüllt 
vor Schmerz, der Holzpfähle wegen, die zur Anbringung des 
Leitſeils durch den ſtets blutenden und zerriſſenen Naſenknorpel 
geſteckt ſind. Gleichmäßig, dem Marſchtakte entſprechend, er⸗ 
ſchallt das unangenehme, gedehnte, ſtoßweiſe Stöhnen; der 
Kirgiſe aber, der auf dem vorderſten Kameele ſitzt, nimmt von 
dieſen Klagelauten der mißgeſtalteten Geſchöpfe nicht die ge⸗ 
ringſte Notiz, ſondern hängt ruhig ſeinen Träumereien nach. 
An den Seiten der Kameele hängen und ſchaukeln alle möglichen 
Ballen, Säcke und ungeheure Bündel Seile umher. Daneben 
ſieht man die krummen ſchweren Zweige des als Brennmaterial 
gebrauchten Saxaulholzes, während große Bunde rieſig langen 
Schilfes das höckerige Thier ganz verbergen und die herab⸗ 
hängenden Büſchel die Erde fegen. Einige Kirgiſen wandern 
auch zu Fuß vor ihren Kameelen, auf denen, mit weißen Tur⸗ 
banen auf dem Haupt, die Frauen ſitzen. 

Gleichzeitig mit den Kameelen ſtreben demſelben Ziele 
berittene Kirgiſen zu, deren kleine magere Pferdchen leichten 
Trabes über den Sandboden laufen, wobei ihre Reiter lange 
Geſpräche vollführen und keinen Augenblick den Mund halten. 

Noch lange nach Anbruch der Nacht dauern auf dem 
Bazarplatz die Geſpräche fort. Sie hallt wieder die kecke 
orientaliſche Mundart mit ihren eigenthümlichen Uebergängen 
der Laute: r, I, dj; Geſchrei, Geſchimpfe, Zurufe überall, da⸗ 
zwiſchen Pferdegewieher, das Brüllen der Kameele, und hier 
und da ein zitternder Geſang .... 

Erſt gegen Mitternacht tritt bei den aus allen Himmels⸗ 
richtungen zuſammengeſtrömten Nomaden einige Ruhe ein, man 
hört nur noch das laute Kauen der ihr ärmliches Futter ver⸗ 
zehrenden Kameele. Uebrigens dauert der Schlummer der An- 
kömmlinge nicht lange. Bereits zwei Stunden vor Sonnen⸗ 
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aufgang beginnen neue Menſchenmaſſen und beladene Kameele 
auf dem Bazar einzutreffen. Immer mehr Getöſe erfüllt die 
Luft über dem Platze, immer größer wird das Gedränge je 
mehr der Tag naht, immer erheblichere Schwierigkeiten ſetzen 
ſich dem Vordringen entgegen. Endlich, als ob ſie ſich über 
all das Gewirr da unten erbarmte, hält die Sonne am 
Horizont ihren Einzug und beleuchtet das echt orientaliſche 
Steppenbild. 

Es iſt ſchwer, derartige Gemälde zu beſchreiben; Alles, 
was in ihren Rahmen gehört, iſt ſo bunt zuſammengewürfelt, 
ſo verſchiedenartig, daß man ſich keinen Begriff davon machen 
kann. 

In dieſem unentwirrbaren Durcheinander liegt aber auch 
hauptſächlich der Charakter, das Colorit des Bildes. Pferde, 
Kameele, Ballen, Widder, Kühe, Menſchen zu Fuß, zu Pferde 
und auf Kameelen, Alles drängt und ſchiebt ſich unter- und 
durcheinander, wahre Wogen bunter Farbentöne bildend. Die 
ſonderbare orientaliſche Sprache, das Geſumme, Gekreiſche, 
das Geſchrei der Dromedare, das Pferdegetrampel, das ganze 
wüſte Chaos bildet die unfehlbare Eigenthümlichkeit, gewiſſer⸗ 
maßen die Seele des Jahrmarktfeldes. 

Derjenige Menſch, der hier zum erſten Male hineinſchaut, 
vermag ſich nicht genug zu wundern, er muß unwillkürlich 
lachen und ſagt wohl bei ſich: Hat ſchon je einer eine ſolche 
Zucht geſehen! 

Doch woran gewöhnt ſich der Menſch nicht? Das er- 
fahrene Auge, das geübte Ohr der alten Ortseingeſeſſenen 
ſind ſofort im Stande, alle Einzelheiten des Bazarwirrwarrs 
wahrzunehmen, auf das Nöthige Acht zu geben, zu finden, zu 
hören, zu erkennen. Ein ſolcher Praktiker ſieht in all dem 
Gewimmel nur eine abſonderliche Art nomadiſcher Ordnung, 
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ſteppenmäßiger Gebräuche, nicht etwa aber irgend welche Un— 
regelmäßigkeit. 

Man ſtelle ſich ein großes Viereck vor, von allen Seiten 
umringt durch niedrige Lehmhütten, ähnlich dichten Schuppen, 
die durch Scheidewände getrennt ſind. Dieſe Ställe, möchte 
man faſt ſagen, dienen als Läden. Hier bieten die eigent⸗ 
lichen profeſſionirten Händler feil, aber nur an Bazartagen, 
während an gewöhnlichen Tagen von zehn Läden immer nur 
einer geöffnet iſt. Die übrigen erinnern durch ihre Leere 
an unbewohnte Ställe oder ſind nach außen hin mit Brettern 
vernagelt. Die Beſitzer dieſer Magazine bilden ein Gemiſch 
der verſchiedenſten Volksſtämme: 

Hier handelt der Sſarte, der Perſer, der Buchare, der 
Tatar, ſelten ein reicher Kirgiſe, das heißt lauter civiliſirte Leute, 
die mit der Induſtrie der beſtändigen Wohnplätze in Verbin⸗ 
dung ſtehen und gewiſſermaßen nur die Süßigkeiten des Kauf⸗ 
mannsſtandes koſten. Mit einer Art vornehmer Ueberlegen— 
heit blicken ſie, gleich ihren ſtädtiſchen Kollegen, auf den Kir⸗ 
giſen, wobei ſie jedoch nicht vergeſſen, daß dieſer Wildling der 
Steppe, der in der Schätzung und Auswahl der Waaren noch 
nicht die Erfahrung und Sachkenntniß des Städters beſtitzt, 
für ſie ein höchſt werthvolles Schröpfobjekt darſtellt, das man 
ſich warm halten muß. Die Läden dieſer Kaufleute enthal⸗ 
ten für den einfachen Naturmenſchen den Inbegriff alles Wün⸗ 
ſchenswerthen, aller Seligkeit. Und was kann es auch Ver⸗ 
führeriſcheres geben? Was fehlt überhaupt bei dieſen reichen 
Kaufleuten? Da ſind Kaftans, Pelz- und Filzmützen und 
prächtige Teppiche, da ſind ruſſiſche, mit Eiſen beſchlagene 
Koffer und Taſchen von Leder, Roſinen und andere Früchte, 
und Gott weiß was ſonſt noch! Nicht wenig liebäugeln na⸗ 
türlich auch die kirgiſiſchen Schönen mit der ungeheuren Aus- 
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wahl von Wachs- und Glasperlſchnüren, Ringen der verſchie— 
denſten Art, Pückchen mit wohlriechender Seife, Schminke — 
ja ja, Schminke auch in der Steppe —, Spiegeln und tau⸗ 
ſend anderen, über die Maßen reizenden Sachen, bei deren 
Erwähnung Пе nicht umhin können in des Wortes voller Be— 
deutung mit der Zunge zu ſchnalzen. Hier vor dieſen Ma⸗ 
gazinen iſt es, wo ſich die Menge lange in ehrfurchtsvollem 
Staunen umherdrängt, während im Inneren ewig lange Muſte— 
rungen der verſchiedenen Waaren und endloſe Verhandlungen 
über die Preiſe ſtattfinden. 

Auf dem Platze ſelbſt ziehen ſich in ſehr praktiſcher Weiſe 
die Reihen der ambulanten Buden hin, die ein wunderbares 
Sortiment der allerverſchiedenſten Strukturen zeigen. Ein Stück 
Zelt, ein in einer Nacht hergeſtelltes Schutzdach, ein Vorhang 
aus irgend einem großen Lappen oder einer Filzdecke, ein 
durch zwei Stangen gehaltenes Seil, ein in die Erde geramm— 
ter Pfahl, ſchließlich einfach auf den Boden ausgebreitete 
Decken und Matten, — das ſind die Verkaufsſtellen, wie ſie 
ſich hier eine hinter und neben der anderen vorfinden. Hier 
iſt ausſchließlich der Platz des kleineren kirgiſiſchen Händlers, 
obwohl auch unter ſeinen Waaren ſich ſtädtiſche Produkte be⸗ 
finden. 

In der Mitte nun und zwiſchen den einzelnen Buden 
hat der „bewegliche Bazar“ ſeinen Schauplatz. Hier befinden 
ſich ſämmtliche Waaren auf den Rücken — der Pferde und 
Kameele. Hierher ſtrömt alles zugereiſte Volk, mag es Pro⸗ 
dukte mit anderen vertauſchen oder Abgaben entrichten wollen; 
mit einem Wort, dieſer Bazar iſt ſo zu ſagen der Bazar der 
„Dörfler“, falls es geſtattet iſt, das Wort Aul« n mit „Dorf“ 
zu überſetzen. 

) Vorübergehende Niederlaſſung der Nomaden. 
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Diejenigen, denen es hier zu enge wird, verlaſſen den 
Kreis und verbreiten den Bazar noch weit in die e 
hinein. 

Jeder nicht von den Händlern eingenommene Platz iſt 
vollgeſtopft von Beſuchern. Tauſende von Menſchen drängen 
ſich hier an einander vorbei. Begeben wir uns mit in den 
Strudel. Vor uns ſchimmern kirgiſiſche Pelzmützen, Filz⸗ 
kappen, geſchorene Köpfe, weiße, graue, ſchwarze, blaue Kaf⸗ 
tans, ähnlich unſern Schlafröcken, ſchmutzige Hemden, lederne 
Beinkleider. 

Hier und da ſtößt man auf Pferdeköpfe von verſchiedener 
Farbe mit metallbeſchlagenen Halftern und Zäumen, auf die 
fuchsrothen und weißen Schnautzen der Kameele mit zerriſſenen 
Naſenwänden und herabhängenden, mit grünlichem Schaum 
bedeckten Lefzen. Oft genug ſchlägt uns ein an einem Ka⸗ 
meel baumelnder Sack in den Rücken, kommt unſere Naſe mit 
einem Seile in Berührung, ſtoßen wir uns an das Knie eines 
Reiters, oder prallen Bruſt gegen Bruſt mit einem aus dem 
Gewirr ſich vordrängenden Kirgiſen zuſammen. Die Fuß⸗ 
gänger ſchlüpfen und kriechen unter den Mäulern der Pferde 
hinweg, winken den Kameelen mit der Hand zu, halten ſie 
am Zügel feſt und laſſen bei all' dieſen Begegnungen eine 
Unzahl von Ausrufen vernehmen. Oben auf den Thieren iſt 
das Geſchimpfe nicht geringer; mit dicken Peitſchen hauen die 
Beſitzer auf das entblößte Hintertheil ihres trägen Dromedars 
ein, um es zu ſchnellerer Bewegung anzutreiben. 

Ueberall ſehen unter den bis über die Augen herabfallen⸗ 
den Zotten der Pelzmützen grobknochige Geſichter mit ſchmal⸗ 
geſchlitzten Augenhöhlen und dünnem Barthaar hervor. Die 
dicken Pausbacken ſind wie mit dunkler Bronce überzogen, 
die unbedeckte Bruſt erſcheint faſt ſchwarz. 
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Je mehr man zur Mitte vordringt, deſto toller wird das 
Gedränge, deſto ſchwieriger die Weiterbewegung. 

Die hin- und herwogende Maſſe des Volkes beginnt 
plötzlich ſich irgendwo anzuſtauen und muß wohl oder übel 
im Bogen umgangen werden. Zwei mit einander bekannte 
Kirgiſen zu Pferde begegnen ſich und ſchreien ſich beim Aus⸗ 
einanderreiten etwas zu, zu welchem Behufe Пе es für пой 
wendig erachten, ohne Rückſicht auf das übrige Publikum ihre 
Pferde in dem Gedränge wieder umzuwenden. Natürlich ruft 
das unvorhergeſehene Manöver bei den Fußgängern große 
Entrüſtung hervor und ihre ſchrillen Wuthlaute Eh — ih er⸗ 
füllen die Luft. Weiterhin halten ebenfalls mitten auf dem 
Wege drei Reiter und ſchwatzen das Blaue vom Himmel 
herunter. 

Die Nächſtſtehenden brechen ſich ſelbſt Bahn, indem ſie 
den Pferden auf's Kreuz ſchlagen oder ſie wohl gar an dem 
Zügel nehmen und abſeits führen, was die ruhig weiter plau— 
dernden Reiter nicht im mindeſten genirt. 

So ſtößt und drängt ſich das Volk, während von der 
Steppe her aus allen Richtungen immer noch neue Gruppen 
von Leuten herbeiziehen, die entweder kaufen oder einfach ſich 
herumtreiben, umſchauen, ſchwatzen und Neuigkeiten hören 
wollen. Hat doch im Allgemeinen in Centralaſien der Bazar 
eine ganz andere Bedeutung als im europäiſchen Rußland oder 
ſonſtwo. Dort gilt der Bazar viel weniger als Handelsplatz, 
denn als eine Art von Vergnügungsort, auf dem man ſeiner 
Neugierde und ſeiner Redſeligkeit Genüge leiſtet. 

In der von Nomaden bewohnten Steppe tritt dieſe Er⸗ 
ſcheinung noch viel mehr hervor. Der mehr als einfach ge⸗ 
artete Bewohner der unendlichen Grasebenen, aufgewachſen in 
der übergroßen Eintönigkeit der nomadiſchen Exiſtenz, treibt 
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ſich Tag ein Tag aus von einem Aul zum anderen umher, 
ſammelt Neuigkeiten und ſteckt ſeine dicke Naſe auf die aller⸗ 
naivſte Weiſe überall hinein, um dann ſpäter wieder im Kreiſe 
ſeiner Bekannten das Gehörte aufzutiſchen und ſich an ſeiner 
Wichtigkeit als Erzähler zu laben. 

Der Kirgiſe hat ſo zu ſagen ſchon mit der Muttermilch alle 
Eigenſchaften ſeiner Väter und Vorväter in ſich aufgenommen. 
Ohne Bewegung, ohne Anregung vermag er nicht zu leben; 
dabei hat er in ſeiner Wohnung nicht das Geringſte zu thun, 
da alle häuslichen Arbeiten von den Frauen und gemietheten 
Leuten verrichtet werden. So wird er zum Umhertreiber in 
des Wortes verwegenſter Bedeutung. Neuigkeiten, Klätſchereien, 
Erzählungen, Gerüchte bilden ſeine Welt. Wo könnte er 
beſſer dieſem Hange nachgehen, wo wirkſamer ſeine Zunge, 
Ohren und Augen in Thätigkeit treten laſſen als auf dem 
Bazar? Der Bazar iſt für ihn ein Feſttag, ähnlich wie für 
das niedere Volk bei uns die Jahrmärkte, er wird gewiſſer⸗ 
maßen zu einem rieſigen Klubb, zu einem Telegraphenbureau 
für alle erdenklichen wahren und falſchen Nachrichten, ſeien 
ſie privater, localer oder gar politiſcher Natur. Himmliſcher 
Herrgott, was giebt es dort für viele Menſchen, Sachen, Sel⸗ 
tenheiten, Begegnungen! Der Tag reicht nicht aus, um auch 
nur den tauſendſten Theil aller dieſer Herrlichkeiten gebührend 
in Augenſchein zu nehmen . .. Und ſolch ein Vergnügen 
ſoll man ſich entgehen laſſen? ... 

So werden denn die Pferde beim Morgengrauen geſat⸗ 
telt und trippeln Werſte und Werſte weit unter den ſich auf 
ihrem Rücken bequem inſtallirenden Herren durch die Steppe, 
und wenn die in großen Haufen vereinigten Reiter an Ort 
und Stelle angelangen — ſo haben nur die armen Thiere 
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ſtoßen müſſen, oder aber gruppenweiſe mit geſenkten Köpfen 
und ohne Futter in der Nähe der Buden und Läden cam⸗ 
piren 

Währendeſſen ſitzen die Käufer in hockender Stellung in 
der Nähe der Waarenlager, berathen ſich leiſe unter einander 
oder verſtändigen ſich laut und wortreich mit den Händlern. 

Hören wir z. B. jenem Geſchrei, Gezeter, jenem Wort⸗ 
ſtrome dreier an einer Bude ſitzenden Kirgiſen zu, von denen 
zwei einen Handelsartikel zwiſchen ſich umherzerren, während 
der in der Mitte befindliche Dritte bald dem Einen, bald dem 
Andern behülflich iſt. Welch ein Eifer, welch ein Aufbrauſen, 
Fluchen, welch eine Menge ermunternder Schläge auf die 
Schultern und den Rücken. 

Ein Uneingeweihter könnte glauben, es walte zwiſchen 
den Beiden ein Streit ob, der jeden Augenblick zur Prügelei 
führen könnte und von dem dritten nur mit Mühe in Schran⸗ 
ken gehalten wird. Keineswegs, ſie handeln nur, wobei der 
in der Mitte befindliche Menſch eine ganz originelle Rolle 
ſpielt. Er iſt entweder ein benachbarter Verkäufer oder ein 
entfernter Bekannter, der zufällig an demſelben Ort anweſend, 
ſich nun im Schweiße ſeines Angeſichts abmüht, den Handel 
zu Stande zu bringen, indem er höchſt energiſch zuredet, die 
Hände des Käufers und Verkäufers gewaltſam vereinigt und 
das unglückliche corpus delieti um und um dreht. Bald hat 
ſich um das Kleeblatt eine ganze Gruppe geſammelt, die dem 
Wortſchwall zuhört und die Waare, den geforderten Preis, die 
agirenden Perſonen in Betracht zieht. 8 

Von einem einhöckerigen Kameele herab blicken zwei Kir⸗ 
giſinnen auf das Gewühl unter und neben ihnen. Ihre herab⸗ 
hängenden Beine ſchlagen im Takt des Paßganges die Seiten 
ihres Laſtthiers, wobei ſie kreiſchende Verwünſchungen gegen 
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diejenigen ausſtoßen, die ihre Fortbewegung hemmen. Beide 
ſind ſie ganz gleich gekleidet: blaugeſtreifte Schlafröcke und blaue, 
in die Schäfte gelber Stiefel geſteckte Pluderhoſen bilden 
die Tracht, während den Kopf eine weiße Hülle deckt, die nur 
das braune Geſicht freiläßt und an die Kopfbedeckung der 
Nonnen erinnert. 

Die Lenkerin des Kameels iſt bereits eine Greiſin. Hin⸗ 
ter ihr ſitzt eine junge Perſon, die ihre Begleiterin mit den 
Armen umſchlungen hält. Prächtig heben ſich ihre Bronce— 
geſichter von dem weißen Kopftuche ab: eins, ſtrenge, von tau⸗ 
ſend Falten durchfurcht, ehrfurchtgebietend, das andere ein naives 
glänzendes Lärpchen, deſſen ſchwarze, funkelnde, ſchief geſchlitzte 
Aeuglein gar munter und verwundert auf das Getreibe blickten. 

Wenden wir uns nach rechts, zu den permanenten Läden, 
ſo treten ganz neue Bilder vor unſere Augen. 

An jedem derſelben ſtehen an den Pfeilern und Balken 
angebundene, geſattelte Pferde in Erwartung ihrer mit Ein⸗ 
käufen beſchäftigten Eigenthümer. 

Vor den Kaufluſtigen liegen ganze Berge von Kaftans 
aus den allerverſchiedenſten Stoffen. Das Geſchwätz iſt end⸗ 
los. Die Käufer laſſen ſich die Geſchichte jedes einzelnen Kaf⸗ 
tans erzählen, erheben eine Maſſe von Einwänden, probiren 
faſt jedes Stück an, um erſt dann den eigentlichen Handel zu 
beginnen und den mit ruſſiſchem oder einheimiſchem Silber⸗ 
geld gefüllten Beutel zu ziehen. Bei einer anderen Bude 
läßt ſich ein Kirgiſe durch eine mit Seide benähte Unterlage— 
decke, ein paar ſafrangelbe Beinkleider und andere Prachtſtücke 
verführen, die Procedur bleibt aber ſtets dieſelbe, daſſelbe Um- 
herhocken, dieſelben nie ruhenden Muſterungen und Geſpräche. 

Dort in einem der nobelſten Läden ſind ſoeben drei Kir⸗ 
giſen angelangt. Allen voran auf einem ſchönen großen 


grauen Pferde erblickt man einen ſtattlich beleibten, würdevollen 
Repräſentanten des Nomadenthums. Der bunte halbſeidene 
Kaftan, der in die ſehr weiten mit Arabesken benähten Leder⸗ 
hoſen geſteckt iſt, macht ſein feiſtes Geſicht noch hervortretender. 
Die ſpitzen Schnäbel ſeiner Stiefel kommen kaum unter den 
weiten Hoſen zum Vorſchein, ſeine ungeheure Pelzmütze iſt mit 
dem Fell des Fuchſes verbrämt. Das Geſicht glänzt vor Fett, 
die Augen verbergen ſich ganz unter den dicken Brauen, der 
geſchorene Schnurrbart und der dünne Kinnbart ſind ſtark 
mit Grau untermiſcht. 

Die ganze Geſtalt, das ſtattliche Pferd mit dem reich 
beſchlagenen Geſchirr, Alles deutet an, daß wir es mit keinem 
gewöhnlichen Kirgiſen zu thun haben. Und in der That, 
kaum hält der Dickbauch vor der Thüre des Ladens, ſo ſtürzt 
aus derſelben ein zerlumpter Kerl hervor und packt das Pferd 
mit beiden Händen am Zaume, worauf auch ſofort der In⸗ 
haber des Ladens ſelbſt erſcheint und ſich mit dem Gaſt ſehr 
ehrerbietig begrüßt. Nach einer Minute ſchwingt ſich der Alte 
flott aus dem Sattel und wälzt ſich langſam in die Bude, 
wo ihm auf einer weißen Wollendecke der Ehrenplatz ange⸗ 
wieſen und Thee ſervirt wird. Die übrigen Käufer erheben 
ſich, verneigen ſich achtungsvoll und hocken ſich dann weiter 
rückwärts an der Wand ſchweigend nieder, ſehr zufrieden, daß 
ſie beim Empfang eines ſo geehrten Gaſtes mit zugegen 
waren. 

Vor dem Laden aber wächſt die Fluth der Neugierigen 
in's Rieſenhafte. Pferd und Reiter werden auf's Genaueſte 
gemuſtert und fortwährend iſt das Wort: „der Bei,“ „der 
Bei“ ) auf aller Lippen. 


) „Bei“ bedeutet: Vornehmer, Richter und dergl. 
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Weiterhin, in der Mitte des ländlichen Bazars bringt 
jeder Schritt auch eine neue Scene mit ſich. Unbeweglich, 
als ob ſie aus Erz gegoſſen wären, ſtehen die Kameele und 
Dromedare, nur durch ihr monotones maſchinenmäßiges Kauen 
und ihren abſcheulichen Geruch ihr Lebendigſein bekundend. 
Unter ihren Häuptern, die in ihrem ſtumpfſinnigen Ausdruck 
die Deviſe „mir iſt Alles Wurſt“ in beredter Weiſe illuſtriren, 
hocken die Beſitzer im Kreiſe und zählen gemeinſchaftlich kleine 
Münzen, wobei ſie ſie aus einer Hand in die andere ſchütten 
und immer zu je fünfen neben ſich auf die Erde legen. Et⸗ 
was entfernt in der Nähe zweier ruhender Kameele hat eine 
andere Gruppe ſitzender Kirgiſen Platz genommen. Vor ihnen 
liegen zwei Waſſermelonen, die der Eine in dünne Scheiben 
ſchneidet und an die Anderen vertheilt. Die Backen, das 
Kinn, die Lippen der Schmauſenden ſind mit dem zuckerhalti⸗ 
gen Saft der beliebten Frucht wie überzogen. 

Nun, und auch die ruſſiſchen Soldaten und Koſaken, 
welche die Garniſon des kleinen befeſtigten Steppenſtädtchens 
bilden und dort außer allem Zuſammenhang mit der übrigen 
civiliſirten Welt ihre eintönige Exiſtenz friſten, auch ſie laſſen 
ſich das Vergnügen den Bazar zu beſuchen und dort unbe⸗ 
ſchäftigt umherzulungern nicht entgehen. Für ſie hat am mei⸗ 
ſten Anziehungskraft die Gegend, wo das meiſte Gedränge 
herrſcht, das heißt die, wo der Kleinhandel, namentlich der 
Verkauf von „alten Sachen“ betrieben wird. 

Dort hört man denn auch neben dem ſich ſcharfmarkiren⸗ 
den lebhaften rein kirgiſiſchem Idiom das eigenthümlich ge⸗ 
miſchte Kauderwelſch, welches ſich die Soldaten durch lang— 
jährigen Umgang mit den Nomaden angeeignet haben. 

Alles was nur irgendwie in die Augen fällt, wird von 
den umherſchlendernden Kriegern eingehend begutachtet. 
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— Was machſt du denn hier, Jegorow? redete einen 
von ihnen eine bekannte Stimme an. Die Bekannten ſchüt⸗ 
telten ſich die Hände. 

— Willſt du etwas kaufen, he? 

— Nein, nur ſo zum Vergnügen, und du? 

— Sieh, was ich gekauft habe! — und der Sprecher 
holte aus der Taſche ein neues Marſchpfeifchen mit glänzen⸗ 
dem Meſſingbeſchlag hervor. 

— Prächtiges Pfeifchen! lobte nach ſorgfältiger Beſichti⸗ 
gung und nachdem er ſich überzeugt hatte, daß ſie auch „zog“ 
Jegorow — was gabſt du dafür? 

— Zwölf Kopeken. — Der Artikel ging noch durch meh⸗ 
rere Hände, wurde immer wieder beaugenſcheinigt und dann 
dem glücklichen Beſitzer mit dem einſtimmigen Verdikt „nettes 
Pfeifchen“ wieder übergeben. 

Beim Weitergehen ſtieß die Gruppe auf einen anderen 
Kameraden, der über ſeinem Arme eine alte zerriſſene und 
vor Fadenſcheinigkeit ſchon ganz rothe Uniform mit abgeſchnit⸗ 
tenen Knöpfen hängen hatte. 

— He, willſt du ſie verkaufen? 

— Freilich. 

— Was bieten ſie? 

— Ein Kirgiſe wollte ſchon 15 Kopeken dafür geben. 

— Und du verlangſt? 

— Fünfunddreißig. 

— Das iſt viel ... Ich verkaufte im vorigen Som- 
mer eine faſt ganz neue Montirung für 12 Kopek! 

— Warum ſo billig? 

— Ich bummelte damals ein Bischen. 

— Mit wem denn? 

— Nun mit einer Soldatenfrau, die mich viel Geld koſtete. 
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— He da, Gutfreund! erſchallte plötzlich über ihnen eine 
Falſetſtimme. 

Die Soldaten ſchauten ſich um. 

Auf einem zottigen, ſcheckigen Pferdchen mit breiter Bruſt, 
geſattelt mit einem hölzernen Bock, ſaß ein unterſetzter kleiner 
junger Kerl. Ein fuchsrother Tuchſpenzer hing ihm nachläßig 
auf den ſehr breiten Schultern und ließ die muskulöſe Bruſt 
bis zum Gürtel bloß. Die ſchmutzigen, zerriſſenen Beinkleider 
von Bockleder, in welche nach Landesſitte das Oberkleid hin⸗ 
eingeſtopft iſt, ſtehen bauſchig ab und laſſen die Beine im 
Verhältniß zu dem kleinen Wuchs des Mannes ungewöhnlich 
dick erſcheinen. Als Kopfbedeckung dient ihm ein nachläßig 
aufgeſtülpter rother Kolpak. Aus dem derben bartloſen Ge⸗ 
ſicht leuchtet unverkennbare Gutmüthigkeit hervor. Die ſchief⸗ 
liegenden Augen erglänzen in einfältiger Luſtigkeit und auch 
der breite Mund erſcheint ſtets im Begriff, laut los zu lachen. 
In der Hand hielt der Kirgiſe das Leitſeil eines Kameels, 
auf dem ein Frauenzimmer ſaß. 

— Ei Mahmutka, wo zum Teufel kommſt du her? Nun 
— ſei gegrüßt! 

— Sei gegrüßt! erwiderte Mahmutla, ſeine weißen Zähne 
letſchend und mit ſeiner breiten Tatze die dargereichte Rechte 
des Soldaten ſchüttelnd, wobei er aufmerkſam auch die übri⸗ 
gen Leute betrachtete. 

— Euch kenne ich nicht! ſagt er, ihnen ebenfalls die 
Hand reichend. 

— Haſt du vergeſſen, wie wir im Schilf am Ufer Enten 
ſchoſſen? entgegnete man ihm, wobei der Sprecher die Bewe⸗ 
gung des Anlegens nachahmte. 

— Ach, wenn ich Euch daran erkennen ſollte! — ich ſchoß 
Enten ſo viel und mit Manchem. 
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— Das iſt da wohl deine Marſa (Frau)? fragte einer 
der Soldaten, nach dem Kameel hinaufweiſend. 

— Freilich, entgegnete ſtolz der Gatte der Reiterin. 

Hoch oben auf einem kräftigen langhaarigen Kameele mit 
einer Art von Maulkorb vor der Schnauze, ſaß ruhig die 
Kirgiſin. Die ſchwarzen Augen, die dicken Lippen, die ſtark 
hervortretenden in der Sonne glänzenden Backenknochen, die 
Geſundheit in dem verbrannten Antlitz — Alles ließ ſie als 
eine echte Tochter der Steppe erſcheinen. Ein Europäer hätte 
ſie für 30 Jahre alt gehalten und doch zählte ſie deren in 
Wirklichkeit beträchtlich weniger. Aus dem blauen wattirten 
loſe umgehängten Kaftan blickten höchſt ungenirt die bronce— 
farbenen ſehr entwickelten Brüſte der kirgiſiſchen Schönheit her⸗ 
vor, deßgleichen unten die nachläßig herabhängenden Beine. Ohne 
ſich des Eindrucks, den ihre Reize hervorbringen mußten, be⸗ 
wußt zu ет — wenigſtens ſchien es ſo — ſaß die Nomaden⸗ 
dame ohne ſich zu rühren auf ihrem Filzſattel und blickte ma⸗ 
ſchinenmäßig über ihren Mann und ſeine Freunde hinweg. 
Die Soldaten verſchlangen ſie mit den Augen. 

— Eine fette Marſa das! 

— Teufel, wie glatt und rund ſie iſt. 

— Noch ganz jung. 

— Ein nettes Weib, nicht wahr? commentirte der Kir— 
giſe, ihre Gedanken errathend. 

— Sehr, ſtimmten die Soldaten ein. 

Der Kirgiſe lachte über das ganze Geſicht. 

— Wo kommſt du her? Warſt du ſchon bei uns in der Kaſerne? 

In Erwiderung dieſer Frage erklärte Mahmutka ein Lan⸗ 
ges und Breites, wie viele Bekannte er in der „Soldaten— 
kibitke“ geſehen und wie man ihn dort in der Küche mit einem 
prächtigen Mittagseſſen aufgenommen habe. 


5 


— Na, das iſt Recht, entgegneten ſchmunzelnd die Ruſſen. 
Warte nur, bald kommen wir in deine Kibitke (Zelt) zu Gaſt, 
für jetzt gehab dich wohl — und ſie kehrten nach dem Theil 
des Forts zurück, in welchem die Wohnungen der verheiratheten 
Soldaten, wie Schwalbenneſter an eine Mauer geklebt, liegen. 

Bald verloren ſie ſich in der Maſſe. Nur das hohe 
Kameel mit der darauf hin- und herſchaukelnden beſſeren 
Hälfte des Kirgiſen blieb noch lange über dem Gewühl der 
Luſtgänger ſichtbar und zeigte, daß Mahmutka den Weg nach 
dem außerhalb der Peripherie des eigentlichen Jahrmarkts⸗ 
platzes gelegenen Pferde- und Viehbazar eingeſchlagen habe. 

Dort war ſchon mehr Raum, die Steppe iſt ja unendlich 
und man ſah den ſich dort umhertummelnden Leuten an, welch 
ein Vergnügen ihnen die freie Bewegung gewährte. 

Die Steppe hallte von dem Geſchrei und dem Geſtampfe 
wieder. Die Verkäufer jagten, um die Schnelligkeit ihrer 
Thiere zu zeigen, wie unſinnig hin und her, die Käufer ver⸗ 
ſuchten ſpäter ein Gleiches und an Zuſchauern fehlte es auch 
nicht. 

In weiten Bogen dahinſauſend ſuchten die jungen Kir⸗ 
giſen einander zu haſchen und ſich und ihre Pferde im beſten 
Lichte zu produciren, wobei ſie alle möglichen Reiterkünſte zum 
Beſten gaben. 

In der Nähe des Schlachtviehs aber konnte man dieje⸗ 
nigen Soldaten erblicken, welche nach ruſſiſcher Sitte den еще 
zelnen Tiſchgenoſſenſchaften als Vertrauensmänner vorſtehen 
und die Einkäufe auf gemeinſchaftliche Rechnung zu beſorgen 
haben. Sie, die ſogenannten Artelſchtſchiks, trieben ſich prü⸗ 
fend und feilſchend zwiſchen den Kühen und Hämmeln umher, 
denen ſie mit kundiger Hand in die Seiten griffen. 

So wogt das bunte Bild bis zur Abenddämmerung са 
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leidoscopartig hin und her. Dann wird es auf dem Bazar 
leerer und leerer, die Schaaren der Nomaden kehren nach 
ihren heimiſchen Auls, fern im Innern der Steppe, die Kauf⸗ 
leute nach dem in der Nähe des Bazars liegenden Städtchen 
zurück und ſpät am Abend heult an der verlaſſenen öden 
Stätte der Schakal. — 


Jagdſcenen. 


In der Nähe eines der grauen Häuſerchen innerhalb der 
Citadelle ſtand eine einfache Teläga (Wagen ohne Federn), 
beſpannt mit einem Paar ſchwerer, wohlgenährter Compagnie⸗ 
pferde. Auf dem Vordergeſäß hockte links der Trainſoldat, 
dem weder ſein grauer Mantel noch das abgenutzte Keppi ein 
rechtes militäriſches Ausſehen zu verleihen vermochte. Ein 
Offiziersburſche bereitete hinten aus Heu ein Geſäß, bedeckte 
es mit einem alten, kirgiſiſchen Teppich und machte ſich dann 
ſehr eifrig mit einem zu Füßen des Trainknechts liegenden 
Säckchen zu ſchaffen. 

— Daß du mir auf die Theemaſchine und die Kaſſerole 
aufpaßt. Sieh zu, daß nichts fortkommt und brich die Gläſer 
nicht entzwei, ſonſt haſt du es mit mir zu thun ... Und 
dann, wenn die Herren eſſen wollen, bringe ihnen hier in 
dem Zuckerpapier die Piroggen und das Fleiſch, inſtruirte mit 
gewichtigem Ton der Burſche den Fuhrmann. 

Dieſer blickte, ohne eine Erwiderung zu thun, den Bur⸗ 
ſchen und den Sack apathiſch an und fragte erſt nach einer 
Weile träge: 

— Iſt auch Schnaps da? 


— Freilich, hier im Hintertheil, aber verpackt ... 

— Na, wenn Schnaps da iſt, werden wir ſchan nicht 
umkommen — entgegnete mit kaum bemerkbarem Grinſen der 
Trainknecht und ſchrie dem Deichſelpferde ein „ſteh!“ zu. 

Von der Thüre her erſchallte freudiges Gekläffe, und 
mit luſtigen Sprüngen eilten zwei Hunde auf den Wagen 
zu, fraterniſirten mit den Pferden und blickten dann, ſich her⸗ 
umdrehend, erwartungsvoll nach der Thüre. Bald erſchienen 
drei Jäger, bekleidet mit Offizierskitteln und Feldmützen. Die 
ſehr primitiven alten Jagdtaſchen, die ihnen an der Seite 
herunterbaumelten, das mehr als einfache Koſtüm, die ernſten 
ſonnverbrannten Geſichter ließen darauf ſchließen, daß die 
Herren keine Sonntagsjäger waren. 

— Alles in Ordnung? fragte der Eine den Burſchen 
und ſetzte ſich in die Teläga. 

— Alles, Euer Wohlgeboren, wenn Sie zu eſſen wün⸗ 
ſchen .. . wollte er ſeinen Rapport beendigen, erhielt aber 
in demſelben Augenblick von einem der in den Wagen ſprin⸗ 
genden Hunde einen ſolchen Puff in den Rücken, daß er ſeine 
Rede unterbrach. 

— Kuſch! Liegen! rief man den aufgeregten Thieren zu. 

Die Pferde zogen an. Die Teläga ratterte. Die Thee⸗ 
kanne klapperte an der Kaſſerole, die Figuren der Jäger 
ſchwankten von der Erſchütterung hin und her, und die Hunde, 
die ebenfalls hin- und hergeſchleudert wurden, hielten es nach 
einiger Ueberlegung für rathſamer ſich den Fußtritten ihrer 
Herren durch Flucht in das Hintertheil des Gefährts zu entziehen. 

Die Schildwache am Thore ſchulterte beim Vorüberfahren 
der Offiziere eilig das Gewehr, der Wagen raſſelte über den 
unebenen Brückenbelag und rollte dann gemächlich auf dem 
weichen, ebenen Steppenwege fort. 
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Wohin das Auge blickt — Schilf. In einem gleich- 
mäßigen, eintönigen gelben Streifen mit grünlicher Oberfläche 
zieht es ſich längs dem niedrigen Ufer des großen Stromes 
dahin, nur ſelten untermiſcht mit am Ufer oder auf Sand⸗ 
bänken im Fluß wachſendem Geſträuch oder einzelnen verküm⸗ 
merten Weiden. Wie ein ganzes Meer, oder noch beſſer ge— 
ſagt, wie ein gigantiſcher Hain erſtreckt ſich die Schilfmaſſe 
fern in die Ebene, ſo daß man die Grenze ihrer ſchwankenden 
Stengel nicht wahrnehmen kann, und die Umriſſe unmerkbar, 
ohne einen Anhalt zu geben, verlaufen . .. Darüber ſchwebt, 
ſeine Kreiſe ziehend, ein Raubvogel. In einiger Entfernung 
ragt ein kleiner, zugeſpitzter Gegenſtand aus dem Schilf her⸗ 
vor: es iſt ein Kirgiſe mit ſeiner Filzmütze, der auf ſeinem 
Kameele träumt und rings um ſich her die durch die Pflanzen 
verdeckte Heerde der anderen weiden läßt. Noch weiter, auf 
einer kleinen, erhöhten Lichtung, über die ein ſchmaler Pfad 
führt, erſcheint eine Figur zu Pferde, um gleich darauf wieder 
in das Schilfmeer unterzutauchen. Zur rechten Hand zeigt 
ſich, wahrſcheinlich von einem dort ſtehenden Aul herrührend, 
eine dünne Rauchwolke, während in der Nähe des Ufers von 
Zeit zu Zeit eine Art von weißen Flocken aus den grünen 
Schilfwogen aufſteigen und wieder niederſinken. Der erfahrene 
Blick des Jägers merkt gleich, daß dort ein See iſt, über dem 
die kleinen Fiſchmöven ihre Flugübungen anſtellen. 

Wonnig iſt es den Jägern in dieſen Schilfhainen zu 
Muth. Dort fühlen ſie keine Langeweile und Eintönigkeit. 
Sind ſie ihnen doch bekannt die langen Seeen, über denen 
fortwährend das wüſte Geſchrei der Enten, Gänſe und Schne— 
pfen erſchallt, die hohen Sumpfgrasbüſchel untermiſcht mit 
jungem Schilf, wo ſich die Faſanenweibchen bergen, und die 
endloſen dicht bewachſenen Sümpfe, in denen das wilde 


Schwein ſein Weſen treibt. Nicht minder vertraut ſind ſie 
mit den durch die Dickichte führenden, mäandriſch gekrümmten 
Fußſteigen und Gräben, mit dem fernen Aul und den Stellen, 
wo die Kirgiſen ihr Vieh weiden ... Häufig und lange 
ſtreichen die unermüdlichen Wanderer in dieſem eigenthümlichen 
Rohrwalde umher, vertiefen ſich in ſein Leben, lauſchen ſeinen 
Tönen und gewinnen fort und fort dieſem vagabondirenden 
Daſein größeren Geſchmack ab... 

Die drei Offiziere befanden ſich ſchon lange auf der 
Jagd. Viele Schüſſe waren gefallen, viele Faſanen waren 
erlegt und ſchwer drückte auf der Schulter der Riemen der 
gefüllten Jagdtaſche. Doch die nicht ruhende Jagdpaſſion trieb 
ſie weiter und weiter. 

Seitwärts von einem der einzeln ihren Weg durch das 
Dickicht verfolgenden Jäger fiel ein Schuß. 

— Was? fragte lakoniſch eine Stimme. 

— Komm hierher, hier liegt eine Henne — erwiderte 
der Andere — Iwan Nicolajewitſch, hierher, hörſt du nicht? 
wiederholte er lauter ſeinen Ruf. 

Die Jäger ſchritten gemeinſchaftlich weiter. 

— Worauf haſt du geſchoſſen? 

— Auf einen jungen Hahn: dort ſtieg er auf, laß uns 
ſehen. 

Sie ſchritten etwa dreißig Schritt von einander entfernt 
und aufmerkſam vor ſich hinblickend vorwärts. Ringsumher 
in ungeheurer Ausdehnung umgab ſie ausgetrocknetes hügeliges 
Sumpfland. Die ſtrebigen, halb abgebrochenen Stengel des 
trockenen Schilfes verflochten mit Brombeergeſtrüpp, reichten 
ihnen bis über die Kniee; die vereinzelten hohen Pflanzen 
dagegen ragten mit ihren Büſcheln weit über die Köpfe der 
Waidmänner empor, ohne jedoch die Ausſicht zu hemmen. 


— Tout beau! rief plötzlich einer der Jäger, ſich dem 
Hunde mit einigen gewaltigen Schritten nähernd. 

In demſelben Augenblick ging aber auch ſchon vor ihnen 
mit ſchwirrendem Flügelſchlag ein Faſanenweibchen auf, hinter 
ihr die ſchon ziemlich ausgewachſene Nachkommenſchaft. Die 
Schüſſe knallten. 

— Den hätten wir 

— Aha! riefen erfreut die Schützen und eilten vorwärts, 
um die Beute zu ſuchen, mit ihnen die durch die Schüſſe zum 
höchſten Eifer angeregten Hunde. 

— Pſt, Pſt, ertönte es wieder nach einiger Zeit, wäh⸗ 
rend welcher die Jäger, den Hunden folgend, auseinanderge⸗ 
kommen waren — Iwan Nikolajewitſch, komm her! und der 
Sprecher blieb auf der Stelle ſtehen. Sieh blos, bitte, die 
Köter an! er zeigte mit dem Finger vorwärts. 

— Köſtlich fürwahr! erwiderte der herangekommene Ge— 
noſſe, und beide lächelten ſtillvergnügt vor ſich hin. 

Ein hübſches Bild bot ſich ihnen dar. 

Beide Hunde ſtanden und ſtarrten auf einen Fleck, wie 
angebannt, die ſchönen Köpfe weit vorgeſtreckt, der eine zur 
vollen Länge ſteif ausgereckt und mit gehobener Vorderpfote, 
der andere mehr zurückgelehnt und ſich feſt auf die etwas 
unter den Leib gezogenen Hinterläufe ſtützend. Nur der Glanz 
der leidenſchafterfüllten Augen, und das Vibriren der Naſen— 
löcher verriethen die innere Bewegung der ſonſt Statuen ве 
chenden Thiere. 

— Avxance Rother! Vorwärts Pluto! rief einer der 
Jäger, der nicht länger mehr an ſich zu halten vermochte — 
Die heißen Naſen der Hunde verſenkten ſich in das Geſtrüpp, 
und frrrrrr ... ſtieg aus demſelben mit kräftigem, tönenden 
Flügelſchlage ein prächtiges Männchen kerzengerade in die Höhe. 


Herrlich glänzte in der Sonne ſein blau⸗goldiges Gefieder, 
ſchimmerte die weiße Einfaſſung der Flügel, zeichnete ſich der 
ſtattliche lange, grün gefärbte Schwanz in der Luft ab. 

Bald lag das ſchöne Thier, vom ſicheren Rohre ereilt, 
in Todeszuckungen auf dem Boden, und die von der Hitze und 
dem weiten Wege erſchöpften Jäger machten ſich auf den 
Marſch in's Nachtquartier. 

Nicht lange dauerte es, ſo geſellte ſich auch der dritte 
Kamerad zu ihnen, die Hunde merkten, daß es für heute де: 
nug ſei und trotteten neben her, und die Geſellſchaft ſchritt 
mit brennenden Cigaretten auf engem Pfade durch Dick und 
Dünn, Sumpf und Rohr vorwärts. Das Schilfrohr bildete 
zu beiden Seiten des Weges faſt undurchdringliche Mauern 
von ſolcher Höhe, daß ſich ſelbſt ein auf einem Kameele Be— 
rittener dahinter unſichtbar machen konnte, und ſo dicht, daß es 
nicht möglich war, auch nur einige Schritt ſeitwärts zu ſehen. 
Sogar die Sonne drang nur an einzelnen Stellen durch, und 
man merkte an der feuchter und kühler werdenden Luft, daß 
man ſich einem größeren Gewäſſer näherte. 

— Hier iſt ſchon der Graben, nun iſt es nicht mehr 
weit, rief der Führer mit zuverſichtlichem Ton, als ganz un⸗ 
erwartet die Sonne den Jägern hell in die Augen fiel, und 
ſie einen breiten Durchſchnitt durch das Schilf, ähnlich einem 
Geſtell im Walde, vor ſich ſahen. 

Sie drangen, im Waſſer des Grabens watend und шие: 
wegs noch ein Paar vom Mißgeſchick verfolgte Enten erlegend, 
weiter. 

Immer noch reichte das dichte Schilfrohr über ihre Köpfe, 
doch endlich begann es lichter zu werden, und vorn über den 
Büſcheln konnte man offenes, ebenes Land erblicken. 

Die Wanderer gelangten nach einigen Minuten auf einen 
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breiten befahrenen Weg, zu deſſen beiden Seiten Kameele wei⸗ 
deten. Die nächſtſtehenden Thiere erhoben mühſam, als ob 
ſie ſchwer krank wären, ihre langen Hälſe und ſtierten, die 
abgeriſſenen Grashalme im Maule behaltend, die ihnen frem⸗ 
den Männer ſtupide an, worauf ſie ſich wieder ohne Ueber⸗ 
eilung und von Zeit zu Zeit innehaltend an das Freſſen machten. 

Gar nicht fern von den Jägern ließ ſich ein helles Ge⸗ 
kreiſche vernehmen, und ein Kameel eilte mit lebhaftem Schritt 
über den Weg. 

— Seht doch nur, ich dachte wahrhaftig, es ſäße Nie⸗ 
mand oben und das Thier ginge allein! ſagte einer der Jä— 
ger auf das Kameel zeigend. 

— Ja wahrhaftig, ich glaubte ſoeben noch daſſelbe! 6е- 
ſtätigten lachend die Anderen. 

Zwiſchen den hohen Höckern des Kameels lugten zwei 
ſchwarze Menſchenköpfchen hervor, welche zwei Kirgiſenknaben im 
Alter von vier bis fünf Jahren angehörten. Die Kinder ſaßen 
dicht aneinandergedrückt, wie eingepreßt, zwiſchen den Buckeln, 
ſo daß ihre braunen, ganz nackten Körper kaum von dem faſt 
gleichfarbigen Fell des Thieres zu unterſcheiden waren. Mit 
den kleinen Armen fuhren die winzigen Hirten (denn das 
waren ſie) ſehr energiſch hin und her, ſowie ſie auch ihrer 
Heerde, die ſie ganz nach Belieben hierhin und dorthin diri⸗ 
girten, ſehr gebieteriſch Befehle ertheilten. 

Einer der Offiziere rief die Hirtlein an und winkte ihnen 
mit der Hand. 

— Was wollen Sie von ihnen? 

— Nun, ich wollte mir die Liliputaner anſehen und 
ihnen Geld ſchenken. 

— Ach, die kommen nicht, und von Geld haben Пе wohl 
noch kaum eine Ahnung. 
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Und richtig, als die kleinen Kerle ПФ umſchauend be— 
merkten, daß man ihnen mit der Hand winke, begannen ſie 
die Seiten des Laſtthiers ganz unbarmherzig mit den Füßchen 
zu bearbeiten, um ſo ſchnell als möglich von den ſchrecklichen 
Leuten mit den Feuergewehren fortzukommen. Noch lange 
aber blickten ſie, ihre angſterfüllten, wilden Aeuglein weit auf⸗ 
reißend und hin und herrollend, den Offizieren nach. 

— Da ſeht Ihr es ja, ich ſprach die Wahrheit, ſie ſind 
noch nicht gezähmt... 

Vor den Blicken der Wanderer zeigten ſich die runden, 
dunklen Dächer der nach oben hin ſpitz verlaufenden Kibitken. 
Sie verſtärkten den Schritt. 

Schon von ferne her ſtürzte eine ungeheure Meute kir⸗ 
giſiſcher, langwolliger und ſpitzohriger Hunde mit durchdrin⸗ 
gendem Gekläff ihnen entgegen, ſo daß die Jäger nur mit 
Mühe ihre eigenen Hunde von einem Strauß mit den frem⸗ 
den abzuhalten vermochten. 

Es ИЕ das eine der Eigenthümlichkeiten der Kirgiſen⸗ 
dörfer oder Aule, daß ſich in ihnen ſtets ein ganzes Heer Tag 
und Nacht bellender Hunde umhertreibt. Ihre ganze Beſchäf⸗ 
tigung, ihr Lebenszweck beſteht in beſtändigem Lärmmachen, 
und die Nomaden haben ſich ſo daran gewöhnt, daß nur 
dann und wann, wenn das Gekläff ganz ungewöhnlich laut 
erſchallt, ein ſchiefäugiger brauner Kopf aus der Thüre der 
Kibitke hervorblickt, um zu ſehen, was es Beſonderes gäbe. 

Dafür aber kann auch der Aul ganz ohne Sorgen vor 
wilden Thieren und verbrecheriſchen Menſchen hinter dieſem 
Schutzwall unermüdlicher Wächter ruhen. 

Endlich kam denn auch bei dieſer Gelegenheit eine Kir⸗ 
giſin aus ihrem Zelte hervor und ſuchte die Hunde zu beru— 
higen, was auch half. Nur ein alter, eingefleiſchter Cerberus 
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hörte mit Kläffen noch nicht auf, gleichſam als ob er mit den 
beſchwichtigenden Zurufen des Weibes nicht einverſtanden ſei 
und ſich in ſeiner berechtigten Eigenthümlichkeit verletzt fühle. 
Einige jüngere Kräfte ahmten ſeinem Beiſpiel von Zeit zu 
Zeit nach. 

Wir ſtehen vor dem Aul: ein äußerſt primitives und 
unſcheinbares Etabliſſement. Fünf Kibitken, weit von ein⸗ 
ander und unregelmäßig auf der Steppe ſtehend, machen 
ihn aus. : 

Um die Zelte herum ſind an Ringen einige Pferde, zwei 
davon geſattelt, befeſtigt. Zur Seite liegen große Haufen ab⸗ 
geſchnittenen Schilfes, während über in der Erde angebrachten 
Kochlöchern große ſchwarze Keſſel hängen. 

Rings umher iſt der Boden mit dem Dünger aller mög⸗ 
lichen Hausthiere wie überſchüttet. Ein nackter Knabe formt 
denſelben in Stücke und ſetzte ihn als Brennmaterial in Hau— 
fen zuſammen. Weiterhin, auf einem kleinen Grasfleck, ſitzen 
zwei junge Kirgiſenmädchen mit einer Hausarbeit beſchäftigt. 
Das iſt Alles. 

Den Jägern kam der Trainknecht, und noch ein anderer 
Soldat entgegen. 

— Ah Demin! du biſt auch auf der Jagd? Sieh 
doch an. 

— Freilich, Euer Wohlgeboren, womit ſoll man ſich ſonſt 
die Zeit vertreiben — antwortete der Soldat und fügte dann 
mit einſchmeichelndem Tone hinzu: Euer Wohlgeboren haben 
heute Glück gehabt, ſo viele Faſanen erlegt. 

— Nun, und wie iſt es dir ergangen? 

— Ich kam ſoeben an und ſchoß unterwegs zwei Paar ... 
Tiba, Satan! ſchrie er gleich darauf ſeinen eigenen borſtigen 
Köter an, als dieſer ſich in keineswegs freundlicher Abſicht mit 
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den Herrn Offiziershunden zu beriechen Miene machte — Packe 
dich! und er ſtieß dem Thiere unbarmherzig mit dem Fuße 
in die Seite. 

Die Ankömmlinge begaben ſich in die Kibitke. 


In der Kibitke. 


— Endlich unter Dach. 

— Euer Wohlgeboren ſind müde geworden! bemerkte 
devot Demin, der mit faſt übergroßer Dienſtbefliſſenheit ſich 
um die Herren zu ſchaffen machte: — dafür war aber auch 
die Jagd ausgezeichnet. 

Man ſuchte ſich Plätze zum Sitzen aus. 

In dem geräumigen Zelt war es in Folge der oben be⸗ 
findlichen, gleichzeitig als Fenſter und als Rauchabzug dienen⸗ 
den Oeffnung und auch der halb hinaufgezogenen Seitentheile 
wegen, ziemlich hell. Den ganzen Boden bedeckten graue 
Wollendecken, ſogenannte Koſchmas. Nur die Mitte blieb 
frei und enthielt innerhalb eines nicht tiefen Loches in der 
Erde einen Haufen Aſche — der Herd. 

Gegenüber der Thüre an der Zeltwand ſtehen zwei 
große, buntangeſtrichene Kaſten, denen man es ſofort anſieht, 
daß ſie von der Makarjew'ſchen Meſſe herrühren. Auf ihnen 
befinden ſich noch zwei lederne Koffer, die nur zur Verladung 
auf die Kameele benutzt werden. Dieſe einzigen Meubles⸗ 
ſtücke der Kibitke machen den ganzen Stolz der Wirthsleute 
aus, welche eifrigſt beſtrebt ſind, mit dieſem Hausgeräth vor 
ihren Beſuchern zu prunken und daſſelbe daher mit vollem 
Vorbedacht ſtets der Thüre gegenüber placiren. Sie bilden 
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gewiſſermaßen die Schatzkammer, das Allerheiligſte der Woh⸗ 
nung. 8 

In den Koffern werden ſämmtliche Koſtbarkeiten der Fa⸗ 
milie, anfangend mit dem buntfarbigen Galakaftan und der 
Fuchsfellmütze, dem werthvollen Zaum, den ſilbernen Schmuck⸗ 
ſachen der Hausfrau und der Tochter, und endigend mit dem 
Säckchen voller Gold- und Silbermünzen, aufbewahrt. Die gitter⸗ 
förmigen (von Außen mit Wollenſtoff bekleideten) Wände der Kibitke 
ſind mit gelben, blauen und rothen Blumen bemalt und von 
Außen mit Wollenlitzen oder breiten Teppichſtreifen eingefaßt, 
dabei von oben bis unten mit verſchiedenen Requiſiten des 
Nomadenlebens behängt. 

Den Ehrenplatz nehmen das mit blankem Eiſenblech reich 
beſchlagene Zaum- und Sattelzeug und die Schabracken ein. 
Dort hängen auch eine Maſſe von Seilen, Säcken, Sattel⸗ 
gurten, Lederſchläuchen zur Beherbergung von Waſſer oder 
Kumyß ), Peitſchen, Filz- und Pelzmützen, ein Gürtel, ein 
Weiberhemde, ein Pelz, Stiefel u. ſ. w. Weiter unten am 
Boden befinden ſich Säcke, wollene Decken, Teppiche, ein nach 
Außen gewendeter Pelz, ein alter Sattel, ein Korb mit Wolle, 
ungeheure Holztaſſen oder Schalen und ein kleiner Brannt⸗ 
weinkeſſel. Unter all dieſen Gegenſtänden befindet ſich nicht 
einer, der nicht zum Nomadenleben gehörte. Alles iſt zum 
Verladen eingerichtet, von Holz oder Eiſen, mit daran befind⸗ 
lichen Leinen zum Anbinden, überall ſieht man die zur Unter⸗ 
lage nöthigen wollenen Decken. Die Hauptrolle ſpielt hier 
die von den Kirgiſen von ihren Thieren gewonnene Wolle, 
reſp. das Haar, welche Materialien zu allem Möglichen An⸗ 
wendung finden. Aus Wolle baut ſich der Kirgiſe ſein Haus, 


1) Kumyß iſt ein Getränk aus gegohrener Stutenmilch. 
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der Boden iſt damit belegt, das Lager, der Ueberwurf, der 
Kolpack (die Mütze), der Kameelſattel wird daraus gefertigt. 
Aus Wolle bereitet die Kirgiſin Stoff zu Hemden, Sandalen, 
webt ſie Teppiche, Tuch, Unterlagedecken, Litzen, Sattelgurte; 
aus dem Haar werden Seile, Schlingen, Peitſchenſchnüre und 
Fäden gemacht. 

In unſerer Kibitke befand ſich nur die Wirthin, in einem 
blauen, um die Taille durch einen Gürtel feſtgehaltenen Hemde 
und einem ſehr originellen weißen Kopfputze. So angethan 
ſaß ſie neben den Paradekaſten, und nährte, ohne ſich im 
Geringſten vor den Gäſten zu geniren, an ihrer vollen, brau- 
nen Bruſt ein Kind. 

— A-jäi, wie viel Vögel der Turjä (Herr) getödtet hat! 
Ajäi, viel! rief ſie voller Verwunderung. 

Der Stallknecht und Demin halfen den Herren beim 
Auskleiden und hingen deren naſſen Stiefel und Kittel an die 
Gitterwand. Namentlich machte ſich Demin, ein echter Augen⸗ 
diener, der ſich gern hervorthun wollte, jedoch ſonſt den Teufel 
nichts taugte, ſehr viel um die Offiziere zu thun und ließ 
dem ſchwerfälligen Stallknecht nur die eigentliche grobe Arbeit. 

Die Jäger, um die dampfende Theemaſchine gruppirt, 
überließen ſich mit wahrem Hochgefühl der wohlverdienten 
Ruhe und ließen ſich, bequem auf den Teppichen hingeſtreckt, 
den einfachen Imbiß, gewürzt durch manches Schnäpschen, 
trefflich ſchmecken, worauf beim Thee der „Keif“ 1) oder die 
Plauderei mit glimmenden Papyros folgte. Welch ein anderes, 
friſcheres Leben, als das in der kleinen, elenden Garniſon mit 
ihrer tödtenden Langeweile. 


) Nicht etwa zu identifieiren mit dem weniger gemüthlichen 
„Keifen“ wie es die Frauen lieben ſollen. 
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Man erzählte ſich Jagdgeſchichten aus Rußland und aus 
Turkeſtan. Zum Schlafen fühlte noch Niemand rechte Luſt, 
außerdem aber hörte man aus der benachbarten Kibitke, wo 
ein Feuer brannte, ſo lautes Geräuſch, Gelächter, Weiberſtim⸗ 
men und mitunter auch Geſang, daß die Offiziere nicht um⸗ 
hin konnten, darauf Obacht zu geben. 

— Die ſind dort gehörig luſtig, wie es ſcheint — was 
für einen Lärm ſie machen .. 

— Ja, weiß Gott. Uebrigens iſt das natürlich, unſere 
Herren Burſchen verſtehen es ganz vortrefflich, mit den Kir⸗ 
giſinnen fertig zu werden und ſtehen mit ihnen auf ſehr gu⸗ 
tem Fuß 

— Na, na, na, wenn uns die Kerle dabei nur nicht 
all unſeren Branntwein austrinken. 

— Wo denken Sie hin? Ja, wenn es fremde Soldaten 
wären. 

— Nun, das iſt ſchon oft genug auf der Jagd vorge⸗ 
kommen, erwiderte der Kamerad. — Eine Nacht, es war im 
Spätherbſt und das Wetter ſcheußlich, mußten wir im Freien 
ohne Feuer campiren und benutzten als Lagerſtätten einen in 
der Nähe befindlichen Heuhaufen. Der Vorſicht halber hatten 
wir unſere Branntweinflaſchen unter den Kopf gelegt. Wäh⸗ 
rend der Nacht bemerkte bald der, bald jener von uns, daß 
unſere Burſchen zwiſchen uns umhertappten. Auf die Frage, 
was macht Ihr da? erwiderten ſie ſtets, wir wollten Euer 
Hochwohlgeboren nur ein Bischen beſſer zudecken. Schön, als 
wir aber des Morgens uns erhoben und einen Schluck neh⸗ 
men wollten, waren ſämmtliche Flaſchen leer — die Kerle 
hatten uns die ganze Nacht über „zugedeckt“. 

Die Zuhörer lachten, von der anderen Kibitke her ſcholl 
ihnen ein noch lauteres Fröhlichſein entgegen. Dort hatten 


ſich faſt ſämmtliche Inſaßen des Auls verſammelt. Alle ſaßen 
ſie um das in der Mitte brennende und nur zur Erleuchtung 
dienende Feuerchen gedrängt, Dolgich und Demin, die beiden 
Soldaten als Reſpectsperſonen im Centrum. Letztere bewir⸗ 
theten die Kirgiſen mit dem bei dieſen ſehr beliebten Brod der 
Offiziere, die Haupturſache der allgemeinen Heiterkeit bildete 
jedoch die in den Händen der Ruſſen befindliche Branntwein⸗ 
flaſche. Selbſtverſtändlich war dieſes Labſal nicht allen An- 
weſenden, ſondern nur wenigen Auserwählten zugänglich, die 
aber auch um ſo eifriger mit den Spendern fraterniſirten. 

Die Kirgiſen revanchirten ſich mit altem ſtarkem Kumyß, 
der bei den genoſſenen, enormen Quantitäten ebenfalls berau⸗ 
ſchend wirkt. 

Eine ungeheure Holztaſſe wurde alle Augenblicke aus 
einem Lederſchlauch neu gefüllt, ſo daß mit Hinzufügung des 
Branntweins der Stoff ein mehr als ausreichender genannt 
zu werden verdiente. 

Demin fungirte entſchieden als Hauptperſon. Er lachte, 
geſticulirte, räſonnirte und log, daß ſich die Balken bogen und 
ſogar die ſonſt leichtgläubigen Kirgiſen hier und da ein un⸗ 
gläubiges Lächeln nicht zu unterdrücken vermochten. Am mei⸗ 
ſten wußte er ſeinen Zuhörern durch die Beſchreibung einer 
Eiſenbahn zu imponiren, deren Geräuſch und Bewegung er 
vollendet copirte und deren Schnelligkeit er bis in's Ungeheuer⸗ 
liche übertrieb. Der Trainſoldat Dolgich dagegen machte ſich 
mehr mit dem Kumyßgefäß zu ſchaffen und entwickelte eine 
merkwürdige, den Kirgiſen nachgeahmte Fertigkeit, die rieſige 
Schale in einem Athemzug zu leeren. 

Demin reichte einem Kirgiſen die Branntweinflaſche — der 
Nomade zog das Geſicht zuſammen, ließ den Schnaps (auf kir⸗ 
giſiſch: Arak) in den Mund laufen und ſchmatzte mit den Lippen. 


— Dſchakſy? 

— Dſchakſy! (= gut) beſtätigte der Trinker. 

Demin klopfte ihm mit der Hand auf den breiten Rücken 
und machte ihm ein nicht gut zu wiederholendes Compliment. 

— Nun aber will ich Euch noch etwas erzählen, wollte 
der Aufſchneider fortfahren, als ihn ſein Kamerad Dolgich am 
Aermel feſthielt. 

— Was willſt du? 

— Komm mit, ich hab' dir was zu ſagen ... 

Ganz bedeutend ſchwankend, verließen ſie das Zelt und 
begannen ein leiſes Geſpräch. Demin ſchnitt eine Grimaſſe 
und pruſtete aus. 

— Wenn ich nur ihre Sprache beſſer verſtehen möcht! .. 
ſonſt mit ihr .. . das wäre eine Kleinigkeit — flüſterte der 
Trainſoldat. 

— Giebſt du eine Flaſche? 

— Willſt du noch mehr? Ich nahm ja ſchon eine. 

— Nun, hab ich ſie doch nicht allein ausgetrunken. 
Geh' hol' noch was.. 

— Es iſt bloß noch eine übrig, was fange ich an, 
wenn ſie, morgen danach verlangen? 

— Lüg' ihnen irgend etwas vor. Des Morgens trin⸗ 
ten ſie auch nicht, und ich, weißt du, werde den Naſſinbaika 
holen, er iſt ein Schlaukopf und wird ſchon etwas aufſpüren. 

Bald hielten denn auch Dolgich, Demin und der Kir- 
giſe in angemeſſener Entfernung von der Kibitke Rath. Der 
Kirgiſe Naſſinbaika war ein junger, wie mit Keulen zuſam⸗ 
mengeſchlagener Kerl, der beſtändig Geſichter ſchnitt und wie 
ein Kobold lachte. Alle drei ſaßen ſie nach brientaliſcher 
Manier auf den Hacken und ließen bei der Unterhaltung die 
Flaſche fleißig kreiſen. 


— Da, trink du Schielbock, aber daß du uns auch etwas 
beſorgſt, ſonſt ſchlag ich dir die Knochen im Leibe entzwei, 
beſchloß Demin, dem Kirgiſen die Flaſche reichend, ſeinen Vor- 
trag. Sieh zu, daß die Marſa (= das Mädchen) hübſch 
iſt, oder — р 

Naſſinbaika begann darauf eine lange Auseinanderſetzung 
mit einer Maſſe Geſticulationen, führte die Soldaten darauf 
nach der Kibitke zurück, zeigte ihnen etwas durch die Thür⸗ 
ſpalte, rief Тебе oft: „dſchakſy“ (= gut, ſehr gut) und lachte, 
daß ihm die Thränen in die Augen traten. 

— Ei, du Schelm du! rief einer der Soldaten und 
klopfte den Kuppler auf dem Bauch. — Mach' deine Sache 
gut — du ſollſt Arak dafür haben .. 

— Sehr gut wird es werden, Tamyr (- Freund). Gieb 
Schnaps her. 

— Naſſinbaika nahm noch einen Zug, und dann gingen 
alle drei in's Zelt. Dort ſang ein Kirgiſe ein Lied. Ob es 
überhaupt Worte enthielt, mag der Teufel wiſſen, zu verſtehen 
war jedenfalls nichts. Sonderbar hohe, ſcharfe, langgedehnte 
Töne verſchmolzen in einander, zitterten und drangen in die 
Ferne, als ob die ganze Steppe ihre Seele hineingelegt hätte 
und fortgeführt würde in unendliche Weiten, die ſelbſt ein kir⸗ 
giſiſches Auge nicht mehr zu überſchauen vermag ... Demin, 
der einen Arm um den Sänger geſchlagen hatte und mit ihm 
vereinigt hin und herſchaukelte, begann mit trunkener, ſehr dis⸗ 
harmoniſcher Stimme das offenbar improviſirte Lied zu accom⸗ 
pagniren. Der gefühlvolle und noch leidlich nüchterne Train⸗ 
knecht aber präſentirte auf ſeiner ſchmierigen Tatze der hinter 
ihm ſitzenden jungen Kirgiſin zwei nicht minder ſchmierige Stück⸗ 
chen Zucker, wobei er die mit lang aufgelöſtem Haare, ſonſt aber 
Тебе wenig coſtümirte Schöne mit verlangenden Augen betrachtete. 
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— Nimm hier — Gans — 5'ſchmeckt gut, ТИВ, Zucker, 
zier' dich nicht. 

Das Mädchen nahm den Zucker und erhielt gleichzeitig 
von dem plumpen Don Juan einen zärtlich ſein ſollenden Puff 
in die Seite, welche Aufmerkſamkeit ſie mit einem ſo kräftigen 
Jagdhieb zwiſchen die Schultern ihres Kurmachers belohnte, 
daß ihm die Rippen krachten. 

— Ei verflucht ... was ſie für Kraft hat, die Kröte. 

Eine ärgerliche, weibliche Stimme, wahrſcheinlich der 
weiter hinten ſitzenden Frau Mama angehörig, ſchrie dem Mäd⸗ 
chen etwas zu, worauf dieſes etwas außer Faſſung gerieth, 
Dolgich mit gerunzelter Stirn von unten her anblickte und, 
etwas murmelnd, den Zucker zu verſpeiſen begann. 

— Sie hat ja gar nichts gethan, ſie ſpaßte nur, ent⸗ 
ſchuldigte ſie der Soldat. 

Demin langweilte ſchließlich der fremde Geſang, er nahm 
daher den Kirgiſen bei der Kehle und rief: 

— Hör auf, Kamerad! Jetzt geht es auf Ruſſiſch los — 
und dem Nomaden mit der Fauſt fortwährend unter der Naſe 
umherfuchtelnd, begann er mit krähender Stimme: „Ei, wie 
iſt der Schnee ſo weiß!“... 

— Dſchakſy? fragte er den Kirgiſen. 

— Oſchatſy. 

— Na ſiehſt du, das iſt dafür auch Ruſſiſch. 

Nach und nach verſtummte in der Kibitke das Getbſe, 
und die Kirgiſen gingen in ihre eigenen Zelte um zu ſchlafen. 
Auch Naſſinbaika mit den beiden Soldaten ſchwankte einer 
Kibitke zu, wo die Marſja's, wie er wiederholt verſicherte, 
ſehr gut und auf Alles gefaßt wären.. 

Dunkle, ſteppenhafte, echt mittelaſiatiſche Nacht hüllte die 
Erde ein. Auf einem rieſigen Schilfhaufen neben der Kibitke 
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lagen auf Teppichen die Jäger. Zu ſprechen hatte Niemand 
Luſt, man wollte ſich einfach nur pflegen, lang ausſtrecken, 
nichts denken, und auf die Töne rings umher lauſchen. Das 
Schilf kniſterte bei jeder Bewegung. Die Pferde kauen und 
ſchnauben. Ein Hund nagt an einem Knochen. Im fernen 
Sumpfröhricht pfeift dann und wann ein Waſſerhuhn, noch 
weiter hin lockt gleichmäßig, als ob ſie dazu eigens angeſtellt 
wäre, die Wachtel. Weiß Gott, wo plötzlich ein heller, lang⸗ 
angehaltener kirgiſiſcher Schrei herſchallte, er klang wie aus 
Frauenmunde . .. Die Mücke ſummt mit ihrem ſüßſauren 
Stimmchen dicht am Ohre umher, nähert ſich demſelben plötz⸗ 
lich ſehr klangvoll und ſchwebt dann, in ihrem Summen im⸗ 
mer ſchwächer werdend, langſam weiter und weiter. 

Dort hinten regt ſich etwas — man weiß nicht recht, 
iſt es ein Heimchen im Schilfe oder eine Heerde weit in der 
Steppe 

Wie ſchön iſt es dort des Nachts, wenn Myriaden von 
Sternen am Himmel ſtrahlen! Kein Wunder, daß die Steppe 
in der Geſchichte der ſittlichen Entwickelung der Menſchen eine 
ſolche Rolle geſpielt hat. Sie ſchuf Philoſophen, Poeten, ſie 
brachte die erſten Aſtronomen und Mathematiker hervor; ſie 
erzog den erſten Anbeter der Gottheit ... In ihr, Angeſichts 
dieſer grandioſen Einfachheit, unter dieſem reinen, hohen Him⸗ 
mel entdeckte der Menſch in ſeiner Seele Tiefen, die ihn der 
Wirrwarr des anderweitigen Lebens zu ermeſſen hinderte. We⸗ 
der im Walde noch im Gebirge hat ſich der Urmenſch mit den 
die Welt regierenden Fragen beſchäftigt. Dort ängſtigte, er- 
ſchreckte ihn die Natur, in der Steppe aber dachte er nach und 
— betete 

So ähnlich fühlten und dachten unſere Jäger, und es 
ward ihnen dabei gut zu Muthe. — 


Eine Tigerjagd ). 


Wieder war es Nacht, aber im Winter, und wieder hatten 
ruſſiſche Jäger das monotone, langweilige Fort verlaſſen, um 
in der Steppe ihrer Paſſion nachzugehen, die dieſes Mal ernſt⸗ 
lichere Ziele verfolgte. 

In der dunklen Kibitke, mit halb zugedeckter oberer Oeff⸗ 
nung, flackert ein kleines Kohlenfeuer, beleuchtet mit röthlicher 
Flamme die Geſtalten der am Boden ringsum liegenden Leute, 
läßt ein an der Wand hängendes Gewehrrohr hell erglänzen, 
und ſpiegelt ſich in einer auf der Erde ſtehenden rieſigen 
weißen Thontaſſe. In der Kibitke iſt es heiß, es riecht nach 
Rauch, nach Kameelen und nach Schweiß. Alles ſchweigt, 
Niemand rührt ſich. Von Außen her laſſen ſich kleine, trip⸗ 
pelnde Schritte auf dem Schnee vernehmen, wahrſcheinlich ſind 
es Widder oder Ziegen. Irgend ein großes Thier reibt ſich 
mit dem Halſe an der wollenen Umhüllung des Zeltes. 

— Wirf Holz in's Feuer, Butajew, ertönte mitten in 
dieſer Stille eine Stimme. Die Figuren geriethen in Bewe⸗ 
gung und bald loderte das Feuer heller auf. 

Ruſſen waren dreie im Zelt, von denen ſich der eine 
durch die mit einer zerknitterten Kokarde verſehene Feldmütze 
als Offizier documentirte und mit einem kurzen Pelz, ledernen 
Beinkleidern und hohen Stiefeln angethan war. Am Gürtel 
hing ein Dolchmeſſer ohne jede Umhüllung. Seine Begleiter 
waren, wie es ſchien, Soldaten. 

Man hatte eben den Thee beendigt und noch 9 50 
die Requiſiten auf dem Boden umher. 


1) Vom Autor als buchſtäblich wahr bezeichnet. 
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— Wo der Dummkopf nur bleiben mag? begann ärger 
lich der Offizier im Pelze und goß ſich noch ein Mal die 
Taſſe voll. 

— Ja wirklich, er läßt ſich Zeit — entgegnete einer 
der Soldaten, eben im Begriff, mit dem in ſeiner Taſche 
loſe befindlichen Tabak ſeinen „Naſenwärmer“ zu ſtopfen. 
Selbſt dem in einer Ecke der Kibitke lagernden Hund 
Tamyrka (= Freundchen) mochte das Warten langweilig wer— 
den, denn er kam aus ſeinem Winkel hervor und ſetzte ſich 
neben ſeinen Herrn, dieſen wie fragend anblickend. 

Nicht lange währte es, ſo erſchallte von Außen her das 
Gebell von mehr als einem Dutzend Hunden, um bald wieder 
zu verſtummen. 

Man hörte, wie einige Pferde an der Thüre ſtehen blie⸗ 
ben, die Leute auf den harten Schnee herabſprangen und die 
Zügel an das die Kibitke umſpannende Seil banden. Dabei 
lautes, unverſtändliches Geſchwäz. Nach einer Minute erhob 
ſich die wollene Hängethür des Zeltes, friſche, kalte Luft wehte 
hinein und einer nach dem anderen erſchienen drei Kirgiſen 
in hohen Pelzmützen. 

— Nun, wie ſteht es — ſind das die Richtigen? 
wandte ſich der Offizier an den vorderſten Ankömmling. 

— Nein, Schumow, — Turja ), es ſind andere, nicht die: 
ſie waren fortgeritten, die Teufelsſöhne, gerade als ich ſie zu 
holen kam — und der Kirgiſe ſchimpfte wie ein Rohrſperling 
— dieſe hier ſind aus einem anderen Aule, aus Niſiſar. 

Die beiden Begleiter des Hauswirths ſetzten ſich dem 
Jäger gegenüber auf die Kniee und ſchüttelten ihm, ohne ihre 
eigenen Finger dabei zu krümmen, die Hand. Auf ihren 


- №) Turjäa - Herr; Schumow: der Name des Offiziers. 
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Geſichtern malte ſich ſowohl Vergnügen wie Neugierde, daneben 
Einfältigkeit und eine gewiſſe Befangenheit. Man ſah ihnen 
an, wie gern ſie mit einem Wortſchwall hervorgebrochen 
wären, wenn nicht die orientaliſche Etiquette ſie daran gehin⸗ 
dert hätte. . 

Ihre Phyſiognomien erhielten durch dieſen Zwang, durch 
die lebhaft umherrollenden Augen in dem von einer tief in 
die Stirn gedrückten Pelzmütze faſt ganz umrahmten Geſicht, 
viel Aehnlichkeit mit gutartigen Affen. 

Ihr Eintreffen brachte auch noch eine andere Bewohnerin 
der Kibitke auf die Bildfläche, nämlich die Dame des Hauſes. 
Sie erhob ſich aus einer fernen Ecke und begann ſogleich 
— mit ihrem Eheherrn laut zu keifen. Sich kratzend und 
auf ihrem Stück beharrend — ihr Mann habe nicht ſo wie 
er ſollte ſeinen Auftrag erfüllt — ſchritt das halbnackte Weib 
keck über Alles, was ihr in den Weg kam: den Keſſel, das 
ſchlafende Kind, den Sattel, die Füße des Jägers u. ſ. w. 
hinweg, dem Ausgange zu. Unterwegs trat ſie auch den 
Hund, ſchimpfte auf dieſen, der Mann machte ihr darüber 
Vorwürfe, das Kind erwachte, weinte und die Mutter hörte 
mit ihrem Gezeter ſelbſt draußen noch nicht auf. Es war ein 
Heidenlärm. — 

Als einigermaßen Ruhe eingetreten war, wandte ſich der 
bisher an weiteren Fragen verhinderte Jäger an den Wirth. 

— Das ſind ſie nicht? ſagſt du, verdammte Geſchichte. 

— Beruhigt Euch, Turja, das thut nichts. Ich habe 
mich dort genau erkundigt und kann Euch Alles ſo erzählen, 
als ob ich es ſelbſt geſehen hätte. Morgen werden wir dich 
begleiten. Und hier dieſe Leute wiſſen auch Beſcheid. Mor⸗ 
gen findeſt du den Dſchulbars (= Tiger), verlaß dich darauf! 
verſicherte mit geläufiger Zunge der Kirgiſe. 
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— Nun dann, trink' erſt Thee und erzähle was du 
weißt 

Der Rapport begann, und der von ſeiner Wichtigkeit er⸗ 
füllte Orientale bemühte ſich denſelben durch Anwendung aller 
oratoriſchen und dramatiſchen Mittel, Geſichtsverzerrungen, 
Pantomimen und Geſtikulationen ſo anſchaulich als möglich 
zu machen. 

Durch die fortwährenden Fragen des Offiziers dirigirt, 
theilte ihm der Berichterſtatter Alles bis auf die geringſten 
Einzelnheiten, faſt als ob er ſelbſt dabei geweſen wäre, mit. 

„Da wären die Kundſchafter, ſagte er, dort hinter „den 
drei Hügeln“ auf einen zerriſſenen Stier geſtoßen, dem der 
Dſchulbars ſoeben den Leib zerfleiſcht hätte, und dort nebenan 
ſahen ſie ungeheure, ach ſo große Spuren, die immer weiter 
und weiter führten. 

„Wie dann die drei Kirgiſen aus dem Aul Sergebai 
(nicht die, die jetzt mit hier ſind) mit dem Tiger zuſammen⸗ 
trafen — ſolch einen mächtigen hatten ſie noch nie geſehen — 
hatte er ihnen die Zähne gewieſen, ſie von unten her angeſchaut, 
laut gebrüllt rrrrr . .. und weg war er ... Die Kirgiſen, 
nicht faul, ſchrieen ihm nach und ſchimpften ... er aber 
kehrt ſich nicht daran und geht weiter ... 

„Und das Aas liegt noch dort auf demſelben Fleck und 
iſt noch nicht verzehrt, „er ſelbſt“ aber iſt auch nicht weit: 
йе hörten ſein Gebrüll ... 

„Der Turja ſchießt ja ſo gut und wenn er ſich alſo ganz 
pfiffig und ſacht immer näher heranſchleicht, den „verfluchten 
Kopf“ gut auf's Korn nimmt ... dann: Paff! wird das 
Unthier am längſten gelebt haben.“ 

Die beiden anderen Kirgiſen nahmen während der ganzen 
Zeit an der Erzählung den lebhafteſten Antheil. Sie nickten, 
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machten Zuſätze, geriethen mit dem Erzähler in Streit, er⸗ 
klärten einander alle Details des Vorgangs u. ſ. w. Sie 
kamen ſich offenbar ſehr wichtig vor. 

— о! ſchloß der mit dem Namen Schumow angere⸗ 
dete Offizier die Verhandlung: morgen mit Tagesanbruch 
machen wir uns auf den Weg. Du biſt ein Hauptkerl, Atim⸗ 
bai! Wenn ich den Tiger ſchieße, ſollſt du ein ſchönes Ge⸗ 
ſchenk haben .. 

Schon lange war das Feuer auf dem Herde erloſchen, 
in der ſtockfinſteren Kibitke ſah man die Hand vor den Augen 
nicht. Nur das Schnarchen der Schlafenden war zu hören, 
hier und da auch einige abgeriſſene Worte der durch die Er⸗ 
zählung erregten, laut träumenden Wirthin. Von Außen her 
dringt das langſame Kauen eines {ет Heu verzehrenden Pfer⸗ 
des durch die Zeltwand, mitunter auch fernes Gebell. 

Schumow konnte nicht einſchlafen. Er dachte an den 

morgenden Tag. Die Hände unter den Kopf genommen, lag 
er mit geöffneten Augen, in die kein Schimmer von Licht 
drang, ruhig da. Unvermerkt führte ihn die Phantaſie auf 
den Ort der That, unwillkürlich erinnerte er ſich einer von 
ihm ſelbſt erlebten, ähnlichen Begebenheit. Immer deutlicher 
trat ihm der ganze Vorfall vor ſein geiſtiges Auge, gleichſam 
als ob er ihn in allen ſeinen Einzelnheiten noch ein Mal 
erlebte 

Herbſt . . . Sandſteppen. Ein befreundeter Aul. Rings⸗ 
umher ſchiefäugige Kirgiſengeſichter. Sein Freund, ein kirgi⸗ 
ſiſcher Jäger, erzählt von einem gefallenen Pferde und einem 
Tiger, den er ſelbſt aus Mangel an einem geeigneten Ge⸗ 
wehr nicht hätte erlegen können ... 

Die Zeit iſt koſtbar — ein Doppelgewehr und eine 
Büchſe mit ſich nehmend begiebt ſich unſer Nimrod in die 
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Richtig, da liegt das todte Pferd mit ungeheuer aufge⸗ 
dunſenem Leibe, von welchem der Wind den Geruch zu ihm 
führt. 

In nächſter Nähe kleine Sandſteppen. Es beginnt ſchon 
zu dämmern. Eifrig arbeitet der Jäger mit dem Spaten, um 
ſich einen gedeckten Stand herzurichten; es iſt aber ſchwierig, 
da der loſe Sand immer wieder in das Loch zurückfällt. 
Immer dunkler und dunkler wird es rings umher. Es iſt 
die höchſte Zeit die Arbeit zu beendigen, wenn auch das Loch 
noch nicht genügend tief erſcheint und man ſich kaum darin 
verbergen kann. — Drei Gewehrläufe ſind auf das verendete 
Thier zu gerichtet, hinter ihnen ſtarrt eine halb liegende, re⸗ 
gungsloſe Geſtalt in die Dunkelheit und lauſcht und lauſcht ... 
Sonderbare Situation, ſo allein bei Nacht mitten in der 
Steppe ... Nichts iſt zu hören . Doch, da beginnen 
die nächtlichen Laute. Es miaut etwas, kläglich, laut. Die 
Katzenmuſik verſtummt. In der Nähe des Köders huſcht ein 
leichter, geräuſchloſer Schatten hin und her. Es iſt eine 
Steppenkatze, die ihre Abendmahlzeit hält, deutlich vernehmbar 
iſt das Geräuſch des Freſſens. Da heult ein Hund, ein 
zweiter, ein dritter ... der Schatten ſchlüpft in die Nähe 
des Jägers und verbirgt ſich; den Platz der Katze nimmt 
eine Schaar ausgehungerter Hunde ein, man hört, wie ſie an 
dem Fleiſche zerren ... Noch andere Töne. — Der ihnen 
liebliche Geruch hat auch die Wölfe herbeigezogen. Die Hunde 
räumen vor ihnen das Feld, ſetzen ſich rings umher auf den 
Sand und warten geduldig, bis ihre ſtärkeren Vettern ihren 
Appetit geſtillt haben. Die mörderiſchen Kinnladen klappen 
zuſammen, die zermalmten Knochen krachen ... Lautlos, un⸗ 
ſichtbar harrt nicht weit, in unmittelbarer Nähe der gierigen 
Raubthiere, der Menſch, rings umgeben von den feigen 

0 


e 


Hunden ... Das Ohr ſchärft ſich und läßt ſich keinen Laut 
entgehen. 

Plötzlich ſchallt ein ganz beſonderer, noch nicht vernom⸗ 
mener Laut zu ihm herüber: halb ähnlich einem von ferne 
durch den Wind verwehten Gebrüll, halb vergleichbar mit 
einem ungleichmäßigen, undeutlichen Stöhnen .. .. Die hung⸗ 
rige Geſellſchaft erhebt die Köpfe und mehrere Sekunden lang 
hört man keinen Laut .. . . Alles iſt ſtill, rührt ſich nicht 
und lauſcht nur. Wieder hallt das ſtöhnende Gebrüll mit 
aller Macht durch die Steppe, die Beſtien ſetzen ſich aufge⸗ 
ſchreckt auf die Hinterbeine und ſtoßen als Antwort ein wider⸗ 
wärtiges, klagendes und dabei unwilliges Geheul aus. End⸗ 
lich alſo . . . . Der Jäger ſetzt ſich beſſer in Poſitur und 
ſpannt unhörbar die Hähne der Gewehre... 

Ein nochmaliges Gebrüll aus größerer Nähe genügte, um 
die ganze übelriechende Schmarotzerbande Neißaus nehmen zu 
ве... 

Die Stätte ward leer. Nur zwei verblieben auf ihr: 
der Tiger und der Menſch. 

Doch keiner von beiden vermochte den Gegner zu ſehen; 
der Tiger näherte ſich dem Aas von der anderen Seite und 
wurde von demſelben wie durch einen Wall von dem Jäger 
getrennt. Eine bange Minute, die Bruſt iſt wie gepreßt, die 
Kehle wie zuſammengeſchnürt, der verhaltene Athem entweicht 
ſtoßweiſe, das Auge blinzelt öfter als ſonſt, um die Sehkraft 
ſcharf zu erhalten ... Von drüben aber, jenſeits des ſtinken⸗ 
den Haufens ertönt ruhig das Kauen und Schmatzen der 
rieſigen geſtreiften Katze .. .. Da hört auf ein Mal das 
Schmatzen, auf; ſollte das Unthier Witterung bekommen 
haben? .. .. Ueber dem todten Pferde erhebt ſich ein runder 
Kopf. Ein Zielen war bei dieſer Dunkelheit nur dann mög⸗ 


lich, wenn man den Lauf von oben nach unten ſo ſenkte, daß 
das vorhandene geringe Licht ſich darauf abſpiegelte, und man 
dann längs deſſelben, ohne viel auf das Korn zu achten, 
nach vorne ſah. Viel Ueberlegung war da nicht am Platze: 
das Auge, der verhaltene Athem, der Zeigefinger der rechten 
Hand traten in unwillkürliche Verbindung, und der Schuß 
knallte, der Jäger wußte ſelbſt nicht wie ... 

Sofort warf er ſich aber auch mit dem Geſicht auf den 
Sand nieder und erwartete, wie in Erſtarrung verſunken, den 
Wuthſprung des Tigers .. .. Während dieſer zwei, drei 
Sekunden exiſtirte er nicht, dachte, hörte und ſah nichts, gleich⸗ 
ſam als ob dieſe Augenblicke ganz aus ſeinem Daſein ge⸗ 
ſtrichen wären .. .. Noch ſchwieg Alles. 

Das geſchärfte Ohr vernimmt durch dieſe Stille ein eigen⸗ 
thümliches Geräuſch, als ob Jemand im Waſſer Blaſen her⸗ 
vorbringt. Der Schütze erhebt das Haupt und greift nach 
dem anderen Gewehr. 

Das leiſe Rieſeln nimmt ſeinen Fortgang .. . . die Hunde 
heulen, als ob ſie Unheil witterten; was vorgeht, iſt jedoch 
nicht wahrzunehmen. Die Hunde kommen näher, das Geheul 
geht in ein zuverſichtlicheres, faſt möchte man ſagen frecheres 
Gebell über. Schon ſind ſie dem gefallenen Pferde nahe und 
ſtürzen ſich plötzlich auf Etwas, das ſich dem Schützen kriechend 
nähert. In der That war es der Tiger, der, mit einer Tatze 
der ihn umringenden Hunde ſich erwehrend, im Bogen dem 
Stand des Schützen ſich zu nähern ſuchte. 

Noch fünf Schritte etwa mochte er von dem Loche ent⸗ 
fernt ſein, als ihm Schumow ſchnell hintereinander zwei Ku⸗ 
geln in den Kopf jagte. Eine ganze Stunde ſaß er dann 
noch da, ohne ſich dem ganz dicht dabei ausgeſtreckten Thiere 
zu nähern, aus Beſorgniß, daſſelbe könnte noch nicht todt ſein. 
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Erſt als er ſich von dem wirklichen Verenden deſſelben über— 
zeugt hatte, verließ er ſeinen Stand, um ſeinen Freunden, 
den Kirgiſen, die Siegesbotſchaft zu überbringen. 


Der Tag graute kaum, als ſich die Jäger erhoben und 
ſich zu rüſten begannen. 

Schumow machte ſich bei ſeinem kleinen mageren Pferd— 
chen zu thun, welches höchſt friedlich, unangebunden neben ihm 
ſtand und nur dann ein wenig zurückſprang, als ihm ſein 
Reiter den Sattelgurt feſter anzog. Als die Jäger ſich eben 
auf den Weg machten, kamen zwei Kirgiſen dahergeritten und 
riefen Atimbai etwas zu. Sie waren, wie es ſich ergab, aus 
einem benachbarten, immerhin aber 15 Werſt, d. h. über zwei 
Meilen entfernten Aul herübergeritten, bloß aus Neugierde, 
weil ſie durch einen Bekannten von der beabſichtigten Jagd 
gehört hatten. So verbreiten ſich Nachrichten in der Steppe. 
— Die Ankömmlinge erklärten ſich bereit, die Jäger eine 
Strecke weit zu begleiten, ſo daß die ganze Geſellſchaft, incl. 
der zu Fuß gehenden beiden Soldaten, aus acht Perſonen 
beſtand. 

Der Weg war weit. Die Kirgiſen hörten während der 
ganzen Zeit nicht auf, zu ſchwatzen und zu ſchreien, ſo daß es 
klang, als ob nicht acht, ſondern fünfzig Menſchen beiſammen 
wären. Endlich, nachdem man reichlich anderthalb Meilen zurück⸗ 
gelegt und die Steppe einer Buſchlandſchaft Platz gemacht 
hatte, blieb Atimbai halten und begann Schumow die fernere 
Wegrichtung anzugeben. Alle dieſe Angaben beſtanden der 
Hauptſache nach darin, daß er den Arm nach verſchiedenen 
Richtungen hin ausſtreckte und dabei die Entfernungen nannte. 

— Du reiteſt, виза, ſiehe dort, immer geradeaus ... 
Rund dann ſiehe dort, dort, dort wendeſt du dich dahin, wo— 
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hin ich mit der Peitſche zeige. Dort wirſt du finden das 
todte Thier. Dorthin, dorthin, turjä, reite! — 

— Schon gut, ich weiß Beſcheid! erwiderte Schumow, 
in die Ferne blickend. 

— Mag Euch Allah behüten und Eure Gewehre ſicher 
nach dem Haupte des verfluchten Tigers richten! 

— Mit Gott! riefen im Chor auch die übrigen Kirgiſen. 

Die Jäger begaben ſich weiter. Die Kirgiſen jedoch 
zogen es vor, halten zu bleiben und ihnen nachzublicken, wo⸗ 
bei ſie tiefſinnige Unterhaltungen darüber führten, ob die ſich 
Entfernenden den richtigen Weg einſchlügen, und wo ſich wohl 
mittlerweile der Dſchulbars befinden möge. 

Schumow hielt die Spitze und durchſpähte die Gebüſche. 
Längſt ſchon war er mit der Steppe vertraut und kannte er 
die Art, wie die Kirgiſen die Wege zu bezeichnen pflegten. 
Manches Jahr hatte er, mit der Flinte und ſeinen Hunden 
nach Enten, Faſanen und wilden Schweinen umherſtreifend, 
dieſe Bekanntſchaft cultivirt. 

Er hing dermaßen an der Jagd und war ſo an das 
vagabundirende Leben gewöhnt, daß er für nichts Anderes 
mehr Sinn hatte. Seine ſämmtliche freie Zeit, Tag für 
Tag, verbrachte dieſer nimmer ruhende Nimrod unterwegs, ſo 
daß von ihm die Sage ging, er befände ſich überhaupt nur 
auf der Jagd oder im Arreſt. Letzteres deßhalb, weil er 
ſeinen Urlaub ſelten einhielt und bei der Rückkehr ſofort das 
Wachtlokal beziehen mußte. War die Strafe abgeſeſſen, zog 
er wieder von dannen, kam nach Hauſe, mußte wieder brum⸗ 
men, und ſo fort. Als die Vorgeſetzten nun ſchließlich ſahen, 
daß mit dem Unverbeſſerlichen doch nichts anzufangen ſei, wur⸗ 
den ſie des ewigen Beſtrafens müde, zuckten die Achſeln und 
dachten: hol' ihn der Geier, es hilft ja doch nichts! 
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Seine näheren Bekannten wollten übrigens wiſſen, daß 
Schumow, der auch in ſeinen Jagdgeräthſchaften, Gewehren, 
Hunden u. ſ. w. den Wechſel liebte, ſich im Fort, außer im 
Arreſt, auch noch mitunter in einem anderen Etabliſſement 
aufhielte, das er ſeine Wohnung nannte, das aber thatſächlich 
einer Menagerie oder einer Trödelbude ähnlicher ſah. Dort 
logirten außer ihm ſo und ſo viel Hunde, die mit ihrem, 
Herrn das Lager theilten. In einer Ecke ſaßen Faſanen, 
unter dem Bett ſchnatterten Enten, Wachteln, Schnepfen und 
allerlei ſonſtiges Federvieh, rings umher ſtanden Gewehre; 
Pulver, Blei, Schrot lag auf allen Tiſchen. Hatte dann der 
Jäger, meiſtens nur von ſeinem Lieblingshunde Tamyrka be⸗ 
gleitet und mit einem ſehr primitiven Einlauf bewaffnet, ſein 
Quartier verlaſſen und kehrte wieder dahin zurück, ſo fand er 
meiſtens nicht die Hälfte von dem, was er zurückgelaſſen, wie⸗ 
der vor. Die Kameraden hatten das Geflügel zum Frühſtück 
verzehrt, und er ſchenkte ihnen dann das Uebrige noch dazu 
oder ließ es fliegen. 

Bei den Kirgiſen hatte unſer Held ſtets Bekannte und 
Freunde, einige böſe Zungen behaupteten ſogar, er wäre in 
der Steppe irgendwo verheirathet oder doch mindeſtens mit 
vielen Kibitkenbeſitzern ſtark verſchwägert. Kam er irgendwo⸗ 
hin, wo er noch nicht geweſen war, ſo begab er ſich ohne 
alle Umſtände nach dem erſten beſten Aul und quartierle ſich 
dort ein. 

Einſt wollte ihn ein Nomade nicht bei ſich aufnehmen. 
Was thut er? Er legt ſich unweit der Kibitke auf die Lauer 
und wartet ab, bis der Wirth auf die Thüre keine weitere 
Obacht gibt. Dann trat er unerwartet ein und erklärte ruhig, 
er würde hier nächtigen, was der überrumpelte Wirth nach den 
Geſetzen der orientaliſchen Gaſtfreundſchaft nicht verwehren durfte. 
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Bald wurden auch Пе Freunde, kurz der Name Schumow— 
turja hatte überall bei den Kirgiſen und Kirgiſinnen einen 
guten Klang. 

Von dem dieſes Mal zu erlegenden Tiger hatte Schu⸗ 
mow durch einen ſeiner Bekannten, der die Nachricht wieder 
von Anderen empfing, Kundſchaft erhalten. Die Mähr von 
der bevorſtehenden Jagd verbreitete ſich natürlich wie ein Lauf⸗ 
feuer im ganzen Fort, und die ihn jetzt begleitenden Soldaten 
waren ſelbſt gekommen, ſich als Freiwillige anzubieten, unter 
der Verſicherung, ſie fürchteten ſich vor Tigern ganz und gar 
nicht; der Eine wollte ſogar ſchon einen Bären eigenhändig 
getödtet haben. — 

Schumow hatte eingewilligt, und wir ſehen ihn jetzt un⸗ 
weit der geſuchten Stelle. 

Ueber die rechte Schulter hing ihm ein einläufiges Ge⸗ 
wehr, eine gewöhnliche, an vielen Stellen ſchadhafte und zu— 
ſammengeflickte Schrotflinte, von der kein Menſch vermuthet 
haben würde, daß ſie zur Tigerjagd beſtimmt ſei. Auch die 
übrige unſcheinbare Ausrüſtung, das dürftige Pferdchen und 
der ruhig vorantrollende Hund ließen höchſtens auf einen 
Feldzug gegen Haſen oder Faſanen ſchließen. ... 

Endlich machte der Reiter Halt und zeigte ſeinen Tra⸗ 
banten das naheliegende Ziel. Einige Minuten noch, und ſie 
ſtanden dicht bei dem bereits halbverzehrten Ochſen, neben 
dem im Sande eine Menge ungeheuer ſtarker Tigerſpuren 
deutlich den von dem Thiere genommenen Weg kenntlich machte. 
Schumow ritt den auf ein Gebüſch zuführenden Spuren nach. 
Die Schützen blieben ſtehen und machten ſich dann daran, den 
Buſch zu umgehen. 

Nirgends führte eine Fährte heraus — das Thier mußte 
drinnen ſein. — | 
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— Jetzt muß der Hund vor! beſchloß Schumow: — 
Tamyrka, hier, ſuch'! 

Muthig begab ſich das Thier in das Dickicht und ließ 
ſeine Naſe arbeiten. 

Langſam ritt ſein Herr hinterher, die beiden Begleiter, 
ſchon etwas weniger zuverſichtlich, folgten. So vergingen 
einige Minuten, da knurrte Tamyrka heftig und ließ darauf 
ein ganz wüthendes Gebell erſchallen. Die Jäger blieben 
wie angebannt ſtehen .... 

Zwiſchen zwei Büſchen ſtarrte ein großer, gelb- und 
ſchwarzgeſtreifter Kopf hervor, verächtlich den kleinen Hund 
in's Auge faſſend. 

Der übrige Körper war zum großen Aerger des Hundes, 
der mit gehobener Ruthe kampfluſtig hin- und herſprang, ganz 
in dem Buſchwerk verſteckt. Als das Thier vor ſich den 
Reiter wahrnahm, richtete es ſeine gelblich funkelnden Augen 
mehr auf ihn, legte die Vordertatzen unter den Leib, klemmte 
die Ohren an, und ſchien zu denken: was will der wohl? 

Schumow ſchoß. 

Mochte ſich das Pferd bewegt, die Hand gezittert haben 
oder das Gewehr die Urſache geweſen ſein — der Schuß ging 
fehl. Noch lonnte man vor dem Rauch die Sachlage vorn 
nicht überſchauen, als das Pferd unter dem Reiter erbebte 
und, durch eine unſichtbare Kraft vorwärts geſchleudert, Schu— 
mow ſo aus dem Sattel warf, daß er mit dem Rücken auf 
die Erde zu liegen kam. Auf ſich fühlte er in demſelben 
Augenblicke eine unbekannte ſchwere Laſt, die ihn niederhielt. 
Das аи ſollte ſich nur zu bald löſen: auf ihm ſaß, 
Bruſt und Schultern mit ſeinen gewaltigen Tatzen umfaſſend, 
der Tiger, deſſen furchtbarer Rachen nur wenige Zoll von 
dem freiliegenden Geſicht des Jägers entfernt war. Was um 
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ihn geſchah, vermochte er nicht zu ermeſſen, er ſah nur die 
ungeheure Bruſt, den unten weißlichen Hals und den grim⸗ 
migen Schnauzbart deſſen, der auf ihm ſeinen Sitz hatte. 
Schumow hörte, wie ſein Hund Tamyrka im Kreiſe umher⸗ 
lief, winſelte, heulte und bellte. Der Tiger gab augenſchein⸗ 
lich auf dieſen winzigen Widerſacher ſcharf Obacht und voll⸗ 
führte leichte Wendungen, um ihn mit den Augen zu ver⸗ 

folgen. | 

Das währte etwa eine halbe Minute .... dann hob 
die Rieſenkatze vorſichtig den einen Vorderfuß in die Höhe, 
Те ihn von der Schulter auf die Bruſt des Jägers, ſtützte 
ſich noch ein Mal darauf und — entfernte ſich. Schumow 
rührte ſich nicht. Nur mit den Augen verfolgte er das Thier, 
das mit langſamen Schritten und ſich von Zeit zu Zeit um⸗ 
blickend weiterging. 

Erſt nach fünf Minuten ſtand Schumow auf und blickte 
umher. Zu ſeinen Füßen lag das ſtark beſchädigte Gewehr. 
Der Hund umſprang ihn freudig. Von dem Pferde und den 
beiden Begleitern war nichts zu ſehen. Er reckte die Arme, 
dehnte die Bruſt, über welcher der Pelz einen ſtarken Riß zeigte, 
und befühlte ſeine Naſe — ſie war ganz. Dann ging er 
heimwärts und begann zu pfeifen. Etwa tauſend Schritt 
weiter fand er denn auch ſein ruhig weidendes, gar nicht be⸗ 
ſchädigtes Pferd, und nicht lange dauerte es, ſo hatte er auch 
die beiden davongelaufenen — Freiwilligen eingeholt. Die⸗ 
ſelben waren nicht wenig erſtaunt, denjenigen, deſſen ſicheren 
Tod ſie ſoeben in dem Fort zu melden gedachten, faſt unver⸗ 
ſehrt vor ſich zu ſehen .... 

Die beiden Kerle ſchämten ſich wie die Pudel und веке 
ſuchten es, ſich zu entſchuldigen. ... 7 

Schumow rief ihnen jedoch nur ein paar verächtliche 
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Worte zu und nahm von ihren albernen Fragen keine weitere 
Notiz. — В 
Am anderen Tage trug daſſelbe Pferdchen Schumow, 
der, im Fort angelangt, zunächſt ſein Gewehr repariren ließ, 
wieder an den Ort des Rencontre's. Tamyrka war natür⸗ 
lich auch wieder dabei, und an der Stelle der beiden Feig⸗ 
linge von geſtern begleitete den Offizier ein anderer Soldat, 
der geſchworen hatte, unter allen Umſtänden Stand zu halten. 
Bald waren ſie an der bewußten Stelle, die Spuren zeigten 
ſich noch ganz deutlich. 

Nicht weniger als zwei Meilen (15 Werſt) mußten als⸗ 
dann die Jäger, vorſichtig alle Gebüſche umkreiſend, die Spu⸗ 
ren verfolgen. Schumow war ebenfalls abgeſeſſen und ging 
mit Tamyrka voran. Da ſchlug dieſer in ganz ähnlicher 
Weiſe wie geſtern an, und faſt noch kühner geworden, näherte 
er ſich ſeinem im Lager wiedergefundenen Bekannten ſo ſehr, 
daß dieſer, wüthend knurrend, ſeine weißen Zähne zeigte und 
nach Katzenart die Tatze zum Schlagen erhob. 

Wieder krachte der Einlauf, und wieder vergebens. 

Die Kugel traf, aber verwundete nur. 

Der Körper des Tigers zog ſich zum Knäuel zuſammen, 
ſchnellte mit hochgeſchwungenem Schwanz in der Luft aus und 
ſprang auf Schumow los, wobei er noch im Fluge deſſen 
linke Hand mit ſeinen Zähnen packte und gleichzeitig mit ſei⸗ 
nem Opfer zur Erde gelangte. Die Heftigkeit des Sprunges 
verurſachte, daß Schumows Füße weit nach vorne fortgeſchleu⸗ 
dert wurden. 

Tiger und Menſch lagen mit den Köpfen beieinander, 
und wieder befand ſich Schumow Angeſicht zu Angeſicht mit 
ſeinem Gegner, wieder ſah er ihm in den furchtbaren Rachen; 
doch war heute ſeine Situation noch eine viel bedenklichere. 
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Die ſcharfen Zähne der Beſtie drangen wie Meißel in das 
Fleiſch der linken Hand, und ein furchtbarer Schmerz verbrei⸗ 
tete ſich bis über die Schultern hinaus. 

Augenſcheinlich war es, daß der Tiger dieſes Mal weni⸗ 
ger friedlich geſinnt war. Doch auch ihm ſtand jetzt ein an⸗ 
derer Widerſacher gegenüber, der mehr Courage beſaß, als die 
Wichte von geſtern. Das Gewehr des Soldaten lag in Be⸗ 
reitſchaft, und er lief nicht fort. Auf ihn richtete der geſtreifte 
Unhold beſorgt ſeine funkelnden Blicke. 

— Mach' zu, ſchieße ihm gerade in den Kopf! ſchrie 
der Offizier. : 

Der Soldat legte an, ließ aber gleich darauf das Ge⸗ 
wehr wieder ſinken; denn neben dem Kopfe des Tigers lag 
in ſeiner Viſirlinie auch das Haupt Schumow's. Er ver⸗ 
ſuchte daher, dem Thiere in den Rücken zu kommen. 

— Schieß in den Kopf! rief Schumow noch ein Mal 
und dachte in demſelben Augenblick daran, daß er ſein Dolch⸗ 
meſſer am Gürtel bei ſich führe. Er machte gewaltsame An⸗ 
ſtrengungen, um ſich auf der linken Seite zu erheben und zu 
dem Griff der Waffe gelangen zu können, was ihm ſchließlich 
trotz des ſchrecklichen Schmerzes in der zum Stützen zu be⸗ 
nutzenden Hand wirklich möglich wurde. 

Der Tiger ließ dabei die Hand nicht fahren; um aber 
mit den Augen dem ſich immer weiter nach hinten bewegen⸗ 
den Soldaten folgen zu können, war er gezwungen, ſein 
Hintertheil immer mehr Schumow zuzuwenden. Mit den bos⸗ 
haften Augen von unten emporſchielend und die Ohren an⸗ 
kneifend, bewegte der geſtreifte Rieſe unhörbar die Hinterbeine 
und kroch ſo näher an Schumow heran. 

Immer giftiger bewegte ſich das Schwanzende von rechts 
nach links; es war offenbar, der Tiger überlegte, ob er erſt 


den bereits erwiſchten Feind abthue und dann ſich auf den 
anderen werfen ſollte, oder umgekehrt .... 


Endlich gab der Soldat Feuer, aber auch ohne Glück. 

Die Kugel flog zu tief und drang dem Tiger in den 
Rücken. Dieſer wandte nun ſein Hintertheil noch mehr @фи= 
mow zu und legte ſich ihm Seite an Seite. 

Der Moment war entſcheidend. Schumow ſetzte die 
Spitze des Meſſers dem Thiere unter die linke Schulter und 
ſchnellte die rechte Hand aus. Der Dolch fuhr dem Tiger 
längs einer Rippe tief in die Bruſt .... 

Eine volle halbe Stunde lang blieb der Sieger mit der 
Bruſt auf dem Griff des Dolchmeſſers und Seite an Seite 
mit ſeinem Feinde unbeweglich liegen, die linke Hand immer 
noch im Rachen des Unthiers. Er fürchtete ſich, ſich zu be⸗ 
wegen, damit der Tiger ihm nicht im Todeskampfe die Hand 
noch mehr zerfleiſche. 

Endlich zu der Ueberzeugung gelangt, daß ſein Nachbar 
den ewigen Schlaf ſchliefe, begann er langſam die Hand aus 
ihrem Gefängniſſe zu ziehen. 

— Ew. Wohlgeboren müſſen gerade in's Herz getroffen 
haben! frohlockte der Soldat, als er mit ſeinem Offizier das 
todte Ungethüm betrachtete ... 

Die Jagd auf Tiger gehört in Turkeſtan keineswegs zu 
den Seltenheiten. Im Gegentheil waren in Turkeſtan vor 
der Ankunft der Ruſſen die Tiger ſo zahlreich, daß ſich die 
Eingebornen ihrer gar nicht zu erwehren vermochten und eine 
Menge Vieh durch ſie verloren. Die Ruſſen haben tüchtig 
aufgeräumt, da die Regierung für eine Haut fünfzehn Rubel 
bezahlt und ſowohl Offiziere als Soldaten ſchon aus langer 
Weile die Jagd mit Vorliebe betreiben. So erzählt man ſich 
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namentlich von einem Koſacken, der allein zwölf Tiger getödtet 
und dann bei dem dreizehnten — immer die böſe Zahl — 
ſelbſt den Tod gefunden habe.... 

Zwei Fälle verdienen ihrer Originalität wegen noch einer 
kurzen Erwähnung. 

Einſt jagten zwei Soldaten im Schilf auf Faſanen und 
kamen dabei auseinander. 

Der eine, mit einem Doppelgewehr bewaffnet, ſtößt plötz⸗ 
lich auf einen Tiger und feuert, furchtbar erſchrocken, einen 
Lauf dem Thiere gerade in das Geſicht, worauf er ſchnell zur 
Seite ſprang. 

Der Tiger machte einen fürchterlichen Satz, jedoch ver⸗ 
gebens, und der Schütze, welcher ſah, daß ihm dickes Blut 
aus den Augen rann, beſann ſich nicht lange, ſondern drückte 
den anderen Lauf ſo ab, daß der Schrotſchuß dem Gegner 
in's Gehör drang. 

Dann aber, ohne das Reſultat ſeines Schuſſes zu be⸗ 
achten, rannte er voll Entſetzen weiter, und erſt als er ein 
gutes Stück von der todt liegengebliebenen Beſtie entfernt war, 
entrang ſich ſeiner Bruſt ein gewaltſamer Schrei. Der Ka⸗ 
merad kam eilends herbei und war nicht wenig erſtaunt, als 
er den mindeſtens Halbtodtgeglaubten ganz lebendig, aber 
furchtbar brüllend vor ſich ſah. 

— Was ſchreiſt du, Schafskopf? Biſt du toll gewor⸗ 
den, Satan? Was iſt lose 

— Ich habe einen Tiger geſchoſſen, erwiderte, immer 
noch halb abweſend, der glückliche Jäger. — — 

Der Tiger wurde gefunden, und der Soldat erhielt die 
fünfzehn Rubel, eine für dieſe Leute Тебе hohe Summe, wirk— 
lich ausgezahlt. 
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Er verfiel jedoch in ein hitziges Fieber und mußte mehrere 
Wochen das Bett hüten. Derartige unerwartete Zuſammen⸗ 
treffen paſſiren bei der Faſanenjagd ziemlich häufig, doch räumt 
der Tiger, wenn man ihn unbehelligt läßt, gewöhnlich fried⸗ 
lich das Feld. — 

Ein anderer Vorfall paſſirte im Jahre 1872. Im Dorfe 
Alt⸗Tſchinas ward die Kunde laut, ein Tiger wäre in der 
Nähe. Sofort verſammelte ſich die ganze Bevölkerung und 
ſuchte das Thier durch Lärm zu verſcheuchen. Der Tiger 
rannte vor Angſt in eine Hütte und wurde darin einge— 
ſchloſſen. Es mußte nun erſt aus dem nahen Fort Tſchinas 
ein Kommando Soldaten herbeigeholt werden, die, nachdem 
das Dach theilweiſe abgedeckt worden war, auf's Gerathewohl 
in die dunkle Hütte hineinſchoſſen. 

Eine Kugel traf, und das verwundete Thier machte es 
möglich, die ſchwache Thür zu durchbrechen und auf den um⸗ 
zäunten Hof hinaus zu gelangen. Alles rannte vor Entſetzen 
davon, nur die Soldaten nicht, und da es dem Tiger nicht 
gelang, über den ziemlich hohen Zaun zu entkommen, wandte 
er ſich in ſeiner Verzweiflung gegen die bewaffnete Macht, 
die ihn mit Kugeln begrüßte. Sein letzter Sprung galt dem 
Offizier, der ihn mit dem Dolchmeſſer in der Hand auffing 
und den Leib durchſchlitzte. Der Brave mußte indeſſen ſeine 
Verwegenheit theuer bezahlen: die furchtbaren Klauen der Beſtie 
zerfleiſchten ihm Geſicht, Bruſt und Arme, ſo daß man ihn 
ganz verſtümmelt nach Hauſe tragen mußte.... 

Schließlich noch Folgendes, das im Frühling 1873 un⸗ 
weit des Forts Karmatſchki am Syr⸗Darja paſſirte. Eine 
Geſellſchaft Kirgiſen ritt ihres Weges. Plözlich wirft ſich 
einer der Reiter rückwärts und zeigt mit der Hand vor ſich 
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hin. Ein junger Tiger war eben in ihrer Nähe im Begriff, 
die Straße zu überſchreiten, und legte ſich, als er die Menſchen 
ſah, nieder, um ſie mit den Augen zu verfolgen. Die Kir⸗ 
giſen beriethen, was zu thun ſei. Sie hatten nur Peitſchen 
bei ſich und durften auf Verbot der ruſſiſchen Behörden auch 
keine Feuerwaffen führen. Sie beſchloſſen, ſich an die Kom⸗ 
mandantur im Fort zu wenden, und ſchickten zwei Boten da⸗ 
hin ab, während die Uebrigen den Tiger umſtellt hielten. Die 
Abgeſandten erhielten auch wirklich zwei geladene Gewehre 
und eilten damit zu den Ihrigen zurück. 

Bald erſchien denn auch im Fort ein wahrer Triumph⸗ 
zug. Voran der älteſte der Kirgiſen. Hinter ihm brachte 
man, über den Sattel eines Pferdes gelegt, den todten Dſchul⸗ 
bars, eskortirt von den zwei Gewehrträgern und einer großen 
Menge Neugieriger. Sie brachten den Tiger dem damals in 
Karmatſchki weilenden Militärbezirkschef zum Geſchenk. — 

Ungefähr ein Monat mochte nach Schumow's Abenteuer 
mit dem Tiger vergangen ſein, als ihn eines Tages ſeine 
Freunde im Freien zu Geſicht bekamen. 

Er war noch bleich und ſehr abgemagert, die linke Hand 
noch in der Binde. 

— Nun! riefen ſie ihm freudig zu, biſt du wieder 
geſund? 

— Es geht, der Doctor erlaubte mir heute zum erſten 
Male, auszugehen. 

— Und die Hand iſt wieder ganz heil? 

— Ja, die Wunden haben ſich geſchloſſen; es ſcheint, 
nun iſt Alles gut. 

— Tolle Geſchichte. ... 

— Aber was für ein Thier, über ſechs Fuß lang! 


— Fürwahr eine neſige Beſtie, was haben Sie damit 
angefangen? 
5 Dem Doctor geſcent. Im Leben hätte ich es 
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Bei den Vortruppen. 


Unterwegs. 


Es war Anfang März, und der Frühling hatte ſoeben 
begonnen, als von der als Reduit der Grenzbeſatzung dienen⸗ 
den größeren Befeſtigung aus friſche Truppen zur Ablöſung 
der bisher in der vorderſten Linie ſtationirten Kameraden in 
Marſch geſetzt wurden. 

Ein Vorpoſtenpunkt! Welche verſchiedenartigen Gedanken, 
Hoffnungen, Zweifel und Fragen regt er an, wenn man die 
Ausſicht hat, dorthin verſetzt zu werden. — 

Auf Vorpoſten leben iſt ja gleichbedeutend mit Kampf, 
Sieg, Mühe und Abwechslung, denn man ſteht da beſtändig 
den feindlichen Befeſtigungen und Städten gegenüber — mit 
einem Wort, das Einrücken in die vorderſte Linie erſcheint 
dem Soldaten wie eine Erlöſung aus der qualvollen Eintönig⸗ 
keit der Exiſtenz in elenden Cantonnements, als eine erwünſchte 
Gelegenheit, ſich als wirklicher Krieger zu zeigen und eine 
Menge neuer Eindrücke in ſich aufzunehmen.. 
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Tauſend ähnliche Varianten über daſſelbe Thema ſind 
auf den Lippen derjenigen, welchen Fortuna eine ſolche Zukunft 
verſpricht, und „Ihr Glücklichen!“ ſagen nicht ohne Neid die⸗ 
jenigen, welche ihren dem Feinde entgegengeſchickten Gefährten 
das Geleit geben.. 

Ein Tagemarſch trennt ſie noch von jenem unbekannten 
Ziele, dem ſie mit ſo viel Ungeduld entgegenſtreben. Noch 
eine Nacht und morgen ... eine neue Gegend, neue Um⸗ 
gebungen, ein neues, friſches Leben! — 

Und muß ſich's nicht gerade in dieſer ſelben Nacht ſo 
treffen, daß das im Bivouaec liegende Detachement von einem 
Ueberfall Nachricht erhält, den eine kleine Abtheilung der 
Ihrigen auf dem Marſch nach dem Fort erlitten hatte? 

— Da ſieht man doch, was es heißt, in der vorderſten 
Linie zu ſtehen — kaum kommt man in die Nähe, ſo iſt auch 
gleich etwas los! rief ein Soldat dem anderen mit wichtiger, 
faſt feierlicher Miene zu — das iſt doch gleich ein ganz an⸗ 
deres Ding, und die Langeweile hat ein Ende. 

Früh am anderen Morgen ging es weiter. Es galt die 
letzte Strecke zurückzulegen. Ein feiner, ſchon ſeit mehreren 
Tagen anhaltender Regen ſickerte herab, den Boden immer 
mehr aufweichend und die Gräben mit Waſſer füllend. Müh⸗ 
ſam zogen die Truppen des Weges daher, welcher in das 
Vorthal eines von dem Detachement zu paſſirenden nicht hohen 
Bergrückens führte. 

Da erſchallte plötzlich ein — Halt! — Laden! Юм 
mandirten die Compagniechefs ). — 

Die Ladſtöcke fielen in den Lauf mit eigenthümlichem 
Klang. Das Bataillon war noch nie an den Feind gekommen, 

) In Rußland, wie bereits erwähnt, Kompagniekommandeure 
genannt. 
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und die jetzt in das Rohr eingeführten Patronen waren viel⸗ 
leicht die erſten, die einem wirklichen Gegner den Garaus 
machen ſollten. 

Mit ganz beſonderer Sorgfalt wurde der Ladungsprozeß 
ausgeführt; in ganz neuer, faſt ehrerbietiger Weiſe blickte Je⸗ 
dermann auf das ihm langbekannte, bisher mit ſeiner Mün⸗ 
dung nur gegen die Scheibe gerichtete Gewehr ). 

Etwas ganz Beſonderes regte ſich in der Bruſt unter 
der Einwirkung noch unbekannter, neuerwachender Inſtinkte — 
Selbſterhaltung und Kampfesluſt. Ernſter blickten die Ge⸗ 
ſichter jener den Fuß zum erſten Male auf kriegeriſchen Boden 
ſetzenden, nun erſt wirkliche Soldaten werdenden Leute. 

— Ob das wohl der Weg iſt, auf dem ſie überfallen 
wurden, und wie weit es wohl ſein mag? fragten die Offi⸗ 
ziere einander, ihre Revolver betrachtend. Einige wurden ſchon 
ordentlich kriegsluſtig und fingen an geiſtreiche Schlachtpläne 
zum Beſten zu geben. 

— Wartet nur ab und erhitzt Euch nicht vor der Zeit. 
Wir marſchiren ruhig weiter, — ließen ſich mit ſpöttiſchem 
Lächeln die alten Praktiker vernehmen. 

Weiter ging es. Der Weg, dem Laufe eines kleinen 
Flüßchens aufwärts folgend, zog ſich im Zickzack durch felſiges 
Bergterrain hin und war bei dem herrſchenden Winde und 
Regen nichts weniger als angenehm. 

Nichtsdeſtoweniger wirkte die Ausſicht, mit dem Feinde 
in Berührung zu kommen, ſo belebend, daß die Geſpräche 
ſich Той ſämmtlich um dieſes Thema drehten und Alle unaus⸗ 
geſetzt neugierig nach den Gipfeln der Berge blickten, in der 
Erwartung, dort den Feind zu Angeſicht zu bekommen. 


) Damals, Ende der ſechziger Jahre, noch Miniéſyſtem. 


— 102 — 


Mittlerweile war man auch an dem verhängnißvollen 
Orte angelangt, wo geſtern einige Koſacken geblieben waren. 
Auf dem Wege lag eine Nagaika ), und aus dem Schmutz 
des Bodens ſchimmerten einige Patronenhülſen hervor. All⸗ 
gemeine Aufregung — Jedermann wollte ſelbſt die Papier⸗ 
fetzen und den ganzen, hiſtoriſch gewordenen Ort in Augen— 
ſchein nehmen, der auch ſpäter noch den Geſprächen ſtets neue 
Nahrung gab.. 

Schon ſo manche Stunde währte auf ſteinigem Grunde 
der Marſch, und ſchon hatte man aufgehört, ausſchließlich ſeine 
Aufmerkſamkeit auf die Spitzen der Berge zu richten. Schwerer 
und ſchwerer wurden die von dem hartnäckig auf ſie eindrin⸗ 
genden Regen durchnäßten grauen Mäntel, lange ſchon klebten 
die ehemals roth gefärbten Beinkleider an den Knieen, wäh⸗ 
rend in den Stiefeln das beim Uebergang über den dem 
Marſche ſich entgegenſtellenden Fluß geſchöpfte Waſſer ſonder⸗ 
bare Töne hervorbrachte. 

Vorne erſchien — ein für dieſe Gegenden unerhörter 
Luxus — eine mit einer Troika beſpannte Equipage, die ver⸗ 
muthlich von irgend einem ſybaritiſchen Offizier oder Beam⸗ 
ten bis hierher mitgeführt worden war. Ihre Inſaſſen bil⸗ 
deten ein am geſtrigen Tage verwundeter Offizier und ein 
anderer Kranker. Auf dem Bocke hatte ſich ein unberittener 
Kamerad des Verwundeten inſtallirt, während die übrigen Зе= 
gleiter, zu Pferde ſitzend, ſich bemühten, das Geſicht vor dem 
mit Schneegeſtöber abwechſelnden Regen zu ſchützen. Dem 
Wagen folgte kläglich hinkend ein in dem geſtrigen Schar⸗ 
mützel verwundetes Pferd, das allgemeines Bedauern her⸗ 
vorrief. 


1) Kurze Peitſche. 
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Die Geſpräche hatten aufgehört, Alles war ſtill und 
ſtumm, nur darauf bedacht, ſich möglichſt trocken aus der 
Affaire zu ziehen, bald an einen trockenen Ort zu kommen, 
ſich zu erwärmen und Thee zu trinken. Mit beſonderer Auf— 
merkſamkeit verfolgten die Soldaten die mäandriſchen Krüm⸗ 
mungen des ſich durch die Felſen Bahn brechenden Flüßchens, 
um an der Seite einen Steg zu erſpähen, der es ihnen er⸗ 
möglichte, die ewigen Furthen zu umgehen. 

— Es heißt, wir müſſen noch ſechs Mal durch das 
Waſſer, die Furthen ſind nicht zu vermeiden. 

— Ach was, das iſt ja ganz egal, im Fluß wird man 
auch nicht — trockner wie hier im Regen. 

— Ja, weißt du, wenn wir Rendezvous machen, iſt 
das Erſte, daß ich mich bade. 

— Das iſt gerade ſo gut, als ob man in einer Pfütze 
ſitzt und mit den Füßen im Trocknen bleiben ſoll — ſcherzten 
die Leute, mächtig ausſchreitend und ſich freuend, daß ſie ſich 
nicht um den weiter hinten folgenden Train zu placken 
brauchten. 

Endlich begann das Thal ſich einigermaßen zu erweitern; 
längs des Flüßchens zeigten ſich kleine Wieſenflächen, Gebüſche 
von Weiden, junge Baumſtämme, und ſchließlich erblickte man 
als Zeichen der baldigen Erlöſung auch den Ausgang des 
Thals in die Ebene. 

— Nun Gott ſei Dank, da liegt ja ſchon die Befeſti⸗ 
gung! ſagten zu einander die bis auf die Haut durchnäßten 
und im Koth faſt ſteckenbleibenden Soldaten, als № nur 
noch ein bis zwei Werſte von ihrem Ziel entfernt waren. 

Vor ihnen breitete ſich ein weites, offenes Niederungs⸗ 
terrain aus. Links an dem Ufer des bekannten Flüßchens 
zog ſich eine mit dem eben verlaſſenen Gebirge in Zuſammen⸗ 
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hang ſtehende Hügelreihe hin; rechts eine unbegrenzte, leicht 
gewellte, im Hintergrund anſteigende Ebene, kahl, unfruchtbar, 
und nur in der Nähe der Flußufer einige ärmliche kleine 
Häuſer und Gärten aufweiſend. Die Befeſtigung ſelbſt be⸗ 
ſtand aus einem nicht hohen Erdhügel, auf welchem man Bau- 
lichkeiten in der Art der landesüblichen Hütten, oder halb ein⸗ 
geſtürzte Mauern erblickte. Unten am Fuße des Baſtions 
zeigten ſich im Halbkreis niedrige, dicht an den Wall heran⸗ 
gerückte Häuſerchen, die Reſidenz der ruſſiſchen Civilbevölkerung 
des Punktes. 

Nur ſelten ſah man zwiſchen dieſen Erdhütten die Ge⸗ 
ſtalt eines Menſchen, der, langſam und ſchwerfällig ſeine Füße 
nach ſich ziehend, bald in ſeiner Behauſung wieder verſchwand 
und dieſelbe Einöde wie vorher hinter ſich zurückließ. Der 
Krieg, welcher hier noch vor Kurzem tobte, hatte die ganze 
Gegend auf weite Strecken verwüſtet und die Einwohner 
verjagt. 

Je näher die Soldaten der Befeſtigung kamen, deſto mehr 
nahm der Schmutz zu. Er bildete vollſtändige Flächen, bei 
deren Durchwatung die Leute faſt die Stiefel verloren und 
unaufhörlich Waſſer ſchöpften. г 

— Es iſt unmöglich, wir kommen nicht hin, der Dreck. 
iſt zu toll. 

— Ja, eine nette Chauſſee das, rein wie gerammt! 
ſpotteten die Soldaten, ſich mühſam die letzte Viertelmeile hin⸗ 
ſchleppend und ihr neues Quartier mit ſehr herabgeſtimmten 
Hoffnungen betrachtend. 
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Enttäuſchungen. 


In der Nähe erſchien daſſelbe keineswegs einladender 
als von weitem. 

Auf dem Hügel ſtanden Haufen von Koſackenpferden 
mit geſenkten Köpfen und die Schwänze dem Winde zugekehrt. 

In der Nähe des Walles, auf einer Art von Banket, 
pendelte eine in ihren Baſchlik vermummte Schildwache lang⸗ 
ſam hin und her. Die Häuschen, welche als Kaſernen, La— 
zareth, Offizierquartiere und dergl. dienten, ſahen auch in der 
Nähe ebenſo klein, armſelig und flach eingedeckt aus wie vor⸗ 
her. Nur einige fenſterähnliche Oeffnungen, verklebt mit Oel⸗ 
papier anſtatt der Fenſterſcheiben, ließen Пе menſchlichen Woh⸗ 
nungen ähnlicher erſcheinen. Rings umher kein Baum, kein 
Strauch, nur ein Meer von Schmutz und endloſe Pfützen, ja 
das Waſſer drang ſogar in die Thüren der halberſäuften 
Hütten ein. 

Hier in dieſem Paradieſe thronten die Eroberer in Ge— 
ſtalt von zwei Bataillonen Infanterie, einigen Sotnien Ko— 
ſacken und einem Zuge Artillerie. Alle dieſe Menſchen aber 
verbargen ſich momentan vor dem entſetzlichen Koth und dem 
widerwärtigen, naßkalten und ſtürmiſchen Wetter da draußen. 
Nur die äußerſte Noth konnte den Soldaten veranlaſſen ſich 
ins Freie zu begeben und ſeine Stiefel auf's Spiel zu ſetzen, 
während das Offizierscorps, durch die unerträgliche Langeweile 
getrieben, ſich bei einem der Kameraden verſammelt hatte. So⸗ 
gar jetzt, wo die Ankunft eines neuen Bataillons in Ausſicht 
ſtand, warteten deſſelben am Eingang zu dem Fort nur die⸗ 
jenigen wenigen Leute, welche zum Empfang und zur Unter- 
bringung der Fremden commandirt waren. 
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— Wie es ſcheint, habt Ihr hier auch mehr D.... 
als nöthig iſt — wandte ſich einer der Offiziere an einen dem 
Detachement entgegengeſchickten Soldaten. 

— Es iſt keine Menſchenmöglichkeit, dagegen aufzukom⸗ 
men, Euer Wohlgeboren — erwiderte der Angeredete: ſolch ein 
infamer Matſch, die reine Gewalt. — — 

— Schon gut, Freundchen: nun ſorgt aber wenigſtens 
dafür, daß unſere Leute unter Dach und Fach kommen, ſie 
ſind durch und durch naß. 

— Meine Herren! hierher, hierher, wenn ich bitten darf, 
ließ ſich in demſelben Augenblick eine tiefe Baßſtimme von 
rechts her vernehmen. 

Die Offiziere ſahen ſich um. Auf der Schwelle einer 
kleinen Hütte ſtand ein ſtrebiger Capitän und winkte mit 
der Hand. 

— Kommt ſo lange zu uns und genießt etwas, wir 
bitten darum. Nur herein, Ihr ſeid gewiß ſchön durch- 
geweicht?! 

Es ließ ſich natürlich Niemand nöthigen; die Offiziere 
gaben ihre Pferde ab und drangen in einem großen Haufen 
in das gaſtfreundliche Häuschen ein. 

— Macht, bitte, keine Umſtände, hier iſt das ſchlecht 
angebracht, nur ſo herein wie Ihr ſeid, rief der Wirth, als 
er bemerkte, daß einige ſeiner Gäſte Miene machten, ihre Stiefel 
wenigſtens oberflächlich vom Schmutze zu reinigen. 

Die durchgefrorne Geſellſchaft gelangte durch eine Art 
von Küche in die eigentliche Wohnung. 

— Nehmt fürlieb wie Ihr es findet, meine Herren, und 
macht keine Anſprüche — ließ ſich der Wirth, als die Gäſte die 
Schwelle überſchritten hatten, abermals vernehmen. 

In der That erſchien einige Anſpruchsloſigkeit hier er— 
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forderlich. Man denke ſich ein enges, niedriges Zimmer mit 
dem unvermeidlichen Oelpapier anſtatt der Fenſterſcheiben und 
mehr einem Güterwagen oder Speicher denn einem Wohn⸗ 
gemach ähnlich. 

In der Mitte erblickt man eine Art von Zeltdach, das, 
aus Wohlochs beſtehend, mit Seilen an der Zimmerdecke be- 
feſtigt war. g 

Unter dieſem Schirm ſaßen auf Schemeln und Holzblöcken 
um den Tiſch herum einige Offiziere, die ПФ hier verſammelt 
hatten. Alle waren mit Paletots, Feldmützen und langen 
Stiefeln bekleidet. Im Zimmer war es feucht und kalt. Von 
der Decke herab, beſtehend aus dünnen, der Länge lang über 
Balken gelegten Pfählen, fielen an verſchiedenen Stellen dicke, 
durch das Erddach durchgedrungene Waſſertropfen auf den 
Boden nieder, welcher in Folge deſſen einem Sumpf ähnlich 
ſah. Das übrige Ameublement beſtand aus einem Feldbett, 
das ſeinen Platz in demjenigen Winkel hatte, wo es nur an 
einer einzigen Stelle, gekennzeichnet durch einen auf dem 
Bett ſtehenden Teller — einregnete, ferner aus einem zweiten 
Tiſch, hergeſtellt aus einer ehemaligen Thüre und zwei in den 
Fußboden eingetriebenen Klötzen. Auf der Erde ſtand ein 
Reiſekoffer, im Winlel ein Säbel und eine Doppelflinte. 

Auf dem Tiſche neben einem Tintenfaß und zwei Büchern 
zeigten ſich eine Pfanne mit gebratenem Rindfleiſch, eine Büchſe 
mit Sardinen und einige Flaſchen. 

— Vor allen Dingen meine Herren, zugelangt! — und 
der Wirth wies nach dem Tiſche. Nehmt wenigſtens vorläufig 
einen Biſſen für den Hunger. Ihr ſeid früh gekommen, wir 
erwarteten Euch erſt am Abend und haben daher noch nichts 
Rechtes fertig. 

Die Ankömmlinge ließen ſich das nicht zwei Mal ſagen, 
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ſondern griffen wacker zu, um ſo mehr, als ſie vor Näſſe und 
Froſt vollſtändig erſchöpft waren. 

Als die erſten Gläſer Branntwein ihren Weg gefunden, 
der Wirth die Ankömmlinge mit ſeinen Kameraden bekannt 
gemacht hatte und die erſten ärgerlichen Ausrufe über das 
ſchlechte Wetter u. ſ. w. vom Stapel gelaſſen worden waren, 
wurden Kälte und Feuchtigkeit weniger fühlbar, und die 
Geſellſchaft begann ſich, wie man ſo ſagt, ein wenig um⸗ 
zuſehen. 

— Man kann gerade nicht behaupten, daß Ihr Herren 
hier beſonders luxuriös lebt, bemerkte einer der Gäſte. 

— Noch beſſer! Hier iſt es ausgezeichnet! erwiderte 
ruhig einer der Kameraden des Wirths: Hier tropft es ja gar 
nicht. Da ſollt Ihr erſt ein Mal zu mir kommen — kein 
trockenes Plätzchen, wo man bleiben könnte. 

— Das iſt ja aber entſetzlich! 

— Was ſoll man machen, man lebt, ſo gut es gehen 
will, und Einer iſt nicht beſſer daran als der Andere. Denkt 
Euch nur, wie es bei unſerm Oberſten ausſieht, bei dem wir 
geſtern waren. Wenn ich ein Maler wäre, verfertigte ich gleich 
ein Bild für die illuſtrirte Zeitung, mit der Unterſchrift: das 
Palais des Kommandeurs der Vortruppen. 

— Alſo: ein Zimmer, in deſſen Mitte ein Zelt aufgeſchla⸗ 
gen iſt. In dem Zelt präſentirt ſich das Bett, der Tiſch und 
der Oberſt ſelbſt über ſeinen Papieren ſitzend. Rings um das 
Zelt aber fließt es, fließt es, fließt es; es iſt zum Lachen! 

— Ihr könnt Euch denken, wie wir Euch erwartet ба= 
ben, fiel ein Andrer ein, — rein mit Schmerzen. 

— Und wann rückt Ihr ab? entgegnete einer der An- 
kömmlinge. 

— Morgen früh, nur ſobald als möglich von hier fort! 
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erwiderten diejenigen, welche das neue Bataillon ablöſen 
ſollten. 

— Ja, ja, meine Herren, Ihr findet es hier ſchrecklich, 
aber wie war es erſt, als wir hierher kamen. Da war noch 
nichts vorhanden. Ihr kommt doch ſchon gewiſſermaßen unter 
Dach und Fach, wo bei unſerer Ankunft nichts als ein kahles 
Feld exiſtirte. 

— Ihr habt das Alles ſelbſt aufgebaut? 

— Nun, natürlich. Alles. Wir machten Ziegel und 
klebten die ganze Teufelei hier zuſammen. Das war eine 
Arbeit! Wir hatten zuerſt nur Erde! Der Bau begann 
im Herbſt, eine Weile hielt der Teig zuſammen, als aber nach⸗ 
her der Regen losging, war der Brei fertig. Ihr habt ja 
wohl auch das Wetterchen kennen gelernt. 

Die neueingefangenen „Glücksvögel“ begannen die Decke, 
den Fußboden und die Zimmerwände mit mehr Reſpekt zu 
betrachten. 

Wenig ſcherzhafte Gedanken bewegten ihr Gemüth bei der 
Erwägung, daß ſie die Erben aller dieſer Herrlichkeiten ſeien. 

Bald jedoch hielt der heiße, duftige Thee in zwei großen 
Meſſingkannen ſeinen Einzug. Auf dem Tiſche erſchienen einige 
neue Flaſchen Wein vulgo Schnaps und drei Caſſerolen, aus 
denen ein höchſt angenehmer, auf einen vortrefflichen Inhalt 
ſchließen laſſender Geruch aufſtieg. Alle nahmen Platz an dem 
Tiſch, fröhlich erklangen Meſſer und Gabel, und Niemand 
dachte mehr an die bevorſtehenden Entbehrungen, an das 
Durchregnen ꝛc. Muntere Reden über Neuigkeiten und Kriegs⸗ 
thaten gingen hin und her, namentlich aber beſchäftigte man 
ſich mit dem Ein⸗ und Verkauf von Wohnhäuſern, deren Preis, 
je nach der Menge des dabei verwendeten Holzes, zwiſchen 12 
und 25 Rubel pro Stück ſchwankte! — 
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Zwei der fremden Offiziere führten den Wirth bei Seite. 

— Eine Bitte, verehrteſter Juli Fedorowitſch; unſer Train 
iſt noch weiß der Teufel wie weit zurück und unſere Leute 
frieren wie die Schneider. Habt Ihr bei Eurer Compagnie 
noch Spiritus im Vorrath? 

— Ja wohl. Ich ſoll Euch damit aushelfen, nicht wahr? 
Mit Vergnügen! — 

— Auch mir, wenn ich bitten darf, fiel der Nachbar ein. 

— So viel Ihr wollt, es iſt genug da. Ich werde das 
beſorgen und mit meinem Feldwebel zugleich Eure rufen laſſen — 
erwiderte liebenswürdig der Wirth. 

— Ja meine Herren, wo wollen ſie uns denn aber ei⸗ 
gentlich zur Nacht unterbringen? fragte plötzlich einer der 
Neulinge. 

— Das iſt bereits arrangirt, Einer kann bei mir unter 
kommen, die andern müſſen im Bureau nächtigen. Ihr wer⸗ 
det es doch nicht übel nehmen, daß Ihr anſtatt in Betten auf 
den Tiſchen liegen müßt? fügte der Sprecher mit ſcherzhaftem 
Tone hinzu. 

— Keineswegs, wenn wir nur nicht auf ſolchem Fuß⸗ 
boden zu liegen brauchen! lautete die Antwort. 

— Aber erſt laſſe ich noch ein Mal neuen Thee auf⸗ 
gießen. Thut mir Beſcheid Freunde, das Waſſer iſt jetzt un⸗ 
genießbar und mit dem Rothwein iſt es zu Ende. — 

— Mit Vergnügen! ſchallte es zurück. Wir ſind im⸗ 
mer dabei. 


Aus dem Regen in die Traufe. 


Während dieſer Zeit wurden auch die eingerückten Mann⸗ 
ſchaften in den Kaſernen untergebracht. Corporalſchaftsweiſe 
marſchirten ſie zu ihren Quartieren ab. Sie öffneten die nie⸗ 
drigen Thüren. Ein dichter Nebel umfing ſie, der bald einer 
furchterregenden Finſterniß Platz machte. 

Als einzige Lichtpunkte im erſten Moment offenbarten ſich 
einige durch den Qualm hindurchſchimmernde viereckige Flecke. 

Es bedurfte einiger Zeit, um ſich in dieſem Dunkel zu⸗ 
recht zu finden, und erſt nach und nach lernten die Soldaten 
ihre Umgebung kennen. Ein niedriges, langes Gebäude mit 
ſchwarzen Erdwänden, kleinen, mit allen möglichen Papier⸗ 
ſorten verklebten Fenſterlöchern, war vollgepfropft von Men⸗ 
ſchen. In der Mitte der Kaſerne ſtanden mehrere, die Decke 
ſtützende Pfeiler. Die Decke ſelbſt war aus Baumzweigen 
mit darüber befindlicher Erdaufſchüttung, die als Dach diente, 
hergeſtellt. An den Wänden herum ſtanden Pritſchen und 
ſelbſtgezimmerte Bettſtellen. Auf den von der Decke herab— 
hängenden Aeſten und Zweigen baumelte der größte Theil der 
ſoldatiſchen Habſeligkeiten: Keſſel, Beutel, Bayonnete ꝛc. Unter 
den Füßen knirſchte und klatſchte der aufgelöste Thon; an 
einzelnen Stellen zeigten ſich Rinnen mit fließendem Waſſer. 
Faſt alle Soldaten ſaßen oder lagen auf den Betten umher, 
über welche ſie Stücke Leinwand, Tücher und dergl. ausge⸗ 
breitet hatten, um ſich vor dem von oben hereindringenden 
Regen zu ſchützen. Im Allgemeinen machte das Ganze einen 
gewiſſen zigeunerartigen Eindruck, als ob es nur in Eile für 
eine einzige Nacht zuſammengeſchlagen wäre. 
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— Nette Kaſerne das! 

— Das weiß Gott, viel ſchlechter iſt es draußen auch 
nicht. 

— Ja, ja, Bruder, vor dem Waſſer giebt es hier keine 
Hülfe — flüſterten die Eintretenden einander zu, indem ſie ihren 
Weg durch die Pfützen nahmen und dann ungewiß, wohin 
ſie ſich wenden ſollten, rathlos ſtehen blieben. 

Seid gegrüßt, Kameraden, wandten ſie ſich an die Urein⸗ 
wohner des Etabliſſements, wo iſt unſer Platz? 

— Wo Ihr Luſt habt, da iſt es recht, antworteten dieſe. 
— Hier, Bruder, iſt Alles gleich. 

Die durchnäßten Leute blieben noch einige Minuten ſte⸗ 
hen, ſahen ſich im Kreiſe ringsum und begannen ſchweigſam 
ſich den Wänden zu nähern, immer mehr zu der Ueberzeugung 
gelangend, daß hier wirklich Alles gleich ſei. Sie ſtellten 
ihre Gewehre fort, ſchüttelten den Schmutz von den Händen, 
wiſchten mit den naſſen Mantelärmeln über die naſſen Ge⸗ 
ſichter und blieben ſtehen, wo ſie ſtanden. Einen unförmigen 
Eindruck machten dieſe erſtarrten Leute in ihren ſchweren, vor 
Näſſe ſteif gewordenen Mänteln, mit vom Leibe abgeſtreckten 
Armen, um den Hals geſchlungenen Baſchliks, durch und durch 
naſſen Beinkleidern und Stiefeln mitten in dieſer dunkeln, 
naſſen Kaſerne. 

— Nun ſetzt Euch doch, riefen ihnen einige der Kaſer⸗ 
nenbewohner zu. 

Die Soldaten blickten apathiſch auf die Pritſchen und 
Etagenbettſtellen und nahmen ſchweigend Platz. 

— Aus welchem Gouvernement biſt du? fragte einer 
der Habitués ſeinen Nachbarn. 

— Aus dem Miſchgorodski'ſchen — antwortete dieſer, ohne 
den Kopf umzudrehen. 
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— Und aus welchem Kreiſe? 

— Aus dem Lukanowski'ſchen. 

— Hier ſind auch welche von dort. Wir gehören zum 

Batachinski'ſchen. ы 

— Wie viel Jahre dienſt du ſchon? 

— Im dritten. 

Die Unterhaltung ſtockte. 

— Ihr kommt wohl jetzt aus Taſchkend? ertönte es von 
einer anderen Seite. 

— So iſt es. 

— Nichts vom Kriege zu hören? 

— Nein, gar nichts: Vorläufig iſt keine Ausſicht. 

— Wie kommt das? 

— Aus Petersburg kam die Anweiſung, jetzt nichts zu 
unternehmen. 

— Verflucht, wenn man nur rauchen könnte, aber 
auch der Tabak iſt naß geworden — klagte ein Anderer 
ſein Leid. 

— Ei was, danken wir Gott, daß wir wenigſtens an 
Ort und Stelle ſind, wie mag es erſt denen gehen, die ſich 
mit der Baggage herumärgern müſſen. 

— Ja, das wird lange dauern, ehe die ankommen: ein 
abſcheulicher Weg, es iſt kaum zu glauben. — 

Endlich erhielten die Soldaten Branntwein. Langſam, 
ohne Uebereilung, gingen ſie zu dem auf eine Pritſche geſtellten 
Eimer, ſchöpften in einem kleinen Thonkrug ihre Portion und 
ſchlürften dieſelbe in Abſätzen ruhig aus. Dann wiſchten ſie 

mit der umgekehrten Hand den Mund und begaben ſich wie⸗ 
der an ihre Plätze. 
— Hier habt Ihr Brod zum Zubeißen .. und die Wirthe 
reichten den Gäſten große Brodſchnitten hin. 
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— Wir danken beſtens — erwiderten dieſe, das Brod 
nehmend und Meſſer und Zähne in Bewegung ſetzend. 

Mit dem Eſſen fertig, nahmen ſie pflichtſchuldig die 
naſſen Käppi's ab, bekreuzigten ſich und ſetzten ſich dann wie⸗ 
der auf die Pritſchen. 

— So, nun iſt es ſchon eher zu ertragen, ſagten 
Einige. 

— Das Bischen Branntwein wird auch nicht viel helfen, 
entgegnete ein Andrer. — Jetzt hätte es ordentlich zu trinken 
geben müſſen, dann hätte man ſich doch erwärmen können. 

— Wie aber ſoll man dabei warm werden, wenn man 
keinen trockenen Faden am Leibe hat!... 

Nach dem Branntwein wurde die Unterhaltung lebhafter. 
Die alten, erfahrenen Leute begannen ſich bereits feſte Plätze 
auszuſuchen, hingen dieſe oder jene Gegenſtände fort, entledig⸗ 
ten ſich der überflüſſigen Feuchtigkeit und verhielten ſich zu 
den Kaſernengenoſſen bereits wie alte Bekannte. Auch die 
jungen Soldaten fingen an ſich ſicherer zu fühlen, öffneten die 
Röcke und gaben bereitwilligſt auf alle Fragen Antwort, deren 
ſie von den Alten gewürdigt wurden. 

So verging der Abend. 

— Erſte Compagnie zum Eſſen! ließ ſich mit lauter 
Stimme der die Kaſerne durchſchreitende Unteroffizier du jour 
vernehmen. 

Die Wirthe begaben ſich mit großen, hölzernen Gefäßen 
nach der Küche, wobei ſie einige der jungen Soldaten aus der 
Zahl der Gäſte mitzukommen aufforderten. 

Faſt unmittelbar nach dem Eſſen, welches die Soldaten 
gruppenweiſe einnahmen, machten ſie Anſtalten, ſich zur Ruhe 
zu begeben. 

Es war das keine leichte Arbeit bei der Menge derer, 
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die einen Platz zum Schlafen ſuchten; doch bei einigem guten 
Willen wurde es möglich, ſich zuſammenzudrängen. 

Noch ein paar Mal drehte ſich die naſſe, ermüdete Ge⸗ 
ſellſchaft hin und her, hüſtelte und ließ dann ſchweigend die 
Häupter auf ihre feuchten Leinwandstorniſter herabſinken. 

Alles ſchläft. Nur der Wachthabende ſitzt bei einer halb⸗ 
herabgebrannten Talgkerze und lieſt, mit den Lippen die 
Worte murmelnd, eine alte Heiligengeſchichte, um ſich dann, 
die ermüdeten Augen reibend, mit dem Kopfe an einen der 
die Decke ſtützenden Pfeiler zu lehnen. 

Er dachte nach. Ringsum Alles ſtill. 

Unwillkürlich lauſcht das Ohr auf all die eigenthümlichen 
Töne, die ſich beim Dunkel der Nacht und nach dem Auf⸗ 
hören der Tagesunterhaltung vernehmen laſſen. 

Mit mannigfachem Klange plätſchern die Waſſertropfen 
von der Decke herab. g 

Die einen klopften in ſchneller Reihenfolge auf die Bretter 
der Bettladen, andere fielen mit einer gewiſſen Bedächtigkeit 
auf den Erdboden, wieder ein andrer trommelt leiſe auf die 
über dem Bett ausgebreitete Leinwand. Dicht vor der Naſe 
des Wachthabenden hängen zwei Doppeltropfen, die losgelöſt, 
beſtändig ſeine Kniee zum Ziel nehmen, während an weniger 
geſchützten Stellen das Waſſer im Thon des Fußbodens voll⸗ 
ſtändige Löcher aushöhlt und kleine Bäche bildet. An den 
dunklen Wänden zeigen ſich zwiſchen dem Schimmel unhörbare, 
langſam fließende Waſſeradern, Feuchtigkeit überall! Das 
tiefe Athmen, Schnaufen und verſchieden klingende Schnarchen 
der Schläfer, das von Zeit zu Zeit vernehmbare Hüſteln ver⸗ 
miſchen ſich mit den Tönen der fallenden Tropfen, mit dem 
einförmigen Geräuſch des Regens auf der Straße, dem un⸗ 
gleichmäßigen Anſtürmen des Windes gegen die Papierfenſter. 
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Die Leute ſchlafen, die Köpfe in die Mäntel und Baſch⸗ 
liks gehüllt, die Neuangekommen — unausgekleidet. Ueber 
der ganzen, ſchwer athmenden Verſammlung ſchwebt wie ein 
Schleier eine feuchte, verdorbene Atmoſphäre, welche alle Aus⸗ 
dünſtungen der Wände, des Fußbodens, der durchnäßten Men⸗ 
ſchen und alle Gerüche der durchgeweichten Röcke, Stiefel, 
Hoſen ꝛc. in ſich ſchließt. ... 

Und wie ſah es nun erſt bei der mitten auf dem Wege, 
ohne Schutz und Schirm, ohne Holz und Lagerſtätten, bei 
Sturm, Regen und knietiefem Schmutz campirenden Ba⸗ 
gage aus?! 

Es war geradezu ſcheußlich, und die Soldaten hatten 
nur zu ſehr recht, wenn ſie behaupteten, es gäbe noch ſchlech— 
tere Situationen als die ihrige in der geſchilderten Kaſerne. 


Man arrangirt ſich. 


Bald hatten ſich die Leute in das neue Leben gefunden. 
Iſt doch die Acclimatiſationsfähigkeit einer richtigen Soldaten⸗ 
natur ſehr groß. Woran weiß ſie ſich nicht zu gewöhnen, 
womit findet ſie ſich nicht ab?! Nach zwei, drei Tagen nahm 
das Leben bereits ſeinen regelmäßigen Verlauf: Das neue 
Bataillon hatte eins der alten abgelbſt, verſah ſeinen Dienſt 
und fing an, ſeine eigene Wirthſchaft zu führen. Noch an 
demſelben Tage, an welchen die Soldaten die Kaſerne zu ihrer 
eigenen Dispoſition erhielten, begannen ſie nach der Manier 
ihrer Vorgänger darin zu walten, ja ſogar einige fein ausge⸗ 
klügelte Verbeſſerungen hinſichtlich des Schutzes vor der Feuch⸗ 
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tigkeit in Wirkſamkeit treten zu laſſen. Jeder that ſeine Schul⸗ 
digkeit und ging an ſeine Arbeit, als ob er niemals ſeinen 
Aufenthalt gewechſelt hätte, irgend welche Veränderung nie 
vor ſich gegangen ſei. 

Das Wetter änderte ſich nicht, Regen und Feuchtigkeit 
blieben dieſelben, und die Leute mußten die Zeit, ſo gut es 
ging, mit Kartenſpielen, Reparatur der Kleider und Stiefel 
und ſchlechten Witzen auszufüllen ſuchen. 

Auf der Straße vor der Kaſerne ſtanden zwei junge 
Offiziere. 

— Es iſt wahrhaftig nicht zum Durchkommen, ſagte faſt 
in Verzweiflung der eine — und da muß mich auch noch der 
Satan verleiten, dieſe dämlichen niedrigen Galoſchen anzu⸗ 
ziehen. 

— Wir wollen durch die Kaſerne gehen — antwortete 
der Andere. 

Sie gingen. Die üblen Kaſernengerüche wälzten ſich 
ihnen entgegen, der Fuß glitt auf dem Boden aus. 

Sie tappten ſich längs den Mittelpfeilern weiter. 

So dunkel es in dem Raume auch war, das geübte Auge 
der Soldaten erkannte die Vorgeſetzten doch, und die Leute 
ſtanden von den Pritſchen auf. 

Bleibt liegen Kinder, bleibt liegen, rief ihnen einer der 
Offiziere zu, und einen ſeiner Jagdkumpane erblickend, redete 
er ihn an: — Proſit Archipow, nun wie geht es euch denn 
hier, ſchlecht, nicht wahr? 

— Was iſt zu machen, Euer Wohlgeboren? Wir ſehen, 
wie wir durchkommen. Das Schlimmſte iſt, daß es durch⸗ 
regnet und daß es keine Möglichkeit iſt, trocken zu werden. 
— Nun, man ſagt, die Regenzeit wird bald vor⸗ 
über ſein. $ 
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— Gott gebe, Ew. Wohlgeboren, das wäre ſehr ſchön. 
In den Kaſernen iſt es auch zu langweilig .. 

— Ja, ja, aber werdet nur nicht krank, ſo iſt's ſchlimm, 
aber noch immer kein Unglück. 

— Freilich, man muß ſich irgendwie zu verluſtieren 
ſuchen, Ew. Wohlgeboren .. 

— Nicht wahr, ein prächtiges Kerlchen unſer Zugführer, 
ſagte einer der Soldaten, als die Offiziere die Kaſerne ver⸗ 
laſſen hatten. 

— Er macht ſich aus gar nichts etwas. Wie geht es 
euch? ſagt er, und er ſelbſt lebt nicht beſſer und muß unter 
einem Woyloch ſchlafen. 

— Ja, Einer hat es nicht beſſer wie der Andere, Dienſt 
iſt Dienſt, alles daſſelbe. 

— Alles daſſelbe? dummes Zeug. Ein Offizier iſt nicht 
mit uns zu vergleichen — entgegnete ein Sceptiker. 

— Das weiß ich wohl. Ein Offizier iſt kein Gemeiner, 
aber Recht habe ich doch! — 

— Nun, wie wurde es mit dem Fiſcher, von dem du 
vorhin erzählteſt, fragten in einer anderen Ecke die Soldaten 
einen älteren Kameraden, die lebendige Chronik des Platzes. 

— Wie es wurde? die Bucharen ſchleppten ihn fort. 
Er hatte ſeine Netze zwiſchen den Felſen im Fluſſe dort auf— 
geſtellt. Weg war er. Am anderen Morgen kommen unſere 
Leute dorthin und fanden nur [ет Käppi und zwei Patro⸗ 
nen auf der Erde liegen. 

— Und er war fort? 

— Natürlich, in alle Winde. 

— Hier heißt es die Ohren offen und ſtets das Ge— 
wehr zur Hand haben. Wenn du den Feind auch nicht ſiehſt, 
er iſt doch da. 
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— Ja, und er ſieht, der Racker, wenn ſeine Augen auch 

noch {о eng geſchlitzt ſind — commentürten Andere die gehörte 
Mähr. 
i — Ei, was ſie einſt mit einem Pferdelnecht machten. 
Zweie ritten zur Tränke und wurden überfallen. Der Eine 
entwiſchte, den Anderen griffen ſie und ſchnitten ihm den 
Kopf ab. 

— Ja, ja, das thun ſie. Wenn man nicht ihren Glau⸗ 
ben annimmt, wird der Kopf zum Vorzeigen abgeſchnitten und 
das Uebrige liegen gelaſſen. 

— Und wer übergetreten iſt, muß bei ihrem Chan 
dienen. 

— Wie kann ein ordentlicher Soldat ſeinen Eid vergeſſen 
und ſeinen Glauben abſchwören. 

— Dann iſt er kein Soldat mehr, und du kannſt ihn, 
wennn du ihm begegneſt, wie einen Hund niederſchießen. 

— Freilich, einem Hunde gebührt eines Hundes Ende! 
beſchloſſen die Soldaten ihre Unterhaltung. 

Einige Tage ſpäter hörte der Regen auf, und die Früh⸗ 
lingsſonne brach durch die Wolken. Alles lebte förmlich auf 
und verließ die langweiligen Erdhütten. Auf allen Straßen 
und Plätzen ſah man Wäſche, Mäntel, Uniformen und Decken 
zum Trocknen aufgehängt; an den Wänden ſtanden Reihen 
geſäuberter und gehörig eingefetteter Stiefel; Jedermann iſt 
eifrig damit beſchäſtigt, Gewehre und Lederzeug in Stand 
zu ſetzen. 

Die Leute ſind froh, ſich an der Sonne wärmen und die 
verdorbene Atmoſphäre der Kaſernen mit der ftiſchen, freien 
Luft vertauſchen zu können. 

Die Soldaten, welche Jäger ſind, und es giebt deren 
ſo manche, beginnen bereits Schrot zu fabriciren, indem ſie 
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zerſchnittene Bleiſtückchen mit Kieſelſteinen untermiſcht in einem 
Meſſinggefäß heftig hin und herſchütteln. 

Faſt den ganzen Tag lang ſtehen alle Gebäude offen, 
um ſie zu lüften und um Wände und Fußboden zu trocknen. 

Noch ein paar ſolcher Tage, und man ſollte glauben, 
alles Ungemach wäre vorüber. Obwohl jedoch das Wetter 
ſeine freundliche Miene nicht veränderte, war die Situation 
nichts weniger als eine zufriedenſtellende. Die im Frühling 
durch die Näſſe, im Verein mit der Sonnenwärme, hervorge- 
rufenen Fieber begannen ſich einzuſtellen, und ſo kräftig und 
ausdauernd die Natur des ruſſiſchen Soldaten auch iſt, gegen 
das hitzige und kalte Fieber, verſchlimmert durch übermäßige 
Anſtrengungen, Entbehrungen und nicht in letzter Linie durch 
tödtliche Langeweile, iſt auch er nicht gewappnet. Die Leute 
bevölkerten haufenweiſe die Lazarethe ... 


Ein häßlicher Vorfall. 


Vor einigen Tagen hatte ein's der in dieſer Gegend häufig 
vorkommenden Erdbeben die Bewohner des befeſtigten Punkts 
mitten aus dem Schlafe aufgeſtört und namentlich bei den 
Neulingen großes Entſetzen hervorgerufen. Glücklicherweiſe war 
kein größeres Unglück vorgekommen und die Gemüther hatten 
ſich allmählig beruhigt. 

Wieder herrſchte die Nacht. Schon am Abend hatte das 
Wetter neues Unheil gedroht: von allen Seiten zogen dunkle, 
bösartige Wolkenmaſſen herauf, ein ſcharfer Wind begann zu 
wehen und den Staub aufzuwirbeln, die Krähen verkündeten 
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Sturm, und die kleinen Vögel ſuchten früher als gewöhnlich 
ihre Zufluchtsorte auf. Die Pferde drängten ſich in Haufen 
zuſammen, die Soldaten beeilten ſich, die im Freien trocknende 
Wäſche in Sicherheit zu bringen, und die zum Vorpoſtendienſt 
beſtimmten Mannſchaften nahmen die Vaſchliks um, ſich ein— 
ander ärgerliche Worte zurufend. 

— Na, heute werden wir wieder ordentlich durch— 
weichen 

— Ja, das weiß Gott, mehr als nöthig Ш... 

Ringsum wurde es dunkler und dunkler, als ob die Ge— 
gend um das Fort ſich vollſtändig einhüllte. 

Die Poſtenkette rings um die Anſiedlung wurde enger 
zuſammengezogen, und die Koſacken banden ihre Pferde feſter 
an die Ständer. 

Das Unwetter, von Donner, Blitz und Sturm eingeleitet, 
nahm ſeinen grauenvollen Anfang. 

Ein ungleichmäßiger, ſtoßweiſer Wind jagte unaufhörlich 
Maſſen dichter Wolken vor ſich her, welche theils wolkenbruch— 
artigen Platzregen, theils fürchterliche Exploſionen von Blitz 
und Donner mit ſich brachten. 

Entſetzlich ПЕ es, von einem ſolchen Unwetter auf dem 
Wege überfallen zu werden. Noch fataler aber, wenn man 
während einer ſolchen Nacht unter freiem Himmel auf Poſten 
ſtehen muß. Unendlich träge und langſam dehnt ſich die Zeit, 
und man giebt der Befürchtung Raum, daß der verſchlafene 
Gefreite ſchon längſt die Ablöſung verſäumt habe ... Mit⸗ 
leidslos ſaugt ſich der graue Mantel voll Waſſer, die in 
den Falten des Baſchliks angeſammelte Feuchtigkeit dringt in 
einem kalten, langſamen Strome zwiſchen den Hals und die 
Binde; der Wind heult, alle Töne in ein Chaos verſchmel⸗ 
zend und das Ohr betrügend. Vergeblich bemühen ſich die 


ТЕ 


Augen, irgend etwas in dieſer Höllenfinſterniß zu unterſcheiden. 
Nur wenn man ſich ganz tief zur Erde herabbeugt, vermag 
man vor ſich etwas Großes, noch Dunkleres, zu erblicken. 
Der Poſten weiß, daß dort eine Mauer ſteht, aber wie weit 
ſie entfernt iſt — das weiß Gott allein. 

Zwei Poſten, welche ſich einander nähern, fühlen ihre 
Gegenwart, wenn ſie nur noch 5—6 Schritt von einander 
entfernt ſind, gewiſſermaßen inſtinctiv. Aber ſelbſt hierbei 
irrt man ſich oft, und häufig genug werden die Ausrufe: 
Wer da? Was für eine Looſung? vergebens in die Luft 
geſchickt. 


— Zum Teufel, wer iſt da? ... brummt die Schild⸗ 
wache in ihren Bart, fällt mechaniſch das Gewehr und ſtützt 
ſich feſter auf den linken Fuß ... Lange ſteht ſie То, bis 


ein leuchtender Blitz ihr zeigt, daß ſie Niemand vor ſich hat, 
und ſie ihr monotones Hin- und Herſchreiten wieder аа 
nimmt. 

Der Sturm fing bereits an nachzulaſſen und ſeltener 
ertönten die Donnerſchläge. 

Kräftig ſchliefen wieder alle diejenigen, welche in der 
Kaſerne auf ihren Lagerſtätten den Donnerſchlägen gelauſcht 
hatten, und nur die verſchiedenen Poſten draußen in der Kette 
auf den Wällen und bei den Kanonen wanderten gemeſſenen 
Schritts hin und her. 

Plötzlich ertönte mitten in dieſer bedrückenden Stille 
auf einem der Wälle der Baſtion ein Schuß; ein zweiter, 
ein dritter folgt. 

Sämmtliche а Poſten ſtehende Mannſchaften nahmen 
gleichzeitig, als ob ſie nur Theile einer einzigen Maſchine 
wären, das Gewehr in die rechte Hand und ſetzten ſich in 
Poſitur. Die Hähne knackten. Jedermann war wie erſtarrt 
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und hielt den Athem an: „das ſind unſere Gewehre,“ war 
der einzige allgemeine Gedanke... 

Einige Momente ſpäter ließen ſich auch ſchon die unme— 
lodiſchen, abgeriſſenen Signalrufe vernehmen. Ein zweites 
Horn nimmt ſie auf, noch eins .. . noch eins .. . allge— 
meiner Lärm. 

Eine eigenthümliche Wirkung bringt der Alarmruf auf 
einen Vorpoſtenpunkt hervor. Man denkt nicht nur daran, 
ſich ſchnell anzukleiden und auf ſeinen Platz zu eilen, nein, 
hier treten andere, ernſtere Bedenken in's Spiel: Was bedeutet 
das? Ein Ueberfall? Wo iſt der Feind? Wie ſtark ИЕ er? 
fragt man ſich. Nur der erfahrene Soldat verliert in ſolchen 
Momenten nicht die Faſſung, ſondern bedenkt, was er zu aller- 
erſt zu thun hat. Er ergreift kein fremdes Gewehr, verwechſelt 
nicht die Taſchen und weiſt auch noch den jüngeren Kamera⸗ 
den mit einem Kernwort und einem gelinden Puff zurecht. 

Die Dunkelheit der Nacht und die Todtenſtille ringsum 
brachten die Soldaten ganz aus dem Concept. 

Alles lief durcheinander, ſchrie, fragte nach ſeiner Abthei⸗ 
lung, ordnete unterwegs das Gepäck und lud die Gewehre. 
Bei den Vorpoſten ſtanden die Soutiens ſchon längſt unter 
Waffen, die Gruppen ſchloßen ſich. 

Einige Minuten ſpäter hatte der Wirrwarr nachgelaſſen, 
die Leute ſtanden auf ihren Sammelplätzen nur e mitein⸗ 
ander flüſternd und zur Seite blickend. 

Nur die Feldwebel liefen, verſchiedene Befehle empfan⸗ 
gend, hin und her. 

Niemand wußte, noch ſah etwas. 

Doch ſiehe, da bewegen ſich einige Fackeln auf ſchmalem, 
zum Walle führenden Wege. Dort auf dem ebenen Boden 
des Bankets, einige Schritte von der Kanone, liegt ein dahin⸗ 
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geſtreckter Soldat. Aus dem bei Seite geſchobenen Baſchlik 
ſah eine breite, blutige Kopfwunde hervor, von deren Schwere 
eine große Blutlache Zeugniß gab. Der Verwundete ächzte 
ſchwer und leiſe. Auf ihn herab beugte ſich theilnahmsvoll 
das Antlitz des Kommandanten. Rings im Kreiſe drängten 
ſich Soldaten in grauen Mänteln mit Fackeln in der Hand. 
Alle waren wie eingewurzelt, mit weitaufgeriſſenen Augen und 
geöffnetem Munde. 

— Ruft den Doctor, befahl kurz der Kommandant. 

— Ob er nicht ſprechen kann? Und wo mag ſein Ge⸗ 
wehr geblieben ſein? — Zehn Mann kommen mit mir, fügte 
der kleine Mann in dem abgetragenen Oberſtenpaletot hinzu, 
und begab ſich zur Inſpicirung des Forts auf den Weg, den 
die Fackeln noch lange bezeichneten. 5 

Bald blies der Horniſt du jour zum Abtreten. Zwei 
fliegende Koſackendetachements eilten nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen als Recognoscirungen in die Nacht hinaus. 

— Weißt du, ſagte ein Soldat zum anderen, ſie haben 
ihn mit einem Batik !) auf den Kopf geſchlagen und da iſt 
er gleich zuſammengeſtürzt. 

— Er hat aber doch geſchoßen. 

— Nun natürlich, er gab zuerſt Feuer. 

— Und das Gewehr haben ſie mitgenommen, die Hunde. 

— Freilich, es waren ja mehrere. 

— Ja und geſund wird der nicht mehr. Man ſagt, 
ſie haben ihm den Kopf furchtbar zugerichtet ... 

— Verdammtes Geſindel! Und die Nacht dazu auszu⸗ 
wählen, Teufel infame. Wenn ſie uns in die Hände fielen. — 


) Batik iſt eine kirgiſiſche Waffe, beſtehend in einer Axt mit 
ſehr langem Stiel. 
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Eine Okaſija. 


Eine gute Anzahl Tage war nach der in Aller Gedächt⸗ 
niß fortlebenden Nacht verfloſſen. Der verwundete Soldat lag 
bereits da, wo ſchon ſo viele ſeiner Kameraden den letzten 
Schlaf ſchliefen, und geſprochen wurde über den Vorfall nicht 
mehr. 

Das Leben nahm ſeinen gewohnten Lauf; ein Tag war 
wie der andere. Die Offiziere verſammelten ſich wie ehedem 
jeden Morgen, um — einen Imbiß zu nehmen, des Abends, 
um — Karten zu ſpielen, alte Anekdoten anzuhören oder zu 
erzählen oder ſich ſonſt um die Zeit zu betrügen. 

An einem ſolchen Tage trat in das Offtziersquartier, 
wo ſich gerade auch der du jour habende Capitän befand, 
deſſen Feldwebel. 

5 — Was giebt es, Naidjenow? fragte ihn mit ruhigem 
Tone der Offizier du jour. 

— Eine Okaſija kommt, Euer Hochwohlgeboren — mel⸗ 
dete der Feldwebel. 

— Eine Okaſija?! Sie ſoll leben, ein herrlicher Ge⸗ 
danke! ertönte es in freudigem Chor. 

— Kommt ihr entgegen! ſagte der Wirth ſich erhebend. 
Geht nur voraus, ich werde gleich Alles beſorgen und, ſeinen 
Burſchen herbeirufend, ſchärfte er ihm ein: Sſawelitſch, Thee 
und Zubrod — wir bekommen Gäſte! 

— Eine Okaſija, eine Okaſija! ſchallte es einige Mi⸗ 
nuten nach dem Rapport des Feldwebels in der ganzen Be⸗ 
eee а 
Wildniß, Einöde, abgelegener Winkel ... Welches Ш 


das Wort, um das Leben zu bezeichnen, das in einem Punkte, 
wie dem beſchriebenen, herrſcht, um einen Begriff, ein klares 
Bild von der daſelbſt geführten Exiſtenz zu geben? 

Es giebt keinen Ausdruck dafür, unſer Sprachſchatz iſt 
zu arm und bedarf einer Ergänzung. Und wirklich, der Auf— 
enthalt hier iſt ein ſo außergewöhnlicher, daß es faſt ſcheint, 
als ob ein Же, der nie ſelbſt in einer ſolchen Lage ge— 
weſen iſt, ſich gar keine Vorſtellung davon machen kann. 

Ein Vorpoſtenpunkt — iſt Etwas ganz Beſonderes, ohne 
jede Gemeinſchaft mit dem, was rückwärts von ihm liegt. Er 
ſteht vollſtändig iſolirt da, wie eine Auſter in ihrer engen 
Schale. Dabei ſpricht ſich dennoch ſeine Eigenthümlichkeit am 
beſten in dem Wort „Unſtätigkeit“ aus. Kaum einige Stun⸗ 
den, nachdem das Kommando zum Abwarſch erfolgt ИЕ — 
bleibt dort, wo ſich das Detachement befand, nur ein wüſter, 
leerer Ort zurück. Dieſe Beweglichkeit, dieſe Schnelligkeit aber, 
mit welcher die Detachements ihre Poſitionen wechſeln, bedingt 
auf der andern Seite eine ganz entgegengeſetzt ſcheinende Ei-“ 
genthümlichkeit der Vortruppen, nämlich die faſt unlöslich zu 
nennende, jedoch nur bis zum Moment des Abmarſches wäh⸗ 
rende Zuſammengehörigkeit des Detachements mit dem von ihm 
beſetzten Punkt. Hier entſcheidet Alles die Minute: entweder 
das Detachement ſitzt feſt wie angewachſen, oder es marſchirt 
fort, ohne ſich auch nur umzuſehen. Uebergangsſtadien giebt 
es nicht. So lebte auch unſer Detachement. Es diente zur 
Beſatzung eines Punktes, daher ſeine Unbeweglichkeit, ſein Iſo⸗ 
lirtſein. Auf 30—40 Werſt im Umkreiſe gab es keine menſch⸗ 
liche Wohnung. Andrerſeits mußte man aber, der ſtets umher 
ſchwärmenden Feinde wegen, ſchon bei einer nur drei Werſt 
betragenden Entfernung vom Fort eine bewaffnete Abtheilung 
mitnehmen. Im Inneren der Befeſtigung ſelbſt beſtand die 
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ganze nichtmilitäriſche Bevölkerung aus dem Marletender und 
einigen handeltreibenden Sſarten (anſäßige Eingeborene, irani⸗ 
ſcher Abſtammung), welche in zwei, drei elenden Läden verſchie⸗ 
dene Kleinigkeiten feil hatten. Selbſt die Natur bot nicht den 
geringſten Erſatz für die in ſocialer Hinſicht den Inſaßen des 
Forts auferlegten Entbehrungen. Wo hingehen, womit ſich 
beſchäftigen? Ein Tag dem anderen ſo ähnlich, wie zwei 
Waſſertropfen! Iſt es zu verwundern, daß hier jede noch ſo 
geringfügige Kleinigkeit allgemeine Aufmerkſamkeit erregt? 
Die reparirten Knopflöcher an einem alten Capitänspaletot, 
eine neue Bank, eine veränderte Signatur auf einer dem 
Marketender gehörigen Flaſche, ein anderes Kaliber der Pa⸗ 
pyroshülſen, ja ſelbſt das glattraſirte Kinn eines Kameraden, 
alle dieſe Dinge gelten als Neuigkeit, Abwechslung und erre— 
gen Intereſſe, Alles wird der Beſichtigung und Beurtheilung 
unterzogen und erſcheint als höchſt werthvolles Unterhaltungs- 
material. 

Und mitten hinein in dieſe Exiſtenz von Kleinigkeiten, 
Krähwinkelei, Langeweile und Gähnen, ertönt plötzlich das 
Zauberwort „eine Okaſija“! 

Was man darunter verſtand — Okaſija heißt wörtlich 
„Gelegenheit“ — war eine kleine Abtheilung Fußvolk, mitunter 
auch Koſacken, die zum Schutz eines Transports oder Trains 
nach ſolchen Orten diente, deren Erreichung der in der Ge— 
gend umherſchweifenden feindlichen Marodeurbanden wegen, 
gefährlich war. Derartige Okaſija's waren mitunter regel⸗ 
mäßig zwiſchen beſtimmten Punkten unterwegs, und der durch 
die Bedeckung gewährte Schutz veranlaßte oft eine große An⸗ 
zahl von Privatperſonen mit Pferden und Fuhrwerken ſich 
dem von der Militärbehörde in Marſch geſetzten Transport 
anzuſchließen. 


1 


Zur Beförderung der verſchiedenen Nachrichten verfügte 
dagegen jeder Detachements- oder Poſtenkommandant über eine 
Anzahl ſogenannter Dſchigiten, d. h. berittener Kirgiſen, welche 
ein unter dem direkten Befehl des Kommandanten ſtehendes 
Piquet bildeten. 

Der echte Dſchigit bedarf eines vortrefflichen, unermüd⸗ 
lichen Pferdes, während von ihm ſelbſt Waghalſigkeit, kriege⸗ 
riſche Liſt und Verſchlagenheit verlangt werden. Häufig muß 
er mit einem Packet, koſte es was es wolle, mitten durch den 
Feind reiten, unglaubliche Entfernungen in der allerkürzeſten 
Zeit zurücklegend, er muß ſich in eine feindliche Stadt ein⸗ 
ſchleichen, Nachrichten ſammeln, u. dergl. 

Einige der zu Dſchigiten gemachten Kirgiſen haben wahr⸗ 
hafte Großthaten vollbracht, doch gehören dieſelben nur zu den 
Ausnahmen. Im Allgemeinen ſind die Dſchigiten ein ein⸗ 
ſaches, unternehmendes Völkchen, das für gute Bezahlung und 
obligate Geſchenke gerne alle möglichen Dienſte leiſtet. Von 
Jugend auf mit dem Pferde verwachſen, erſcheint dem Kirgiſen 
das Reiten als eine wahre Spielerei; auf den Bazars und in 
den Aulen herumzulungern, macht ihm ebenfalls großes Ver⸗ 
gnügen; außerdem erhält er für ein geringes Riſiko einen ver⸗ 
hältnißmäßig bedeutenden Sold, und ſchließlich iſt er, nicht 
als letztes Reizmittel, ein Krieger, dient einem großen Chef 
und erregt bei ſeinen Landsleuten, wenn er mit Säbel und 
Flinte bewaffnet einherſtolziert, allgemeine Achtung und wohl 
gar Furcht. Nun, und im Kriege? Da fängt erſt das wahre 
Leben für den Dſchigiten an. Ernſthaft zu kämpfen iſt zwar 
nicht ſeine Sache — aber er iſt doch Soldat, und wenn es 
an's Plündern geht, wird er ſicher nicht der Letzte ſein. — 
Vermittelſt derartiger Boten wurde die beſtändige Verbindung 
zwiſchen den Vorpoſtenpunkten und den ihnen als Stütze 
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dienenden größeren Befeſtigungen aufrecht erhalten; die Okaſijas 
fanden nur ſelten ſtatt, waren dann aber auch für die ſie 
Erwartenden von deſto größerem Werth. 

Alſo eine derartige Karawane nahte ſich jetzt der Vor⸗ 
poſtenlinie. Alle Inſaſſen des Punkts geriethen in Aufruhr, 
kamen zum Vorſchein und drängten ſich nach außen nach der 
Seite hin, von welcher die Okaſija zu erwarten war. Einige 
betrachteten das Schauſpiel von der Höhe des Baſtions, an⸗ 
dere warteten am Fuße deſſelben. Die Offiziere gingen den 
Kommenden entgegen. 

Da ſind ſie. Auf dem Wege ziehen ſich Reihen von 
Fuhrwerken, Wagen und Karren verſchiedener Art hin. Voran 
traben drei Offiziere, ſich beeilend, ſo bald als möglich an Ort 
und Stelle zu gelangen. Bei den entgegenkommenden Kame⸗ 
raden angelangt, halten ſie ihre Pferde an. 

— Nun, was gibt es Neues, was bringt Ihr uns? 

— Habt Ihr die Poſt mitgebracht? 

— Und auch иные Gage? — erſchallten nach erfolgter 
Begrüßung von allen Seiten die Fragen. 

— Alles, alles, meine Herren! erwiderte der Komman— 
deur der Eskorte: Geld, Marketender, Poſt, und hier auch 
ein paar neue Kameraden, die bei Euch bleiben ſollen. 

— Nun, wie geht es bei Euch zu Hauſe? nichts vom 
Feldzuge zu hören? 

— Ach, daraus kann man nicht klug werden der und 
jener ſagt, es wäre entſchieden, aber offiziell iſt nichts be⸗ 
kannt. 

— Und Ihr kommt aus Taſchkend? 

— Ja wohl, aus Taſchkend. 

— Ei, ſo laßt doch etwas hören. Wißt Ihr was: 
kommt zu uns und nehmt mit einem Biſſen fürlieb. 

9 


1800 


— Gleich, meine Herren, ich muß aber erſt noch die 
Poſt abliefern und mich beim Oberſten melden — erwiderte 
der Chef der Okaſija. 

— Wir kommen Alle mit: man muß doch ſehen, was 
es Neues gibt — und Пе begaben ſich in pleuo zu dem Hauſe 
des Kommandanten. 

Im Bureau war es brechend voll von Offizieren. Jeder 
ſprach, fragte, drängte ſich vorwärts, verlangte ſo ſchnell als 
möglich ſeine Poſtſachen u. ſ. w. Der Eine brach Briefe auf, 
der Andere entfaltete Zeitungen, ein Dritter verſenkte ſich in 
Schriftſtücke. 

Diejenigen aber, welche nichts empfangen hatten, dräng⸗ 
ten ſich um ihre glücklicheren Kameraden und verlangten nach 
Neuigkeiten. г 

— Wie lange dauert denn das mit deinem Aufmachen, 
was mag nur darin ſein? 

— Du, geſtatte mir einen Blick in deine Zeitung — 
ſagte ein anderer. 

— Nein, Herrſchaften, hier nicht; kommt zu mir, da 
ſollt Ihr Alles haben — erwiderte der Beſtürmte. 

— Weißt du was? flüſterte ein Offizier dem andern, 
ihn etwas bei Seite ziehend, zu: die Neuigkeiten erfahren 
wir zeitig genug, komm mit zum Marketender; wir wollen ſehen, 
was der Gutes bekommen hat, das iſt viel geſcheidter. Ihr geht 
wohl Alle zu Gowarow? fragte er darauf einen dritten Ka⸗ 
meraden; wir kommen gleich nach. 

Die ganze Geſellſchaft begab ſich gruppenweiſe in die 
Wohnungen derjenigen Kameraden, die im Ruf der Gaſt⸗ 
freundſchaft und anſpruchsloſen Gemüthlichkeit ſtanden. Der 
Hauptceentralpunkt war natürlich der Aufenthaltsort der frem⸗ 
den Gäſte. Alle waren luſtig und guter Dinge, Jeder hatte 
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etwas zu fragen oder zu leſen, für Jedermann gab es Unter⸗ 
haltung und Neuigkeiten vollauf. 

Neuigkeiten, friſche Neuigkeiten! Welch einen Beigeſchmack 
von Komik haben dieſe Worte da, wo Briefe und Zeitungen 
erſt nach zwei-, drei- und mehrmonatlicher Reiſe hingelangen! 
Man muß ſich lange an einen derartigen Zeitunterſchied ge⸗ 
wöhnen, um vergeſſen zu lernen, daß alle dieſe Neuigkeiten, 
dieſe allerneueſten Neuigkeiten, mittlerweile ſchon längſt — 
alte Geſchichten geworden ſind. 

Dort im fernen Nordweſten haben ſie längſt dieſe Neuig⸗ 
keiten abgethan und ſie den Archiven einverleibt. Ganz an⸗ 
dere Zeitfragen ſind auf der Tagesordnung, und des früher 
Geſchehenen denkt kaum Jemand mehr. Hier aber, in dem 
abgelegenen Winkel, erregen die drei Monate früher paſſirten 
Ereigniſſe das allgemeinſte Intereſſe, und Niemand fällt es 
ein, daran zu denken, daß es jetzt dort, wo ſie ſich zutrugen, 
ſchon wieder ganz anders ausſieht. 

Wer wollte ſich auch hier, wo ein Tag dem anderen 
gleicht, an die Zeit kehren? Zeit gibt es im Ueberfluß, ſie 
ſpielt gar keine Rolle, und mögen die Nachrichten Monate 
oder Jahre alt ſein, mögen ſie ſich auch auf ganz andere, 
fernſtehende Menſchen und Verhältniſſe beziehen, gleichviel, ſie 
ſind willkommen und werden verſchlungen. — 

— Nun, was ſchreiben ſie? fragen die mit geſpannter 
Miene auf Mittheilungen wartenden Neugierigen ihre mit 
Briefen aus der Heimath beglückten Kameraden, und obwohl 
ſie in den meiſten Fällen nur die ſtereotype Antwort erhalten, 
„es geht ja ſo, nichts Beſonderes“, ſo ſind die Hörer auch 
damit zufrieden und freuen ſich, daß man in der Ferne doch 
noch an „die Unſrigen“ denkt, daß Пе noch nicht ganz ver— 
geſſen, die Bande mit der Heimath noch nicht zerriſſen ſind ... 
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Gleichen Schritt mit der Lectüre halten lebhafte Geſpräche, 
deren Mittelpunkt die Neuangekommenen ſind. 

Auch Пе haben ja noch nicht lange einen gewiſſen ſocia⸗ 
len und adminiſtrativen Centralpunkt verlaſſen, wo man flotter 
lebt und ſo zu ſagen in der Zeit voraus iſt, wo viele Ereig⸗ 
niſſe, Begegnungen täglich vorfallen, wo viele Leute der ver— 
ſchiedenſten Stände mit einander in Verbindung treten und 
wo es — eine große Anziehung für den vereinſamten Fork⸗ 
bewohner — auch Damen gibt. 

Ihrerſeits bot ſich auch für die Zugereiſten manche Ge⸗ 
legenheit dar, ſich in den Vordergrund zu ſtellen, die Rolle 
intereſſanter Leute zu ſpielen und ihren Kameraden durch би 
faltung koloſſalen au-fajt-Seins über alle Verhältniſſe der Haupt⸗ 
ſtadt zu imponiren. 

Man hörte ihnen zu, fragte ſie aus, wunderte ſich, lachte 
über die von ihnen vorgebrachten Witze u. ſ. w. 

War es den Gäſten zu verdenken, daß ſie, die anfangs 
auf alle Fragen nur beſcheidene, einfache Antworten gegeben 
hatten, ihrer Phantaſie etwas die Zügel ſchießen ließen, voll— 
ſtändige Gemälde zum Beſten gaben und die merkwürdigſten 
Geheimniſſe aufdeckten? 5 

Am Ende zeigte es ſich, daß ſie und gerade ſie Alles 
wußten, Alles zu erklären vermochten, von Allem und Jedem 
die genaueſte Auskunft geben und etwas Intereſſantes ſagen 
konnten. 

Und ſo kamen denn die pikanteſten Aufſchneidereien, die 
kräftigſte chronique scandaleuse in ununterbrochener Folge 
zum Vorſchein. 

Gerade im allerpaſſendſten Moment traten plötzlich die 
beiden bereits früher aus dem Bureau aufgebrochenen Offiziere 
in das Verſammlungszimmer, in ihren Armen ganze Berge 
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von Weinflaſchen, Dellkateſſen, Confitüren, Papyroſſen und 
andere friſch eingetroffene Marketenderwaaren tragend. 

Alle Wetter, iſt es ein Traum? Was bedeutet das? 
fragte in erfreutem Ton einer der Anweſenden. 

— Seht Ihr wohl, das gefällt Euch, nicht wahr? — 
Alles neu angekommen! — rühmten ſich voller Selbſtzufrieden⸗ 
heit die Träger. 

— Aber wie habt Ihr das nur angeſtellt? — Wie? 

— Angeſtellt? Nun Тебе einfach: wir nahmen es, und 
damit gut. Er wollte zwar Schwierigkeiten machen, wir aber 
waren kurz angebunden und ſagten: 'raus damit oder wir 
nehmen es ſelber, und das Reſultat iſt, wie Ihr ſeht, 
glänzend. 

— Bravo, bravo! Ganz famos! 

— Der Marketender hat eine Maſſe mitgebracht, lauter 
gute Sachen. Aber theuer, ſage ich Euch! Der Porter 4 ие 
bel, Champagner 8 Rubel die Flaſche. 

— Nun, was denn? das iſt noch ſehr mäßig! ließ ſich 
einer der Taſchkender Herren vernehmen, — koſtet doch ſogar 
in Taſchkend der Porter 3, der Champagner 6 ½ Rubel! 

— Ach was, das iſt ganz egal; hol' die Krämer der 
Teufel: wenn nur etwas da iſt, der Preis kümmert uns nicht. 

— Und die ganze Geſchichte auf Pump, wie? fragte 
die Requiſiteure einer der Ihrigen. 

— Verſteht ſich. Der Spitzbube weiß wohl, daß die 
Gage heute mitgekommen iſt. Aber nun auch an's Werk: der 
Lafitte kann nicht ſchlecht ſein, aber nach Vorſchrift zuerſt — 
ein Schnäpschen. Ich empfehle Euch Abſynth mit Bittern, und 
dann nach Belieben add infinitum. 

Die ſtets durſtige Geſellſchaft begann die vor ihnen ſtehen⸗ 
den, ſo ſtark gepfefferten Getränke zu begutachten und ihren 
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Geſchmack mit dem des ſoeben noch genoſſenen Fuſels zu ver⸗ 
gleichen. 

Die Zungen wurden loſer. 

— Nun, erzählt uns doch, wie geht es Euren Damen? 
forſchten die zu einem unfreiwilligen Cölibat gezwungenen Vor⸗ 
poſtenoffiziere die Taſchkender, wobei ſie ein ganz beſonderes 
Gewicht auf die für ſie ſo intereſſante Frage legten. 

— Danke, danke, das macht ſich ja ſo, in alter Weiſe, 
Alles wohlauf: Drenkow hat nun richtig den Abſchied erhal— 
ten, und um „Sie“ zerreißt ſich jetzt einer von den Schützen 
den Pelz, begann der Gefragte aus der Schule zu plaudern, 
als er, nicht zum Schaden für „Ihren“ guten Ruf, durch ein 
allgemeines Gejauchze unterbrochen wurde. 

— Hurrah, ihr Herren: Fedorow iſt befördert! Kommt, 
ihm gratuliren, gewiß weiß er noch nichts ... 

— Herrlich! Vortrefflich! Natürlich, wir gehen Alle 
mit hin! 

— Den wollen wir ordentlich begießen; unter einem 
halben Dutzend geht es nicht ab! 

— Mindeſtens! 

Allgemeiner Aufbruch. 

Nicht allein den Offizieren brachte die Okaſija Neuig⸗ 
keiten und Anregung, ſondern auch den Soldaten. Ihre neu⸗ 
eingetroffenen Kameraden wußten ihnen ebenfalls ſo manches 
Intereſſante zu erzählen. 

Den Gegenſtand allgemeiner Beachtung bildeten auch in 
dieſen Kreiſen die aus Taſchkend kommenden Leute, welche 
theils krankheitshalber von dem Bataillon dort zurückgelaſſen 
oder neu zu demſelben verſetzt worden waren. Bald nach 
ihrem Einrücken begannen ſie ihre Abtheilungen und engeren 
Landsleute aufzuſuchen. : 
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— Iſt das da die erſte Kompagnie? fragte der Eine, 
in die Kaſerne tretend. 

— Ja wohl. 

— Ei, da wäre ich bald irre gegangen . . .. Seid ge⸗ 
grüßt! — fügte er hinzu, ſeine Hand artig an den Schirm 
ſeines Käppi's legend — iſt Patſchkin hier? 

— Freilich. Geh' nur dort weiter nach der dritten Kor⸗ 
poralſchaft. 

— Ei, Jegor Efimitſch, — ſeid Ihr wohlauf? Wie lebt 
Ihr denn hier? begrüßte ſich der Ankömmling auf dem Wege 
mit ſeinem Unteroffizier. 

Andere Kameraden fanden ſich ein, die Unterhaltung 
wurde allgemein. 

— Biſt du endlich gekommen? Das hat lange gedauert. 

— Nun ja, ſie ſchickten mich ja nicht ab, und ich wußte 
nicht wie ich mir helfen ſollte. Dreimal war ich beim Adju⸗ 
tanten, um ihm zu ſagen, ich wollte ſo ſchnell als möglich zur 
Kompagnie zurück, aber es half nichts. 

— Na, da konnteſt du dich ja ſchön amüſiren. 

— Ach was, amüſiren! Wenn man ſich nicht einmal 
Tabak kaufen kann. Ich hatte nicht einen Kopeken; es war 
ein Elend — ein Glück, daß ein Landsmann mich heraus⸗ 
W ь 

— Iſt noch Jemand von unſeren Leuten mitgekommen? 

— Ja, noch Einer, Gratſchew, von der zweiten Kom⸗ 
pagnie, und dann — wie heißt er doch ſchon? — ſo ein 
Langer, Schwarzer, von der vierten Kompagnie. 

— Koſchurnikow! Komm her, hier iſt ein Landsmann 
von dir. 

— Haſt du gehört, Matwäjew? — dem Woronow ſeine 
Frau iſt angekommen! rief ein Neuhinzugetretener. 
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— Wer ſagt das? 

— Hier, Mikitin. 

— Woronow's? Der Ш ja auf Wache. 

— Sieh doch 'mal zu, am Ende iſt deine auch ſchon da. 

— Das nicht, ich habe mir meine erſt zum Feſte ver⸗ 
ſchrieben. 

— Na, wißt Ihr? Dem Woronow Seine trägt ſchon 
etwas bei ſich, man ſieht es deutlich — ſagte ein Kenner. 

Es machten ſich verſchiedene, zum Theil ſehr lebhafte 
Meinungsäußerungen vernehmbar, und namentlich intereſſirten 
ſich die Verheiratheten, welche ihre Frauen erwarteten, für die 
Sache. 

— Ihr glaubt gar nicht, was für eine Maſſe von Wei⸗ 
bern jetzt bei uns eintrifft, ſagte einer der Taſchkender — es 
iſt ein Elend! Die Weiber kommen an und die Männer 
ſind nicht da. Merkwürdig, Einige wiſſen gar nicht, wo ihre 
Männer dienen. Es heißt, zwei ſind bereits nach Hauſe 
entlaſſen. 

— Warum ſchickt man ſie nicht auch zurück! 

— Ja, aber wohin denn? Fragt man ſie, wo der 
Mann iſt, ſo wiſſen ſie es nicht. Die Eine ſagte, Ihrer 
ſtände hier beim Bataillon, aber Niemand wußte etwas davon. 

— Kann ſein, er iſt geſtorben und ſie hat nichts er⸗ 


fahren. 

— Gewiß и ſie vom Lande, wo die Poſt nicht hin⸗ 
kommt 

—= Was wird denn nun mit den Frauenzimmern ge⸗ 
macht? 


— Gemacht? Nun, ſie ſind in der Kaſerne eingeſchloſſen, 
und da ſitzen ſie. 
— Und herausgelaſſen werden ſie nicht 
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— Bewahre, es iſt verboten. Bloß wenn ſo ein vor— 
nehmer Herr Eine als — Köchin oder du weißt ſchon — 
hm, hm — nehmen will, wird ſie herausgelaſſen. 

— Die armen Weiber! 

— Cyhläbnikow, du фай einen Brief mit zwei Rubeln 
— ertönte es an einer anderen Stelle. 

— Du lügt, wer ſagte es? 

— Der Bataillonsſchreiber. 

— Das laſſe ich mir gefallen! fügte ein Nachbar hinzu: 
da können wir uns ein bischen 'was zu gute thun. 

— Höre, Chläbnikow, — ſpendire ein halbes Stoff, 
mach' ſchnell! drängte ein Zweiter. 

— Was du nicht meinſt — 

— Na, du wirſt doch — einen Tropfen .. 


In Saus und Braus. 


Bei dem neu avancirten Fedorow gab es große Geſell— 
ſchaft. Um Mitternacht war das Feſt in vollem Zuge — das 
enge Zimmer konnte Niemand mehr aufnehmen. Trotz der 
geöffneten Thüren herrſchte im Inneren ein Qualm wie im 
Dampfbade, den das Auge kaum zu durchdringen vermochte. 
Alles lag haufenweiſe übereinander wie im Lagerzelt. Nie⸗ 
mand bekümmerte ſich um irgendwelche Ordnung. Jedweder 
nahm ſeinen Platz, wo er ihn finden konnte: auf den Betten, 
im Winkel auf einem Teppich, auf einer über zwei Tabourets 
gelegten Planke u. ſ. w. Tiſche und Fenſterbretter waren be⸗ 
ſetzt mit Flaſchen, von denen ein großer Theil auf der Erde 
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umherlag. Da ſtanden ferner ein Samowar, Taſſen, Teller, 
Büchſen und Schüſſeln mit Fleiſch, Pickles, Sardinen, unter⸗ 
miſcht mit Bündeln kleiner Kringel, Stücken Brod, verſtreu⸗ 
tem Zucker, umgeworfenen Cigarrenkiſten, Packeten Tabak und 
— Feldmützen. 

Gelächter, Streit, Schnurren, Lieder rings umher ver⸗ 
einigten ſich zu einem Geräuſch, daß man ſein eigenes Wort 
nicht zu verſtehen vermochte. 

— Na, gieb Antwort, wie heißt das Kommando? Nein, 
du ſollſt mir ſagen, wie das Kommando heißt! wiederholte 
hartnäckig eine unſichere Stimme. 

— Hör' auf, Iwan Waſſilitſch, hör' auf!. 

— Nein, ich habe Recht, wie heißt das Kommando? 
Rechte Schulter.. 

8 Ach, rede doch nicht ſolches Zeug, hol' dich der 
Schwarze! Sei vernünftig. 

— Rechte Schulter u. ſ. w. 

Dort, wo die Neuangekommenen ſaßen, ſteckten Alle die 
Köpfe zuſammen, um ja kein Wort zu verlieren. Die Er—⸗ 
zähler geſtikulirten, ahmten Stellungen nach, geriethen in Eifer 
und improviſirten. Von Zeit zu Zeit neigten ſich alle Häupter 
hintenüber und ließen ein dröhnendes Gelächter erſchallen. 

Augenſcheinlich ſpielten die Taſchlender ihre letzten Trümpfe 
hinſichtlich der mitgebrachten oder ſelbſt erdachten chromique 
scandaleuse aus. 5 

In der Nähe des Bettes hatte den Wirth einer ſeiner 
Gäſte förmlich geſtellt, wobei er mit ſeiner Hand die neuen 
Achſelſtücke des ſoeben avancirten Kapitäns feſthielt. 

— ЖИ, du biſt ein Teufelskerl, hörſt du? — und er 
riß an den Achſelſtücken. — Weiß Gott, ich bin ſo froh ... 
Du biſt ſolch eine ehrliche Seele .. . und ich freue mich ſo!, 
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Wahrhaftig, glaubſt du es mir? und wieder riß er bekräfti⸗ 
gend an dem unglücklichen Achſelſtück. 

Der Wirth ſeinerſeits ſtarrte, ſeinen Schnurrbart drehend, 
apathiſch geradeaus und ſagte nur von Zeit zu Zeit „ja, ja“. 

Längs der Wand ſtahl ſich mit komiſcher Vorſicht und 
umnebelten Augen der Burſche des Hauptmanns heran. 

— Euer Hochwg b —oren .. haben Sie die Güte ... 
es iſt kein Schnaps nicht mehr da, meldete er, ſchwer mit der | 
Zunge ſtammelnd und die Arme ausbreitend, als ob er ſich 
ungeheuer über das ihm unbegreifliche Verſchwinden des Brannt⸗ 
weins wunderte. 

— Schwein, infames, du biſt beſoffen, mach' daß 
du fortkommſt, ſchimpfte der Kapitän. Rufe die Ordonnanz 
her! 

— Befehle ... werde gleich r. ufen ... bin gar nicht 
бе... ganz nüchtern .. . ſtotterte er ſich entfernend und aus 
dem Winkel ertönte ſein heiſerer Geſang: 

„Zu dem Schenkwirth kam ich her, 
„Aber nicht, ſein Weib zu ſehen, 
„Nein, zu ſchau'n, ob ſauer wär' 
„Nicht der Wein vom langen Stehen.“ 

Während dieſer Zeit ging draußen in einem vor den 
Fenſtern aufgeſchlagenen Zelt eine noch lebhaftere, wenn auch 
weniger geräuſchvolle Unterhaltung vor ſich, — man hazardirte. 
Um einen kleinen zwiſchen zwei Betten ſtehenden Tiſch dräng⸗ 
ten ſich die meiſt ſtehenden Spieler. Alle waren beſchäftigt 
und ſprachen nur in abgeriſſenen Sätzen. Die Einen ſuchten 
Karten aus, Andere holten Geld hervor, machten mit Kreide 
Zeichen auf den Tiſch, kurz, wiederholten das allbekannte Ex⸗ 
periment mit den erſt vor wenigen Stunden empfangenen Sold⸗ 
und Verpflegungsgeldern. Rings um ſie her ſtanden diejenigen 
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Amateure, die niemals eine Karte anzurühren pflegen, aber 
doch ſtets mit vollſter Aufmerkſamkeit den Gang des Spieles 
verfolgen, und wenn es die ganze Nacht durch dauerte. — — 

— Nun, wie iſt es dir geſtern gegangen? fragte am 
andern Morgen einer der aus Müdigkeit bei dem Gaſtgeber 
eingeſchlafenen Zuſchauer einen Kameraden. 

— Ich habe ungefähr 200 Rubel an's Bein gebunden! 
lautete die mit einer Art von Selbſtzufriedenheit abgegebene 
Antwort. 2 

— Iſt das möglich!? .. . Wer hat gewonnen? 

— Plemow hat 600 Rubel eingeſackt und mein Stuben⸗ 
kamerad 300. 

— Nun, und die Neuen? 

— Sie ſpielten nicht. Vermuthlich kalte Füße oder auch 
Näſſe — Einer entſchloß ſich, einen Zehner zu riskiren — 
Weg war er! O, wir verſtehen das auch und ſind eben ſo 
pfiffig wie die Taſchkender! 

— Und wo geht die Reiſe jetzt hin? 

— Nach der Kanzlei, Geld für die Leute holen. 

— Es war aber doch forſch geſtern Abend — wir haben 
was Tüchtiges geleiſtet. 

— Ja, weiß Gott, wir haben gehörig getrunken! be— 
ſtätigten zwei Andere ... 


Geldempfang. 


Gegen Abend ſtand vor den meiſten Kompagniekaſernen 
je ein kleiner Tiſch für die Kompagniechefs. Längs der Mauer, 
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mit der Flanke gegen den Tiſch gekehrt, erblickte man in Front 
aufgeſtellt die Kompagnie. 

Auf dem Tiſche lagen vor dem Kompagniechef: Liſten, 
Packete mit Rubelſcheinen und eine ganze Soldatenmütze voller 
Kupfer- und Silbermünzen, daneben ein Teller. Der Chef rief 
die Namen auf. 

— Hier! und der Gerufene pflanzte ſich ſtramm vor ſei— 
nen Kommandeur hin, um ſeinen dreimonatlichen Sold, Alles 
in Allem nur 3 Rubel 6 Kopeken, zu empfangen. 

Ein Jeder nahm ohne zu zählen und mit einer gewiſſen 
unbehülflichen Vorſicht das Geld aus den Händen des Chefs, 
es ſorgfältig vermeidend, die allerhöchſte Hand zu berühren. 

— Moſſei Waſſilitſch, hier ſind 4 Kopeken für die Kom⸗ 
pagniekaſſe. 

Der Unteroffizier du jour nahm die freiwillige Spende 
in Empfang und gab, von den Augen des Chefs controllirt, 
den Reſt heraus... 

— Nun, und du willſt gar nichts beiſteuern? fragte er 
einen Andern, der ſo ſchnell als möglich mit ſeinem Gelde 
von dem Tiſch fortzukommen ſuchte. 

— Ich habe ſo ſehr viel anzuſchaffen, Euer Hochwohl⸗ 
born — antwortete verwirrt der Soldat, ſeinen Rückzug noch 
beſchleunigend. 

Schon ſtand ein Anderer vor dem Tiſch, der nicht auf⸗ 
gerufen worden war. 

— Und für mich iſt keine Löhnung angekommen, Euer 
Hochwohlgeboren? fragte er in verlegenem, betrübtem Ton. 

— Nein — erwiderte der Chef kurz. 

— Es iſt nun ſchon das dritte Trimeſter vergangen, 
Euer Hochwohlgeboren: ich habe gar nichts mehr und bin 
ganz abgeriſſen. 
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— Schon gut; melde dich beim Schreiber, ich werde an 
das Regiment und an das Bataillon ſchreiben, damit du beim 
nächſten Quartal dein Traktament bekommſt. 

— Möchten Euer Hochwohlgeboren mir nicht einen Vor⸗ 
ſchuß geben? es iſt gar keine menſchliche Möglichkeit, ſo durch⸗ 
zukommen und die Stiefel im Stand zu halten — entgegnete 
noch betrübter der Soldat. 

— Na, dann komme nur zu mir in's Quartier, hier 
iſt dazu keine Zeit. f 

Mittlerweile hatte ſich der vorher Aufgerufene ſchon hin⸗ 
ter ſeinen Kameraden in Sicherheit gebracht und zählte mit 
liſtigem Lächeln das unbeſteuerte Geld. 

— Du biſt gut fortgekommen, du Schlaukopf — ag 
einer ſeiner Kameraden zu ihm. 

— Was brauchen ſie auch dem Soldaten noch etwas zu 
nehmen. 

— Ei du Patron — ließ ſich plötzlich die Stimme des 
Chefs hören, vor dem gerade der fette capitaine d'armes ſtand. 
Blos einen Kopeken gibt der Kerl — du haſt wohl nicht ſo 
viel Geld wie ein Gemeiner, was? 

Das Schmalzgeſicht des сарНаше d'armes überzog ein 
halb verſchämtes, halb ſelbſtzufriedenes Lächeln. Er ſuchte in 
der Hand nach einer andern Münze. 

— Gebt ein Fünfkopekenſtück, Grigorii Akimitſch — те: 
dete ihm ſehr einladend der Unteroffizier du jour zu. 

— Gebt mehr. Für Euch paßt ſich eine ſolche Kleinig⸗ 
keit nicht — neckten leiſe die Soldaten, welche ſich freuten, 
daß ihr сарНаше d'armes reingefallen war. 

— Aha, dicker Satan, — er wollte ſich drücken. 

— Gut, daß ihn der Kapitän eingefangen hat. Er 
braucht es nicht ſo nöthig — ziſchelten lachend Andere. 
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Mit Ausnahme derjenigen, welche noch nicht lange beim 
Bataillon und noch nicht in den Liſten eingetragen waren, 
herrſchte überall Zufriedenheit. 

So klein die dreimonatliche Gage trotz der im Felde ge⸗ 
währten doppelten Löhnung auch war, der Soldat hatte doch 
etwas in der Hand, um ſich wenigſtens einen Vorrath von 
Tabak zu kaufen, eine Portion Thee oder auch wohl einen 
Schnaps zu trinken. Außerdem tritt zu ſeiner Befriedigung 
noch der Umſtand hinzu, daß das empfangene Geld ihm vom 
Staate für ſeine Dienſte gezahlt wird und daß ihm Niemand 
daſſelbe vorenthalten darf. Er weiß auf Heller und Pfennig, 
bis auf das kleinſte Montirungsſtück ganz genau, was ihm 
zuſteht, und läßt es ſich unter keiner Bedingung verkürzen. 
Er iſt ſtolz auf ſeine Competenzen, und beim Empfang zeigt 
ſein Geſicht einen gewiſſen feierlichen Ernſt. Dieſes Gefühl 
der Befriedigung iſt um ſo erklärlicher bei den turkeſtaniſchen 
Vortruppen. 

Von den mehrere Tauſend Werſt entfernten ruſſiſchen Re⸗ 
gimentern in die Steppe verſetzt, wo Alles ſo ſpät hingelangt 
und wo ſelbſt die berechtigten Forderungen der Leute oft ein 
Jahr und länger auf Befriedigung warten müſſen, legen die 
Soldaten ganz naturgemäß einen um ſo größeren Werth auf 
alles ihnen Zuſtehende, ganz abgeſehen von den größeren Aus⸗ 
gaben, die ihnen durch die fortwährenden, beſchwerlichen Märſche 
und Bivouacs auferlegt werden. 

Selbſtverſtändlich geht auch bei den Soldaten der Geld— 
empfang nicht ſpurlos vorüber. Ihre Lage iſt ja noch lang⸗ 
weiliger, noch einſeitiger als die der Offiziere, ſo iſt denn 
auch ihnen eine, wenn auch noch ſo geringe Abwechslung 
hoch erwünſcht. Das Geld klappert in der Taſche, — los 
dafür! — 
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An vielen Orten wühlten die Soldaten in Bündeln um⸗ 
her, verſahen ſich daraus mit Thee und verließen zu Zweien, 
Dreien die Kaſerne, um ſich ſämmtlich nach ein und derſelben 
Richtung zu begeben, wo in einem Winkel der Befeſtigung ſich 
zwiſchen Weidenbäumen ein paar Häuſerchen zuſammendrängten. 
Dort wohnte der Marketender und befand ſich der Bazar des 
Orts, im Ganzen beſtehend aus zehn nach der Straße offenen 
Buden, von denen zwei oder drei als Reſtaurationen dienten. 
In der einen konnte man vorzugsweiſe die beliebten Pirog⸗ 
gen erhalten, in den anderen wurde Thee getrunken. Die 
Soldaten ſetzten ſich in dieſen Lokalen auf den mit Decken 
oder Strohmatten belegten Fußboden, verlangten Piroggen 
oder machten ſich an das Theetrinken. 

Der Wirth, ſtets ein Sſarte h) in ſchmutzigem, zerriſſe⸗ 
nem Baumwollenkaftan, brachte dazu Kannen herbei, in welche 
die Trinker den mitgebrachten Thee ſchütteten. 

Dann füllte er die Kannen mit heißem Waſſer, ſtellte 
ſie auf Kohlen, wog ein halbes Pfund Roſinen ab, die er 
ſammt einigem Gebäck auf einen Teller that, und ſetzte dann 
das Ganze nebſt Taſſen den Gäſten vor. 

Das Feſt begann, und da die Soldaten ſchon vorher 
beim Marketender etwas Herzhafteres zu ſich genommen hat- 
ten, wurde die Unterhaltung bald ſehr belebt, um ſo mehr 
als von Zeit zu Zeit Einer oder der Andere in eine dunkle 
Ecke der Kneipe verſchwand, dort heimlich eine Flaſche hervor⸗ 
zog und bei der Rückkehr einen unverkennbaren Fuſelgeruch um 
ſich verbreitete. 

Man kritiſirte die Wan es wurden Brüderſchaften 
getrunken, Küſſe und Umarmungen ausgetauſcht und jene 


) Mohamedaniſcher Landeseinwohner. 
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eigenthümlich monotonen, melancholiſchen Lieder geſungen, ver- 
mittelſt welcher der durch das Getränk erregte Soldat all 

ſein Leid, all ſein lange verhaltenes Wehe ausſtrömen 

läßt 

Vom Bazar zurücklehrend, hatten die Soldaten die Hände 
in die Hoſentaſchen geſteckt, während das Käppi keck auf dem 
Ohre ſaß. Natürlich ging es nicht ohne einige unangenehme 
Begegnungen mit dem Unteroffizier du jour ab. 

— Wohin des Wegs? fragte ein Soldat den anderen, 
der im vollen Ordonnanzanzuge und mit Seitengewehr an der 
Kaſerne vorbeiging. 

— In's Loch! lautete die lakoniſche Antwort .. 


Auf verbotenen Wegen. 


Es dunkelte. In einigen Fenſtern erblickte man bereits 
Licht, die Bevölkerung hatte ſich in die Häuſer zurückgezogen, 
nur hie und da ſtanden noch kleine Gruppen von Soldaten 
vor den Kaſernen, aus denen man Chorgeſänge hervorſchallen 
hörte. Zwei Offiziere promenirten in Erwartung ihres Thee's 
draußen auf und ab, die Feldwebel eilten zum Empfange der 
Loſung, und die Gefreiten machten ſich langſam zur Begehung 
der Poſtenkette bereit. 

Um dieſe Stunde verließen drei Berittene ſtill und be⸗ 
hutſam die Befeſtigung und ſchlugen einen nach rückwärts 
führenden Weg ein, ohne daß ſie von Jemand dabei beob⸗ 
achtet worden wären. Einen Werſt lang ritten ſie Schritt 
und ohne zu ſprechen. 


10 
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— Nun, jetzt könnten wir anfangen zu traben — be⸗ 
gann ſchließlich der Eine. 

— Ja, es iſt Zeit: wir müſſen uns beeilen — erwider⸗ 
ten ſeine Begleiter. 

Sie ließen den Pferden die Zügel, und dieſe ſetzten ſich 
ſofort in einen ſchlanken, gleichmäßigen Trab, gleichſam als 
ob ſie die Empfindungen ihrer Herren zu würdigen wüßten. 

Nach Zurücklegung einer Strecke von drei Werſt auf 
ebenem Terrain verlor ſich der Weg in Steingeklüfte, und 
die Reiter fielen plötzlich wie auf Verabredung in Schritt. 

— Laſſen wir die Pferde etwas ausruhen, der Weg 
wird ſchlecht. 

— Sie werden ihre Kräfte brauchen, — lautete die Ant⸗ 
wort. 

Alle drei waren Offiziere, eingehüllt in graue Paletots. 
Alle Drei waren jung, verwegen und von ſtattlichem Aeußern. 
Ein Jeder hatte an ſeiner linken Seite die kaukaſiſche Schaſchka !), 
während im Gürtel ein Revolver ſteckte. Zwei führten über⸗ 
dieß, in die Sattelriemen eingeſchnallt, ihre Burkas!) bei ſich, 
kurz man ſah, daß es nicht nur einen Spazierritt galt. Der 
Jüngſte von ihnen ritt ein junges Thier. Keck und ſtutzer⸗ 
haft ſaß er auf ſeinem Grauen, der jetzt, da er im Schritt 
mit dem großen Pferde ihm zur Seite nicht mitkommen konnte, 
eine Art von Paßgang einſchlug. 

Das Roß des Nachbars war dagegen ein hochgewachſener 
Rappe, mit Sehnen ſo trocken wie Glas, feinem Hals, langem 
Kopf mit zierlichen Ohren, dem man es auf den erſten Blick 
anſah, daß er zu den Argamaken, d. h. der Vollblutraſſe des 
) Die Schaſchka iſt der krumme Koſackenſäbel in hölzerner Scheide. 
2) Filzmäntel. 
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Landes, gehörte. Sein Herr ſaß behaglich auf ſeinem Kavallerie- 
ſattel und rauchte eine Cigarre. 

Der Dritte war mit einem kleinen weißen Pferde berit⸗ 
ten, das mit ſeinen feinen, mit Haarbüſcheln verſehenen Füßen 
munter auf dem ſteinigen Boden daherſchritt. Es war das 
einer jener vortrefflichen, gleichzeitig feurigen und ausdauern⸗ 
den Kirgiſen, die, wenn auch im Ausſehen geringer, ſo doch 
an Leiſtungsfähigkeit den Argamaken kaum nachſtehen. 

— Wir haben uns pfiffig aus dem Staube gemacht — 
lachte ſelbſtgefällig der Jüngſte der Reiter, wobei er ſich faſt 
mehr über die gelungene Liſt als auf den Endzweck der Reiſe 
freute. 

— Ja, es ſcheint, Niemand hat uns bemerkt — erwiderte 
gleichmüthig der Nachbar. 

— Nein, ſicher nicht, Gottlob; wie ich mich darüber 
freue 

— Na, frohlockt nur nicht zu früh. Erſtens fragt es 
ſich, ob Euer Pferd aushalten wird — fünfzig Werſt ſind 
keine Kleinigkeit — und dann, werdet Ihr denn auch etwas 
finden? entgegnete mit gutmüthigem Lächeln der Beſitzer des 
Kirgiſen — Ihr macht den Scherz zum erſten Male mit und 
kennt das Geſchäft dort noch nicht. Ich aber und Fedor Gri⸗ 
goritſch, wir ſind alte Praktiker und können auf unſere Pferde 
vertrauen. Unſere halten ſchon aus, fügte er hinzu, freund⸗ 
lich den kräftigen Hals ſeines Thieres klopfend, welches nun 
den Kopf nach ſeinem Reiter kehrte und luſtig wieherte, als 
ob es ſagen wollte: Nur keine Sorge, uns iſt das nur ein Spaß. 

— Euer Gaul iſt wirklich ein Prachtſtück — beneidete 
ihn der Erſte. — Nun, und dork ſprecht Ihr gleich bei der 
Sſtatſchkow vor? — Weiß der Teufel, der Gaul arbeitet 
vorwärts, als ob er ſelbſt zum Liebchen wollte .. 
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— Ach, was iſt von mir viel zu reden — wich der Be— 
ſizer des Weißen der direkten Antwort aus — aber wie ſteht 
es mit Euch? Wenn Ihr nur nicht vergebens reitet, fügte er 
mit liſtigem Ausdruck hinzu. d 
4 — Nun, auf gut Glück! Ich habe ja einen guten Füh⸗ 
rer; was der ſagt, geſchieht — erwiderte der Gefoppte, auf ſei⸗ 
nen Nachbar deutend — doch warum ſchweigt Ihr? wandte 
er ſich nun an dieſen. 

— Dummes Zeug — wir werden ſchon reüſſiren: mein 
Dſchiljarka iſt ein Pfiffikus, der findet immer etwas. Aber 
nützen wir die goldene Zeit, meine Herren — und er trieb 
ſein Pferd an. 

Wiederum tönten zwölf Hufeiſen ſchnell und laut auf 
dem ſteinigen Untergrunde. 

— Nun, Miſchka, zeige was du kannſt und laß mich 
beim Frauendienſt nicht im Stich! rief der Beſitzer des Grauen 
luſtig ſeinem Thiere zu, und gleichzeitig mit den Anderen war 
auch er ſchnell zwiſchen den Felſen verſchwunden. 

Fünfundzwanzig Werſt hatten dieſe Tollköpfe zurückzu⸗ 
legen, um dem Kreiſe zu entrinnen, in welchem kein weibliches 
Weſen Eingang findet, und ſchon am nächſten Morgen frühe 
mußten ſie wieder auf ihrem Poſten Тем. 

Sollen wir ſie wegen dieſes Streiches und der Gefahr, 
der ſie ſich ausſetzten, verdammen? Das ſei ferne von uns. 
Wohl ſind die buchariſchen Freibeuter, die auf der Heerſtraße 
ihres Raubes lauern, im Recht, wenn ſie über den Häuptern 
der ihnen durch Zufall begegnenden Feinde ihre krummen 
Säbel ſchwingen, aber auch die jugendliche Natur, wenn ſie 
ſich Bahn zu brechen ſucht, iſt nicht ſtrafbar zu nennen. 

Ja, wenn es noch gälte, in's Feld zu ziehen, dann 
würde der junge Soldat nicht auf ſolche Gedanken kommen, 
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welche das monotone Leben in der engen Kaſerne nur be⸗ 
fördert. 

Nicht umſonſt lieben die Truppen der vorderen Linie 
Märſche und Kriegszüge. Auf ſie verwenden ſie alle ihre 
Kraft, ihre Energie, an Abwechslung mangelt es nicht. 

Hier aber, verloren und verlaſſen in einem elenden Neſte, 
erinnert ſich der Menſch unwillkürlich an die Familie — an 
die Frauen. Immer lebhafter tauchen die Bilder vor ihm 
auf, erwachen die Bedürfniſſe, welche er in der Lage, in 
welcher er ſich befindet, fortweiſen, durch anderweitige Thätig⸗ 
keit vergeſſen machen ſollte. 

Doch die Inſtinkte ſind ſtärker wie er, er vermag ſie 
nicht mehr zu bannen . 5 

Und gerade die jungen Leute, welche wir ſoeben in den 
Klüften verſchwinden Табе, gehörten mit zu den kräftigſten 
Naturen. — 


2 


Auf dem Marſche. 


Die Ausrüſtung. 


Wir befinden uns bei einem jener aus allen drei Waffen 
gemiſchten Expeditionscorps, die zur Zeit der Occupation des 
jetzt zu Rußland gehörigen turkeſtaniſchen Gebiets zur Paci⸗ 
ficirung unbotmäßiger Diſtricte oder zur Zurückweiſung feind⸗ 
licher Einfälle ganz in ähnlicher Weiſe von den Centralpoſi⸗ 
tionen abgeſandt wurden, wie es jetzt noch von Petro-Alexan⸗ 
drowsk am Amu-Darja aus gegen die ungebändigten Эли 
menen Chiwa's und neuerdings gegen das zu pacificirende 
Chanat Chokand geſchieht. 

Hier wie da iſt der Feind die Nebenſache; die meiſten 
Schwierigkeiten ſetzt die Natur, die Hitze, der Waſſermangel, 
der theils gebirgige, theils wüſtenartige Charakter der aller 
Unterhaltsmittel faſt baren und ſomit einen unendlichen Train 
bedingenden Landſchaft dem erfolgreichen Vordringen entgegen. 
Was der ruſſiſche Soldat leiſten kann, und wie er es leiſtet, 
zeigt ſich aber auch bei dieſen von Iwanow meiſterhaft ge⸗ 
ſchilderten Märſchen in hellem, von liebenswürdigem Humor 
verſchönertem Licht. — Doch ad rem! 

Die Hitze hatte die Truppen gelehrt, früh aufzubrechen. 
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Es war noch dunkel, als man bereits mit Verladung der Ba⸗ 
gage begann, und es dämmerte erſt als ſich das Detachement 
(Atrjad) bereits vollſtändig auf dem Marſche befand. 

Die Infanterie mußte Halt machen. 

An ihr vorbei trabten nach vorne zu die Koſacken in 
ihren graugelben Kamelot-Hemden ) und weißen Feldmützen. 
An den Sattelriemen hingen wollene Säcke mit Fourage und 
zuſammengeſchnürte Decken inländiſchen Fabrikats, wie Пе die 
Koſacken auf den Märſchen ganz beſonders lieben. Bei dem 
Einen baumelte überdieß ein ungeſchickt am Gepäck befeſtigtes, 
von der geſtrigen Ration übrig gebliebenes Bündel Luzerne 
umher, während bei einem Anderen der Theekeſſel klapperte 
und der Mantel hin und herſchlug. 

Etwas ungefügig Schwerfälliges blickte aus dem ganzen 
Aufzuge der Koſacken hervor, keineswegs dem Bilde entſpre— 
chend, welches das kühne Wort „Koſack“ bei uns hervorzu⸗ 
rufen pflegt. 

— Sie haben die Koſchma vergeſſen! 

— Wieder zu ſpät gekommen, dieſe Gaudiebe von Ko⸗ 
ſchomniks! 

— Platz Kinder, die Koſchma iſt los — hörte man überall 
die Infanteriſten ſpottend rufen. 

— Still Koljutſchka — oder ich drehe dir das Ge⸗ 
nick um! 

— Auf die Seite, borſtige Koljutſchka! — antworteten 
die Koſacken. 

Die eigenthümlichen Beziehungen zwiſchen den Soldaten 
und Koſacken datiren von Alters her, ebenſo wie die Bezeich- 
nungen „Koſchma“ und „Koljutſchka“. 


) Kamelot = ein Stoff aus Kameelwolle. 


Die Soldaten laſſen keine Gelegenheit vorübergehen, ohne 
die Koſchomniks zu necken. Dieſe lieben dieſe Bezeichnung 
ganz und gar nicht, da dieſelbe etwas kitzlicher Natur iſt und 
ſich auf eine Menge über ſie verbreiteter Anecdoten bezieht. 
So heißt es, daß die Koſacken, ſich in ihre Koſchma⸗Woylochs 
hüllend, ſehr häufig das Futtern der Pferde verſchlafen, oder 
daß ſie ſich bei einer gewiſſen Gelegenheit unter den Woylochs 
verkrochen hätten. Ueber die Abneigung der Koſacken gegen 
das Alertſein und ihre Naivität beim Vorpoſtendienſt hier 
zwei kleine Beiſpiele, wie ſie ſich die Soldaten erzählen: In 
der Nacht revidirt eine Patrouille die von den Koſacken beſetzte 
Vorpoſtenkette. Ein Koſchomnik ruft vorſchriftsmäßig ſein: 
Wer da? Antwort: ein Soldat. — Was für eine Loſung? 
— Der die Patrouille kommandirende Feldwebel, um ſich 
einen Spaß zu machen, antwortet: Schtyk ). Nein, ſchreit 
der Koſack, du lügſt; nicht Schtyk: Schablja °) ſollſt du ſagen! 
— — Ein anderes Mal ſtanden die Koſacken Nachts vor dem 
Feinde auf Piket. Einer ſchläft und träumt, ein Buchare 
wolle ihn eben niederhauen. Zu Hülfe! brüllt er, und der 
Poſten vor dem Gewehr eilt auf ihn zu und beruhigt ihn mit 
den Worten: Schlaf Bruder, ſchlaf, Gott mit dir, ſchlaf ge— 
ſund, du biſt ja auf Piket! — 

In Folge dieſer, übrigens ſtets in den Grenzen der Ge⸗ 
müthlichkeit bleibenden Neckereien erachten es die Koſacken ihrer⸗ 
ſeits für Pflicht, die Infanterie mit dem Wort „Koljutſchka“ 
zu bezeichnen, wodurch Пе die Maſſe der ſtachelſchwein⸗ oder 
bürſtenartig nach oben gerichteten Bayonnete mit dem ſtach⸗ 
lichen Steppengewächs gleichen Namens, das den Kameelen 


) Schtyk = Bapyonnet. 
2) Sſablja oder koſackiſch Schablja = Säbel. 
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zum Futter dient, ſehr geiſtreich vergleichen. Eigentliche Zän⸗ 
kereien zwiſchen Koſchma und Koljutſchka hört man ſehr ſelten, 
vielleicht deßhalb, weil die Koſacken ſehr wohl wiſſen, daß ſie 
trotz ihrer Proteusnatur (ſie kämpfen auch als Infanterie und, 
zum Theil mit Raketengeſtellen ausgerüſtet, auch als Artillerie) 
ohne die Infanterie nichts Rechtes auszurichten vermögen und 
daher einen gewiſſen Reſpect vor ihr haben ). 

Die Gewohnheit der Koſacken, Kamelot⸗Hemden zu tragen, 
datirt ſchon vom Jahre 1865 her und hat ſich als äußerſt 
praktiſch bewährt. Die Tracht iſt bequem, ſchmutzt nicht leicht 
und iſt billig. Namentlich aber iſt es dem Koſacken ſehr zu⸗ 
ſagend, daß das Kamelot-Hemde nicht wie die weißen Hemden 
der Soldaten gewaſchen zu werden braucht. Er trägt es bis 
zwei Jahre lang und wirſt es dann fort. 

Auch das Koſtüm der Soldaten hat ſich unter dem Ein⸗ 
fluß des Klima's, ſowie des Dienſtes ganz eigenthümlich ge⸗ 
ſtaltet. 

Der Soldat iſt während der fünf heißen Monate faſt 
beſtändig mit einem weißen, über der Bruſt ſchief geſchnittenen 
Hemde bekleidet, während die Uniform nur bei Paraden, Be⸗ 
ſichtigungen und dergl. angelegt wird. An den Schultertheilen 
befinden ſich blaue Achſelſtücke, und wird die ebenſo hübſche, 
wie bequeme Tracht von den Leuten ſehr geliebt. Die Billig⸗ 
keit des Stoffes (Leinwand, Shirting, Zitz, Hanfgewebe) ge⸗ 
ſtattet es den Trägern, eine Art von Staat damit zu treiben, 


) Es iſt hier übrigens nicht unerwähnt zu laſſen, daß die Urali⸗ 
ſchen und noch weniger die Orenburgiſchen Koſacken, wie wir ſie hier 
vor uns haben, mit den einen reguläreren und eultivirteren Charakter 
beſitzenden Doniſchen und Kaukaſiſchen Linienkoſacken nicht auf gleiche 
Stufe zu ſtellen ſind. 
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und ſieht man ſie namentlich gern an Feiertagen mit blen⸗ 
dend weißen, womöglich ganz neuen, noch kniſternden Hemden 
prunken. 

Noch mehr faſt haben ſich die rothen Lederhoſen, die ſo⸗ 
genannten Tſchembary bewährt und eingebürgert, und zwar 
deßhalb, weil ſie auch im Winter zu der Uniform getragen 
werden. 

Dieſe den Kirgiſen entlehnten weiten Beinkleider ſind 
aus weich gegerbtem Ziegenleder fabricirt und in jeder Hin⸗ 
ſicht praktiſch. In Folge deſſen wurde dieſe Bekleidung im 
Jahre 1870 officiell eingeführt. Roth gefärbt werden die 
Tſchembary von den Soldaten ſelbſt und zwar mit Sandel⸗ 
holz. Derartige, ſehr gut ausſehende Beinkleider halten zwei 
Jahre vor und können immer wieder in der Farbe aufge⸗ 
friſcht werden. 

Ganze Korporalſchaften rühren gemeinſchaftlich die Farbe 
in Trögen irgendwo auf dem Kompagniehofe an, und die 
Spuren der Operation kann man noch lange nachher wahr⸗ 
nehmen: die meiſten Soldaten laufen dann mit kirſchrothen 
oder himbeerfarbenen Fingern und Fäuſten umher, Bettſtellen 
und Schemel müſſen ebenfalls herhalten, namentlich aber iſt 
der Kompagniehund der erſte, welcher von der Reſtauration 
der Hoſen ſeiner Gebieter dadurch Zeugniß ablegt, daß er 
mitunter wochenlang mit himbeerfarbenem Schwanz, Ohren 
und Halsband auf der Gaſſe umherläuft. Auch hinſichtlich 
dieſer Tracht macht ſich die Stutzerhaftigkeit des Soldaten in⸗ 
ſofern geltend, daß er an Sommerfeiertagen gern ganz ebenſo 
gefürbte Hoſen von Hanfgewebe anlegt. 

Auch die Offiziere tragen im Sommer vielfach denſelben, 
ebenſo eleganten wie bequemen Anzug, der namentlich in einer 
ſo ausgeprägt aſiatiſchen Stadt wie Samarkand vortrefflich mit 
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den farbenreichen Umgebungen, ſowie den ſchillernden Koſtü⸗ 
men der Sſarten harmonirt. 

Als Kopfbedeckung dient eine Mütze oder ein Käppi mit 
weißem Ueberzug und einem ditto Nackentuch, beides zum 
Schutz gegen die Sonne und ſehr an die Tracht der oſtindi⸗ 
ſchen Truppen erinnernd. Die Soldaten lieben das Nacken⸗ 
tuch (ruſſiſch: Fartuch) übrigens durchaus nicht, weil es ihnen 
durch [ет Flattern läſtig wird. Sie tragen es daher für де 
wöhnlich zuſammengelegt an der hinteren Seite des Käppi's. 
Bei großer Hitze, welche die Nackenhaut vollſtändig verſengt und 
häufig den Sonnenſtich hervorbringt, iſt das Fartuch jedoch 
ganz unentbehrlich. Im Ganzen iſt das Käppi für die tur⸗ 
keſtaniſchen Verhältniſſe unpraktiſch, und die weite, leichtere 
und luftigere, mit einem großen Schirm verſehene Feld- oder 
Fouragiermütze weit vorzuziehen. 

An Stelle des Torniſters iſt in Turkeſtan ein einfacher, 
an einem leinenen Bande um die Schultern getragener Lein⸗ 
wandſack getreten, der bei der regenloſen Sommerzeit zum 
Transport der mitzunehmenden Gegenſtände ſehr zweckmäßig 
iſt. Im Herbſt und im Frühling jedoch erfordert der Sack 
einen Ueberzug von Wachsleinwand. 

Der Mantel iſt das einzige warme Kleidungsſtück, das 
die Soldaten auf den Märſchen und ſonſt beim Dienſte be⸗ 
nutzen, woher man auch ſeine Tragezeit in Turkeſtan nur auf 
zwei Jahre bemeſſen hat, während der Waffenrock vier Jahre 
vorhalten muß. 

Bei Sommermärſchen wird der Mantel gerollt über der 
Schulter getragen, was für die Leute, namentlich auch beim 
Schießen, äußerſt läſtig iſt. Man denkt daher daran, das 
schwere graue Soldatentuch durch einen leichteren, weicheren 
Stoff aus Kameelwolle zu erſetzen. 


и 


Mit Hinzufügung hochſchäftiger Stiefel ) und eines Leib⸗ 
riemens mit zwei Patrontaſchen wäre hierdurch der reglements⸗ 
mäßige Marſchanzug des Turkeſtaners beſchrieben. In Wirk⸗ 
lichkeit trägt er aber noch viel mehr Requiſiten mit ſich. So 
z. B. kleine Ledertaſchen mit allen möglichen Kleinigkeiten und 
Reſervepatronen, ferner am Leibgurt die obligate, in Tuch oder 
Woylochſtoff eingenähte Waſſerflaſche, einen kleinen Keſſel zum 
Theekochen, Menageempfang, Waſſerſchöpfen и. |. w. Da der 
Gebrauch des Thee's ſich immer mehr unter den Truppen ver⸗ 
breitet, ſo führt faſt jeder Soldat eine inländiſche Taſſe mit 
ſich, und nur der unerfahrene Neuling bedient ſich beim Ge⸗ 
nuß des Thee's eines Löffels. 

Im Grunde genommen trägt der Turkeſtaniſche Soldat 
nicht mehr wie der im europäiſchen Rußland. Erſterer macht 
aber einen ganz anderen äußeren Eindruck. Der europäiſche 
Soldat im Marſchcoſtüm ſieht durchaus leicht, beweglich, ja 
ſogar geputzt aus. Seine ſämmtlichen Effekten ſind im Tor⸗ 
niſter verpackt oder ſonſt irgendwo ordentlich und gleichmäßig 
untergebracht. Der Turkeſtaner ſieht dagegen aus wie ein 
wahres Laſtthier, wie ein eine weite Reiſe unternehmender 
Wallfahrer. 

Es kommt noch hinzu, daß die Leute, wohl wiſſend, daß 
ſie unterwegs nichts zu kaufen bekommen, beim Ausmarſch alle 
möglichen, irgend brauchbaren Gegenſtände mitnehmen. So 


1) Bei Gebirgsmärſchen leiden die Stiefel [о ſehr, daß die Trup⸗ 
pen ſich auf folgende originelle Art helfen: Sie nehmen ein Stück 
friſch abgezogener Kuhhaut und ſchnüren den zerriſſenen Stiefel da⸗ 
rin [о ein, daß nur der Abſatz frei bleibt. Dieſe ſehr billige und 
leicht herſtellbare Art von Galoſchen ſoll ſehr praktiſch ſein. 

Sehr bequem ſind auch die inländiſchen Stiefel aus weichem, 
gelbem Leder ohne Abſätze; ſie reißen aber ſchnell. 
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$. B. ein Bündel mit Tabak, ein anderes mit Thee, Gebäck 
für ein, zwei Tage; daneben, Alles in ein und demſelben um 
die Beine ſchlotternden Sack, Stücke Seife, Putzzeug und nicht 
zu vergeſſen die ſo ſehr beliebten Roſinen. Später wird vieles 
Unnütze weggeworfen, das Uebrige zweckmäßiger untergebracht, 
und das Auge gewöhnt ſich ſo, daß man die Unregelmäßig⸗ 
keiten kaum mehr bemerkt. 


En route. 


Bald waren die Koſacken weit voran und entſandten nach 
allen Seiten Eclaireurs und Patrouillen. Die Infanterie 
ſchritt fürbaß, die Artillerie raſſelte, langhin zog ſich der Train. 

Man mußte auf dem links des Weges befindlichen Hügel 
ſtehen, um den vollen Eindruck der Oertlichkeit und der ſie 
paſſirenden Truppen zu genießen. 

Die Straße zog ſich an der linken Seite eines breiten, 
in üppiger Vegetation prangenden Flußthales, durch leicht, 
gewelltes, von vollſtändig kahlen Hügeln unterbrochenes Terrain, 
bergauf, bergab, in Windungen dahin. Merkwürdig war der 
Contraſt beider, die Wüſtenei und die Oaſe darſtellender Land⸗ 
ſchaftsbilder, von denen das eine ſeine das Auge erfreuende 
Färbung nur durch das Leben und Gedeihen ſpendende, von 
den Bewohnern zu kunſtvollen Ueberrieſelungen benutzte Flüß⸗ 
chen erhielt. 

Siehe dort am Abhange ganz vorne die lange Reihe der 
Koſacken, deren graugelbe Hemden ſie in eine einzige unbe⸗ 
ſtimmte Maſſe verſchmelzen. Nur das Feldzeichen der Sotnie 
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und die weißen Fouragiermützen ſchimmern aus dem von dem 
thonhaltigen Boden aufgewirbelten dicken Staub hervor. 

Kleinen weißen Quadraten gleich folgen mit genauen 
Diſtancen von einander die Abtheilungen der Infanterie, deren 
blinkende Bayonnete ſich bei der hellen Sonne ganz beſonders 
ſcharf markiren. 

Zwiſchen den einzelnen Abtheilungen ſieht man hoch zu 
Roß die Offiziere. 

Schwerfällig rollt die Artillerie hinterher. Vor den Kom⸗ 
pagnieen und zu den Seiten des Weges laufen die unvermeid⸗ 
lichen Reiſebegleiter, die Kompagniehunde, mit bekümmertem, 
müdem Ausdruck, faſt als ob ſie damit andeuten wollten wie 
beſchwerlich ſo ein Marſchleben ſei. 

Ganz zuletzt folgt des breiten Weges wegen in mehreren 
Reihen nebeneinander der Train, faſt ganz aus den hohen 
inländiſchen Fuhrwerken, den ſogenannten Arben beſtehend. 
Dieſelben ſind nichts weiter als Karren, oder beſſer geſagt 
Plattformen auf zwei rieſigen Rädern und werden ſtets nur 
von einem Pferde gezogen, auf dem, trotz der ſonſtigen von dem 
Thiere fortzuſchleppenden Laſt, unabänderlich der träge einge⸗ 
borene Führer ſitzt, während zu beiden Seiten der endloſen 
Colonne, weißen Punkten gleich, die eskortirenden Soldaten 
dahinkeuchen. Am wolkenloſen Himmel ſteht über dem ganzen 
die mitleidsloſe Sonne, die Luft glüht wie Feuer, erhitzt die 
Gewehrläufe, die Kanonenrohre und jeden Metallbeſchlag. Sie 
dörrt das Gras am Boden und überzieht die Pferde mit 
dickem, weißem Schaum. Tropfenweiſe hängt der Schweiß 
am Körper und läuft vom Geſichte herab. Feiner, dichter, 
unbeweglicher Staub vermiſcht ſich mit dem Schweiße, kitzelt 
in der Naſe, blendet die Augen. 

Jeder noch ſo leiſe Luftzug, der von der Seite des Flüß⸗ 
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chens herüberweht, wird mit wahrer Wolluſt eingeathmet und 
erfriſcht für einen Moment wunderbar das Geſicht. 

Einförmig, unendlich langſam reckt ſich der Weg. Die 
Räder der Arben kreiſchen und ſtöhnen in vollem Chor, die 
Pferde pruſten und ſchnauben, um den Staub los zu werden. 
Die Keſſel und Bayonnete klappern aneinander. 

Selten nur hört man bei der Infanterie Ausrufe wie: 

— Heiß! Wie? 

— Verflucht! 

— Linke Flanke, kürzer! 

— Verteufelter Staub das. 

— Ob bald Waſſer kommt? 

Bloß die Sſartiſchen Arbenführer laſſen Hitze Hitze ſein, 
laſſen die Beine auf die Gabeldeichſel herunterhängen und 
kauen ſtumpfſinnig ihren Tabak. Endlich zeigt ſich in einer 
Bodenvertiefung, auf welche die Straße zuführt, das Grün der 
Bäume, Hütten, ein ganzes Dorf. Alles wird munter und 
verſtärkt den Schritt: 

„Wir, die Syrdarinzer!) ziehn durch die Steppe flott 
dahin,“ ſingen die Soldaten. Aengſtlich neugierig ſehen aus 
den niedrigen, flachen, kaſtenartigen Hütten und hinter den 
Zäunen braune Kindergeſichter hervor, Frauenaugen leuchten 
durch die Ritzen der Thüren, während auf Bänken vor den 
Häuſern alte bärtige Sſarten ſitzen und mürriſch auf die Vor⸗ 
beiziehenden ſchielen. 

Am Ende des nächſten Dorfes machte man Rendez-vous. 

Die Kompagnien lagerten längs eines ziemlich tiefen 
Grabens mit ſteilen, hohen Ufern, bedeckt mit Weiden und 
Pappeln. Kaum waren die Gewehre zuſammengeſetzt, ſo ſtürzte 


) Syrdarinzer = Soldaten von Syr⸗Darja. 
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auch Jedermann an's Waſſer. Es bildeten ſich maleriſche 
Gruppen, Keiner blieb unbeſchäftigt. Zwei Soldaten ſaßen 
an einem Keſſel und ſchlürften Waſſer mit darin naßgemachten 
Zwiebacken, einige badeten ihre Füße und Beine, andere den 
von der Hitze wie ausgebrannten Kopf. So viel wie mög⸗ 
lich drängte man ſich aber, Schutz vor der Sonne ſuchend, 
unter dem dürftigen Laubdache der Weidenbäume zuſammen. 
Pfeifen und Cigarren brannten in aller Munde. 

Unter einer alleinſtehenden prächtigen Ulme auf einem 
Teppich hatten es ſich die Offiziere bequem gemacht, die Bur⸗ 
ſchen brachten Imbiß und Schnaps herbei und fröhliches Ge⸗ 
ſpräch ertönte in der Runde. 

Die Offiziersgruppe zeigte eine wahre Muſterkarte von 
Koſtümen. Der Eine trug ein weißes Hemde mit daran 
befeſtigten Achſelſtücken, rothe Beinkleider, eine weiße Feld⸗ 
mütze und um die Schulter die Koſackenſchaſchka ). Eine an⸗ 
dere, durch einen rieſigen Backenbart ausgezeichnete Perſönlich⸗ 
keit war gekleidet in ein Kamelothemde mit zwei Bruſttaſchen, 
beſtimmt für Aufbewahrung der Papyroſſen und des Taſchen⸗ 
tuchs. Dazu Tuchbeinkleider und auf dem Haupte ein Käppi 
mit Fartuch. Auch die Schaſchka deutete an, daß ihr Träger 
vom Kaukasus herübergekommen ſei. Ein dritter Offizier 
mit deutſcher Phyſiognomie hatte einen grauen Kittel und Bein⸗ 
kleider von Hanfgewebe an, den Kopf bedeckte nur ein Käppi⸗ 
überzug ohne Inhalt, an der Seite hatte er einen gewöhn⸗ 
lichen Säbel. 


3) Die ſchon erwähnte Schaſchka iſt ein krummer Säbel ohne 
Korb in einer mit Leder bezogenen Holzſcheide und wird an einem 
Bandelier über der rechten Schulter getragen. Solche Schaſchken, 
welche beim Fußgefecht weniger ſtören, führen auch die Dragoner und 
reitenden Artilleriſten. 
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Aus einem Haufen liegender Geſtalten ragten ein Paar 
Beine, bekleidet mit durch ſeidene Arabesken verzierten Pluder⸗ 
hoſen hervor. Ein anderer Offizier hatte anſtatt des Far⸗ 
tuchs ein Taſchentuch unter die Feldmütze geſteckt. Das Ganze 
brachte den Eindruck hervor, als wäre man inmitten von Of— 
fizieren der verſchiedenartigſten Armeen und Truppen. Die 
an einen derartigen Aufzug ſeit lange gewöhnten Herren fan⸗ 
den darin jedoch nicht das geringſte Abſonderliche. 

Der Schatten, die Ruhe und vor Allem der Imbiß ver⸗ 
fehlten nicht die Stimmung zu einer animirten zu machen. 
Bedenkliche Witze kamen zum Vorſchein, die Soldaten aber 
beſuchten den kleinen Ortsbazar, um von den dort ihre dürf⸗ 
tigen Waaren feil haltenden Sſarten für einige Kopeken ein 
Paar der beliebten und außerordentlich erfriſchenden Waſſer⸗ 
melonen oder Arbuſen einzuhandeln. Wie immer bei ſolchen 
Gelegenheiten wurden ſie von den verſchmitzten Händlern, die 
ihren Vortheil faſt noch beſſer wie die Juden wahrzunehmen 
wiſſen, über das Ohr gehauen, was eine Maſſe von Schimpf⸗ 
worten und Zänkereien zur Folge hatte. 

Einige Gourmands hatten kürzeren Prozeß gemacht und 
aus einem Garten, aus dem die dort arbeitenden Frauen vor 
Angſt wegliefen, einige Arbuſen requirirt. 

— Habt Ihr ſie gekauft? fragten die Kameraden grin⸗ 
ſend die Marodeure. 

— Nein, ein Geſchenk !)! lautete die Antwort. 

— Und die Weiber waren hübſch? 

— Eine ja, aber die andere häßlich wie des Teufels 
Großmutter, und wie brüllte ſie, das — 

— Wenn nur Pitſchagin bei Euch geweſen wäre, der 


') Sſartiſch: ſſiljau. 
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macht mit Frauen nicht viel Umſtände, ein pfiffiges — Laßt 
Euch erzählen, was er ein Mal that: wir gingen ... 

Man blies zum Aufbruch. Unwillig folgten die Sol⸗ 
daten dem Rufe, hingen die Säcke über die Schulter, brachten 
die Taſchen an Ort und Stelle u. ſ. w. 

— An die Gewehre! — Gewehr auf! erſcholl das 
Kommando. 

Marſch, die Sänger vor! 

Und wieder ertönte das ruſſiſche Lied, fragend, „wann 
werden wir dich, o Feld, durchſchritten haben,“ worauf dann 
einer der noch beliebteren ſaftigen Gaſſenhauer folgte, welcher 
den voran reitenden Offizieren immer erneuten Stoff zum 
Lachen bot. 

Viele Schritte mußten noch gemacht, viele Verwünſchun⸗ 
gen über die Hitze und den langweiligen, keine Abwechslungen 
darbietenden Weg noch gemacht werden, ehe man den Ort des 
Nachtlagers erreichte. 

Daſſelbe wurde am Ufer eines kleinen Flüßchens in voll⸗ 
ſtändig offener Gegend aufgeſchlagen, und ſofort ging es auch 
an das Theekochen. 

Ueberall ſaßen die Soldaten um die rauchenden Maſchi— 
nen. Andere machten ſich am Waſſer zu ſchaffen. Allgemeine 
Stille folgte dem anfänglichen Geräuſch. Bereits waren die 
Offizierszelte aufgeſtellt, die Koſacken legten ihren Pferden Heu 
vor, verſammelten ſich am Ufer um ihre Kochkeſſel und führten 
dort, in das ſiedende Waſſer blickend und ihre Theebündel 
hervorziehend, leiſe Geſpräche. 

Durch nichts wird der quälende Durſt beſſer gelöſcht, 
als durch den überdieß nahrhaften und der ganzen Körper- 
conſtitution heilſamen Thee. Unentbehrlich aber iſt er bei 
den häufig eintretenden Fällen, wo die Bagage der ſchlechten 


не 


Wege halber erſt ſpäter als die Truppen am Bivouacsplatze 
anlangt h). 

Die Dunkelheit trat ein. Scharf hoben ſich am Ufer 
des Fluſſes die brennenden Holzſtöße mit den darauf befind⸗ 
lichen Keſſeln ab. Um dieſelben herum ſtanden in großen 
Gruppen die in ihre grauen Mäntel gekleideten Soldaten und 
ſahen zu, wie der Koch die Grütze anrührte, wie Andere Holz 
anlegten und wie ſchließlich Einige von dem ebek de cuisine 
mit beſonderem Vertrauen Beehrte anfingen, das Fleiſch zu 
zerſchneiden, wofür ſie dann ein beſonders gutes Stück auf 
ihren Theil erhielten. 

Die Geſpräche hatten hier einen luſtigeren, lebhafteren 
Fortgang als rings umher, häufig untermiſcht mit jenen Ca- 


) Es ſei an dieſer Stelle erwähnt, daß die Fortſchaffung der 
Baggage in Turkeſtan ſehr verſchiedenartig bewirkt wird. In der 
eigentlichen wüſtenartigen Steppe dient vorzugsweiſe das Kameel als 
Laſtthier, im gebirgigen, ſteinigen Terrain das Pferd und der Eſel. 
Wo Fahrſtraßen vorhanden ſind, bedient man ſich der Arben, an die 
mitunter Kameele geſpannt werden. Das Pferd iſt überall zu brau⸗ 
chen, im Gebirge muß es ſogar die Berggeſchütze tragen. Die Eſel 
ſind ihrer Billigkeit und Genügſamleit wegen ein Nothbehelf, werden 
aber von den Soldaten ſehr ſchlecht behandelt, was zum Theil durch 
ihre Halsſtarrigkeit hervorgerufen wird. Noch unſympathiſcher ſind 
den Leuten die Kameele, die keineswegs ſo liebenswürdig und gedul— 
dig ſind, wie man ſie gewöhnlich ſchildert. Auch ſie ſind vielfach wi— 
derſpenſtig, immer mürriſch und langweilig, verbreiten einen ſehr un⸗ 
angenehmen Geruch und erheiſchen eine außerordentliche Sorgfalt 
beim Belaſten, was die Soldaten ſchon allein gegen die Thiere ein— 
nimmt. Die Kirgiſen werden beſſer mit ihnen fertig, behandeln ſie 
aber auch ſehr roh. Namentlich iſt die Naſengegend ſtets von den 
durch das Fleiſch gezogenen Leitringen blutig und in Fetzen, und 
das Geſchrei der gequälten Geſchöpfe hört keinen Augenblick auf. 
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lembourgs, wie man ſie vorzugsweiſe in der Nähe der Küche 
zu hören pflegt. 

Wirkt darauf das Bewußtſein ein, daß die Beſchwerden 
des Tages überſtanden ſind, oder verurſacht es der Aublick 
und der Appetit erregende Geruch der brodelnden Speiſe? То 
viel ſteht feſt, daß die Feldküche ſtets ein Centrum bildet, um 
das ſich Viele verſammeln, wo ſtets eine muntere Unterhal⸗ 
tung gepflegt wird und wo ſogar die Pfeifen flotter zu bren⸗ 
nen ſcheinen. 

Schon war es völlig dunkel geworden, als die Horniſten 
zum Abendeſſen blieſen. Dunkle Figuren bewegten ſich im 
Lager umher. Vom Fluſſe her ertönte der Chorgeſang des 
Tiſchgebets, dann hörte man faſt keinen Laut mehr, Alle 
aßen. 

Nur bei der ewig ruheloſen Baggage hörte man mit dem 
Abladen noch immer nicht auf. Dort miſchten ſich laute 
Reden, Geſchimpf und Geſchrei theils in ruſſiſcher, theils in 
ſſartiſcher Sprache untereinander, dort klopften die kleinen 
Aexte der eingeborenen Fuhrleute an den zerbrochenen Rädern 
herum, erſchallte das Gewieher der eng zuſammengepferchten 
Pferde. 

Nach dem Eſſen begannen die Vorrichtungen zum 
Schlafen. 

Gewöhnlich nehmen die Soldaten auf den Marſch Woy⸗ 
lochs mit ſich, die korporalſchaftsweiſe auf die Erde ausgebreitet 
den Leuten zur Unterlage dienen. Zur Herbſt und Winters⸗ 
zeit werden mehr Woylochs mitgeführt und die Soldaten decken 
ſich dann mit den Koſchma's auch zu. Bei Regen und Schnee 
ſind die ſich leicht voll Feuchtigkeit ſaugenden Decken aber 
nicht zweckmäßig, weßhalb man zu ſolchen Zeiten die den Kir⸗ 
giſen entlehnten, um ein Geſtell von Stangen befeſtigten Filz⸗ 
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zelte, die ſogenannten Dſhulameiken oder Kibitken bedeutend 
vorzieht h). 

Der ſchöne Abend, die Tauſende von Sternen, die am 
nächtlichen Himmel funkelten und die bei Tage nicht übermäßig 
in Anſpruch genommenen Kräfte, Alles das ließ die auf ihren 
Koſchma's ausgeſtreckten Soldaten noch nicht gleich zum Schlafe 
kommen. 

Man dehnte behaglich in der Kühle die Glieder, rauchte 
noch ein Abendpfeifchen und führte leiſe Geſpräche. Belau— 
ſchen wir einige. 

— In der Nacht gegen zwei Uhr war es, da mußten wir 
auf und marſchirten immer darauf los bis wieder in die Nacht 
hinein. Sie trieben uns, daß wir faſt die Füße verloren, 
es war ein Elend. Bald hieß es, wir ſind gleich da, bald, 
wir haben es noch weit, kein Ende. Als wir ankommen 
lacht der Bataillonskommandeur und ſagt: 65 Werſt habt 
Ihr hinter Euch. 

— War es denn ſo eilig? 

— Gar nicht. Er wollte blos ſehen, ſagte er, was die 
Kompagnien könnten und hatte den Capitäns befohlen, ſie 
ſollten marſchiren wie ſie wollten. Die wollten es natür⸗ 
lich wie immer einander zuvorthun und trieben uns, daß 
uns die Zunge zum Halſe heraushing. Na, und wenn nur 
wenigſtens Waſſer da geweſen wäre, aber wie wir an die 


1) Neuerdings werden namentlich von den Offizieren vielfach die 
ſogenannten buchariſchen Zelte mitgeführt. Dieſelben ſind viereckig 
mit perpendikulärſtehenden Seitentheilen und doppelten Wänden, ſehr 
geräumig, warm im Winter, kühl im Sommer. Mehrere ſolcher 
Zelte zuſammengeſtellt bilden Speiſeanſtalten, Caſinos und Wohnun⸗ 
gen mit mehreren zuſammenhängenden Gemächern. 
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Brunnen kamen, konnten ſelbſt die Pferde das Zeug nicht 
ef eees - 

— Kamen wir einſt nach Djiſak und trafen dort unſere 
Landsleute (erzählte ein Anderer). Aber ſagt doch Kerls, fra⸗ 
gen wir ſie, warum ſeid Ihr bloß ſo gelb? — 

— Das macht das Fieber, antworteten ſie. Hier gilt als 
geſund der, der wenigſtens bei Tage nicht geſchüttelt wird, 
ohne Fieber giebt es hier Niemand ... Und dann giebt es 
hier, ſagten ſie, auch eine Art Wurm, der uns ſehr quält. 
Da fängt erſt der Fuß an weh zu thun und ſchwillt und 
ſchwillt, bis am Ende der Wurm im Fuße ſich zeigt. Schänd⸗ 
liches Leben dort.. 

In den Zelten der Offiziere war es noch erleuchtet. Man 
hörte Lachen und lautes Geſpräch. 

In einem derſelben lag auf einem ausgebreiteten Teppich 
eine große Geſellſchaft. Die Flaſche kreiſte, und Jeder mußte 
der Reihe nach eine Geſchichte erzählen unter der Bedingung, 
daß ſie ſpaßhaft ſei. 

Soeben hatte Einer in Folge Nichtreuſſirens 20 Kopek 
Strafe zahlen müſſen. Das Publikum wandte ſich zu dem 
Nächſten. 

Derſelbe, jeder Zoll ein Ruſſe, ſaß auf einem Kaſten 
und begann, vortrefflich die Redeweiſe der Uraliſchen Koſacken 
copirend, alſo: 

Im Winter 1866 waren wir auf dem Marſch nach 
Djiſak. Bei Tſchinas bricht uns auf dem Darja eine Fähre 
und zwei Kanonen gehen in die Brüche. Es war eine Bä— 
renkälte, der Darja tief. Drei uraliſche Koſacken ſollten ihr 
Heil verſuchen. Sie tauchen unter wie die Biber und einer 
befeſtigt richtig an ein Geſchütz ein Seil. Wieder gehen ſie 
vom Kahn aus an einem Strick nacheinander auf den Grund, 
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legen um die Kanonen Schlingen und kommen zurück. Kaum 
iſt ein Kerl oben, kriegt er zur Erwärmung Schnaps, plumps 
ſpringt er wieder rein, kommt raus, kriegt wieder Schnaps 
und ſo fort. 

Am Ufer ſtehen derweile im Haufen die Uebrigen und 
ſehen zu. Einem Urjadnik !) aber, der zuſieht, will das Unter⸗ 
tauchen und das Saufen nicht ſcheinen, und er wendet ſich zu 
ſeinem Sotnik: 

— Aber dieſe Mode, Euer Hochwohlgeboren, ihnen Spi— 
ritus zu geben führt zu nichts: denn giebſt du ihm zu ſau⸗ 
fen, ſo viel er will, geht der Kerl ſein Lebenlang nicht wieder 
aus dem Waſſer. Na, und hörſt du auf ihm zu geben, hat 
er ſchon ſo viel im Leib, daß er nicht mehr ſtirbt, wenn er 
auch ein Jahr unten bleibt. 

Die Erzählung fiel nicht in's Waſſer und der glückliche 
Offizier wurde mit einem Triumphſchnaps geehrt. 

In einem benachbarten Zelt, mit verhängtem Eingang, 
wurden von Zeit zu Zeit Ausrufe laut, wie: — drei auf die 
Dame — noch acht Abzüge — va banque ꝛc. Endlich hüllte 
allgemeines Schweigen das Lager ein. Alles ſchlief, nur die 
Pferde lauten an ihrem Heu herum, und hier und da hatte 
ein von ſeinem Thema erfüllter Soldat noch nicht aufgehört, 
ſeinen nur noch gezwungen zuhörenden Kameraden eine jener 
ewig langen Geſchichten zu erzählen, in denen der Ruſſe 
groß iſt. 

Geiſterhaft beleuchtete die Sichel des Mondes die dunklen 
Figuren in der Vorpoſtenkette und die vor ihnen im Schlafe 
liegenden, als Wächter unerſetzlichen Kompagniehunde. 


т) Urjadnik = Unteroffizier. 


— 168 — 


Es dämmert kaum, und doch haben die Soldaten ſchon 
gegeſſen und machen ſich reiſefertig. Man beladet die Arben, 
wobei es an wüſtem Geſchrei und Zänkereien zwiſchen den 
ewig miteinander in Hader liegenden Soldaten und ſſartiſchen 
Fuhrleuten nicht fehlt ). Dann und wann ſegzt es auch Püffe, 
denen ſofort ein durchdringendes Geheul folgt. 

— Oponenko, wie lange dauert es mit dem Thee? 
Mach daß du herkommſt! ruft ein Offizier aus dem Zelt her- 
aus ſeinem das Feuer anfachenden Djenſchtſchik zu. 

— Gleich, Euer — geboren! erwidert der Burſche ... 

An einer andern Stelle zanken ſich die Uralier um ihre 
Pferdedecken, Bunde Klee und dergl. zu ihrer Marſchausrüſtung 
gehörige Gegenſtände. Ihre Stimmen ähneln einander derge—⸗ 
ſtalt, daß man ſtets in Ungewißheit bleibt, wie viel ihrer reden. 

Vor der Front der rangirten Kompagnie ſtehen das 
Gewehr bei Fuß, mit dem Geſicht nach den Leuten zu, die 
Unteroffiziere und ſprechen manch gewichtiges Wort von einſt 
und jetzt. 

Einzelne Soldaten haben ſich verſpätet und raffen haſtig 
ihre Lagerſtätten zuſammen. 0 

— Fix, fix, Paſcholl! ſchreit ihnen, das Käppi ganz 
beſonders feſch auf die Seite gerückt, der Unteroffizier du 
jour zu. 

Die Djenſchtſchiks legen die Zelte zuſammen und haben, 
ohne ihre langſchläfrigen Herren zu fragen, ſchon die Hälfte 
abgeräumt, als dieſe noch drinnen beim Thee ſitzen. 


1) Den Soldaten Ш die Indolenz der trägen Sſarten ſehr zu⸗ 
wider. Namentlich ärgert es Пе, daß die Kerle bei den Rendez- 
vous, ſelbſt bei der größten Hitze, nicht von den Pferden herabſteigen, 
ſondern ohne Mitleid oben ſitzen bleiben. 
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— Sieh die Kanaille! ruft der Eine, durch den plötz⸗ 
lichen Uebergang in die friſche, helle Morgenluft mehr erfreut 
als geärgert. 

Am Fluſſe, neben der ſaumſeligen Küche, reißt der grimme 
Kompagniechef den ſchweißtriefenden Corporal du jour her⸗ 
unter, die Köche und der Artelſchtſchik (Vorſteher der Sol⸗ 
datenmenage) arbeiten wie im Fieber. 

Die Arben ſind bereits auf dem Wege. Nur das einem 
rothen Pilz gleichende Zelt des für theures Geld ſchlechte 
Getränle liefernden Marketenders ſteht noch, und der Beſttzer 
packt ruhig ſeine Kiſten und Kaſten in einen Planwagen vor 
den ein herrlicher Karabair ) geſpannt iſt. 

Der Generalmarſch ertönt: Vorwärts. 

Sänger vor! commandirt der nach glücklich angebrachtem 
Rüffel ganz beſonders gut gelaunte Kompagniechef, und ſofort 
geht auch das Solo los: 

„Sah der Burſch ein ſchönes Mädchen ſtehn 

Immer wieder beim Vorübergehn ...“ 
und: 

„Komm zu mir, ſo ruft er bittend aus, 

Auf ein Weilchen nach dem Hof heraus.“ 
fällt in demſelben Rhythmus der Chor ein. 

Das Weitere iſt vom Uebel. 


1) Halbblut, zwiſchen dem Argamak (turkmeniſches Vollblut) und 
dem Kirgiſenpferde in der Mitte ſtehend. 


3. 


Im Kampfe. 


Vormarſch zum Gefecht. 


Schon zwei Tage ſind es her, ſeitdem ſich das immer 
feſtere Geſtalt annehmende Gerücht verbreitet hatte, „es 
ginge los!“ 

Kein Menſch wußte etwas Sicheres darüber, der Eine 
ſagte dies, der Andere jenes, aber, um einen bezeichnenden 
Ausdruck zu gebrauchen, „in der Luft roch es nach Pulver“. 

Bei den Soldaten machte ſich eine eigenthümliche, un⸗ 
geduldige Bewegung bemerkbar. Ueberall gab es Gerede von 
oft ſehr beſtimmt klingendem Inhalt, ohne daß Jemand auch 
nur eine Ahnung hatte, wo dieſe Gerüchte eigentlich her— 
ſtammten. 

— Es heißt, von unſerm Bataillon werden drei Kom⸗ 
pagnieen ausrücken, erklärte ein Soldat mehreren anderen, die 
auf den Ueberreſten einer eingeſtürzten Lehmumfriedigung an⸗ 
dachtsvoll vor ihm ſaßen, — ja, ja, von fünf Kompagnien 
nur drei. 

— Aha, gewiß die Schützenkompagnie, die neunte, na, 
und unſere. 
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— Nein, unſere bleibt nicht zurück, die laſſen ſie nicht 
aus — ermuthigten ſich die marſchluſtigen Soldaten. 

— Bis jetzt iſt noch gar nichts bekannt — ließ ſich mit 
gewichtigem Tone ein ſein Pfeifchen anrauchender Unteroffi⸗ 
zier vernehmen: geſtern haben die Herren Offiziere geſagt, daß 
noch gar keine Befehle gekommen wären und aus dem Feld⸗ 
zug am Ende gar nichts würde. 

— Natürlich, da hat ſo Einer irgendwo einen Unſinn 
von ſich gegeben, und da heißt es auch gleich: Wir marſchiren, 
wir marſchiren. 

— Gegen wen ſoll es denn eigentlich jetzt gehen? fragt 
ein mit der Politik nur mangelhaft vertrauter Soldat: hat 
ſich der Chan ) ſchon wieder mauſig gemacht? 

— Nein, auf den Uſurpator ) iſt es abgeſehen — ent— 
ſchied einer der Politiker — der Chan muckt jetzt nicht, aber 
der Uſurpator iſt wieder oben auf und in voller Empörung, 
und wir ſollen ihn zur Räſon bringen. 

— Was giebt's Neues vom Feldzuge, Kuſma Waſſilitſch? 
fragten die Leute den vom Abendrapport beim Kompagniechef 
zurückkehrenden Feldwebel. 

— Gar nichts; es iſt noch nichts befohlen, ſollen uns 
nur für alle Fälle bereit halten, erwiderte der Würdenträger, 
wobei er mit befehlshaberiſchem Ausdruck hinzufügte: und Ihr 
Kerls redet nicht weiter dummes Zeug! 

Derartige Geſpräche werden gewöhnlich zwei, drei Tage 
vor dem wirklichen Ausmarſch überall bei den lagernden Trup⸗ 
pen geführt. Ueberall hört man Fragen und bange Zweifel, 
wer wohl bei den Effekten zurückbleiben, wer mit ausrücken 


1) Es iſt der Chan von Chokand gemeint. 
) Der Emir von Buchara, der Chokand zu annektiren wünſchte. 
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wird. Die Soldaten lauſchen wie die Luxe auf alle Nach⸗ 
richten. Einige, in der Befürchtung, man könnte ſie zurück⸗ 
laſſen, umdrängen ſchon bei Zeiten die einflußreichen Perſön⸗ 
lichkeiten, und verabſäumen keine Gelegenheit, den Offizieren 
ihre Wünſche zu erkennen zu geben. 

— Ich möchte ſehr gerne mit, Euer Wohlgeboren. 

— Na, ſollſt du denn zurückbleiben? 

— Ei, das gerade nicht, aber ich meine nur ſo, ich möchte 
gern bei den Kameraden bleiben und nicht hier bei den 
Lumpen. 

Die Kompagniechefs und die Offiziere waren in nicht 
geringer Aufregung. 

— Nu, wie ſteht es, marſchiren wir? 

— Weiß Gott. Es heißt ja, daß nicht das ganze Ba⸗ 
taillon, ſondern nur drei Kompagnien mitſollen. 

— Na, dann paßt nur auf, wir ſind wieder die „Gemach— 
ten“! äußerte ſich ein Kompagniechef in einem Tone, der nicht 
recht aufrichtig klang. 

— Ach, Ihr bleibt nicht zurück, aber wer weiß, wie es 
mit uns wird? — entgegnete betrübt, als ob er ſich ſelbſt 
ein Grablied ſänge, ein Andrer. 

— Dmitri Fedoritſch, wiſſen Sie was? Wenn etwas 
aus der Geſchichte wird, laſſe ich mich in ihre Kompagnie ver⸗ 
ſetzen. Sie nehmen mich doch, nicht? bat ein Subalterner 
der an ihrem Glücke zweifelnden Kompagnie den Chef einer 
anderen. 

— Aber was machen wir nur, wenn es wirklich zum 
Ausmarſch kommt; wo ſollen wir Pferde herkriegen? 

— Freilich, das iſt ein ſchlimmes Ding: die Pferde ſind 
verflucht theuer geworden — ſtimmte, ſeine Kapitalien über⸗ 
ſchlagend, ein Anderer bei. 
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— Ach, was kümmert mich das: wenn nicht anders, 
reite ich auf Schuſters Rappen. 

Andere Geſpräche waren nirgends zu hören, und die Er⸗ 
regung äußerte ſich um ſo mehr, als es galt, auf's Gerathe⸗ 
wohl und ohne ſichere Nachrichten, ob man mitginge oder nicht, 
die unumgänglichen Vorbereitungen zu treffen. 

Da wurden plötzlich die Chefs zu dem Bataillonskomman— 
deur befohlen, die Feldwebel dienten als Telegraphen, und mit 
Blitzesſchnelle wußten alle Truppen, wie der Haſe läuft. 

Mit ſtrahlender Miene eilen die Kommandeure der zum 
Expeditionsdetachement (Atrjad) beſtimmten Kompagnien in 
ihre Reviere, um Befehle auszugeben; tiefbeleidigt, ernſt, zie⸗ 
hen die Zurückbleibenden ihres Weges. 

— Heute Abend 7 Uhr Abmarſch — diktirt der Chef 
dem Feldwebel: daß Alles in Bereitſchaft iſt! 

Eine tolle Wirthſchaft tritt ein; Jedermann iſt wie im 
Fieber, ſchreit, ſchimpft und rennt. Bei den Kompagnien 
wird alles Zurückbleibende in Säcke und Woylochs verpackt. 
Wagen werden beladen, Patronen empfangen, die Artelſch⸗ 
tſchiks ) drängen ſich um die Kompagniewagen, die Offiziers⸗ 
burſchen zerreißen ſich faſt, die Leute haben alle Hände voll 
für die Kompagnie und für ſich ſelbſt zu thun, die Torniſter 
ſchwellen wie geſtopfte Würſte. Von Zeit zu Zeit erſcheint 
der Chef auf der Bildfläche und ſieht zum Rechten. 

Die Offiziere, im Campagneanzug, mit Nackentüchern an 
den Mützen, laufen hin und her und beſorgen ihre Equipirung. 

Die Thätigkeit und Verwirrung hat für das Auge des 
Unbetheiligten etwas Erſchreckendes. Zur beſtimmten Stunde 
jedoch iſt Alles bereit, die Karren ſind beladen, die Soldaten 


1) Die Häupter der einzelnen Tiſch- oder Speiſeverbände. 
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ſtehen in Reih und Glied. In der That iſt bei den turke- 
ſtaniſchen Truppen die Gewohnheit an ſchnelle Marſchbereit⸗ 
ſchaft im hohen Grade entwickelt. So unerwartet auch oft 
der Befehl zum Aufbruch erfolgt, zur beſtimmten Stunde geht 
er vor ſich, und es ſieht faſt ſo aus, als ob die Leute nur 
nöthig gehabt hätten, die Gewehre in die Hand zu nehmen. 

— Stillgeſtanden! ... Gewehr über! erſchallt das 
Kommando. 

— Proſit, Schützen! begrüßt der mit vergnügtem Ge⸗ 
ſicht die Front heruntertrabende Bataillonskommandeur ſeine 
Leute. 8 

— Gleichfalls, Euer Hochwohl . born! tönt brauſend 
die Antwort zurück. 

— Alles fertig? fragte er die Capitäns. 

— Alles, bis auf's Kleinſte. 

— Hauptterls! lobte äußerſt gnädig der Kommandeur. 

Bald treten die Sünger vor die Front, um ſich ſelbſt 
und den Vorgeſetzten eine Ovation zu bringen: 

Luſtig ſind ja wir Soldaten, 

Stets bereit zu Heldenthaten, 

Macht der Dienſt uns auch viel Müh, 
Fröhlich bleibt die Kompagnie. 

Dichter Staub füllt die Straßen der Vorſtadt, durch 
welche die Soldaten dahinziehen. Von den Dächern der Häuſer 
ſchauen ängſtlich die braunen Geſichter der Landeseinwohner 
herab. 

— Alles nach links! ruft man von der Queue der Co⸗ 
lonne her, und einige Offiziere eilen flotten Trabes nach vorne. 

Man iſt bereits auf den breiten Wegen, welche die letzten 
Gärten von einander trennen und ſchon häufig nur über freies 
Feld führen, angelangt. 
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Die Luft iſt reiner, der Staub hat aufgehört, und die 
abendliche Kühle erfriſcht die Glieder. Von links, hinter den 
Gärten hervor, erhellt ſich der Himmel durch das milde Licht 
des aufgehenden Mondes. 

Die Avantgarde marſchirt auf dem weichen Wege ſriſch 
und munter vorwärts. 

An der Tete befinden ſich die unvermeidlichen Begleiter 
des Detachements, die Kompagnieköter, welche keinen Graben 
vorübergehen laſſen, ohne deſſen Waſſer zu verſuchen. Bei 
dem hinten nachfolgenden Train aber erblickt man noch eine 
ganz andere Sorte von Reiſekumpanen, die ſich gewöhnlich erſt 
unmittelbar vor dem Ausmarſch in's Feld bei den Truppen 
einzuſtellen pflegen. Es ſind das Sſarten, Tataren, Kirgiſen, 
ſtets ein ganzer Haufen. 

Häufig waren dieſe Leute ſchon früher mit den Soldaten 
bekannt geworden und hatten ſich auf dieſe oder jene Weiſe 
bei ihnen nützlich oder beliebt gemacht, häufig aber waren ſie 
auch plötzlich da wie aus dem Boden gewachſen, ſtets aber 
dienſtbefliſſen und unterwürfig wie die Ohrwürmchen. 

— Ei, biſt du auch da Abdulka. Kamſt du ſchon lange? 
fragten die Soldaten einen der Volontäre. 

— Vor zwei Tagen kam ich — erwidert grinſend Abdulka. 

— Na, dann komm nur mit, aber daß du uns gehörig 
hilfſt. 

— Werd' ſchon, werd' ſchon. 

— Den ſchiefen Kerl da jagt aber fort: den kenne ich, 
das iſt ein infamer Nichtsnutz. 

— Ach Kapral laßt mich doch, ich ſein werde gut ... 

— Der Neue da muß aber fort — den nehmen wir 
nicht. 

Man ſieht, dieſe Art Freiwilliger iſt für die turkeſtani⸗ 
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ſchen Felddetachements ein nothwendiges Surrogat, ein unver⸗ 
meidliches Uebel. Von dem Siege der ruſſiſchen Waffen von 
vornherein überzeugt, leben dieſe Vagabunden der Hoffnung, 
von dem Kriegszuge nicht mehr als Bettler, ſondern als wohl⸗ 
ſituirte Leute zurückzukehren. Daher dieſe Demuth und die 
Dienſtbefliſſenheit gegenüber den Truppen, denen Пе während 
des Marſches in jeder Hinſicht, ſei es als Requiſiteure, Hand— 
langer oder dergl. behülflich ſind. 

Nach Einnahme einer feindlichen Stadt aber ſind die 
Kerle wie in die Erde geſunken. Sie durchſtöbern dann alle 
Häuſer und Gärten, wühlen überall umher, und mit einer 
erſtaunlichen Findigkeit, die durch ihre Bekanntſchaft mit den 
Sitten und der Lebensweiſe ihrer Landsleute noch erhöht wird, 
eignen ſie ſich an, was ihnen begehrlich erſcheint. 

Kaum Einer, der nicht wenige Stunden ſpäter der glück⸗ 
liche Beſitzer eines mit allen möglichen Habſeligkeiten beladenen 
Pferdes oder Eſels iſt. 

Die Soldaten ſehen dieſem Treiben mit einer gewiſſen 
Gleichgültigkeit zu, ja beſchützen es wohl gar, was zum Theil 
in der Gutmüthigkeit der ruſſiſchen Natur, die gern fünf ge- 
rade ſein läßt, dann aber auch darin liegt, daß die Volontäre 
den Mannſchaften unentbehrlich ſind. Der Hauptgrund dafür 
iſt aber in den Anſchauungen zu ſuchen, welche der im Cha⸗ 
racter von anderen Nationen ſehr abweichende ruſſiſche Soldat 
über den Krieg an und für ſich hegt. — 

In ſtrenger Disciplin erzogen, iſt er gewohnt, ſich den 
Anordnungen der Kommandobehörden unweigerlich und ohne 
viel nach dem Grunde zu fragen, unterzuordnen. 

„Es iſt befohlen — es muß або wohl nöthig ſein.“ 

Ob es gegen die Chokandzen, Bucharen oder ſonſt wen 
geht, iſt ihm gleichgültig. „Er hat ſich empört,“ denkt er, 
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„ао ſollen wir ihn zur Ordnung bringen“ und er bringt ihn, 
nämlich den Feind, zur Ordnung wie man es ihn heißt. 

Diejenigen Gedanken und Empfindungen, welche ſich ſonſt 
bei ihm unter dem Einfluß ſeiner Lebensſtellung herangebildet 
haben, läßt er in ſolchen Fällen nicht zur Geltung kommen, 
ſondern behält ſie für ſich, lediglich beſtrebt, dem erhaltenen 
Befehl die allernaheliegendſte Erklärung und Folge zu geben. 
Seinen eigenen Begriffen, ſeinen eigenen Lebensanſchauungen 
läßt er nur inſoweit Spielraum, als ſie den beſtimmt for⸗ 
mulirten Regeln der Disciplin nicht zuwider laufen. 

Ihm erſcheint der Krieg in der allereinfachſten concrete⸗ 
ſten Form. Kriegführen heißt für ihn: ſich ſchlagen — den 
Feind, wer es auch ſei, niederwerfen. Eine Stadt einnehmen 
iſt für ihn ein „Nehmen“ in des Wortes vollſter Bedeutung, 
das heißt, ſie zu ſeinem Eigenthum machen: „Was ich will 
das thue ich, dafür habe ich mein Blut vergoſſen: Will ich 
Grütze eſſen, eß' ich Grütze; will ich buttern, buttre ich“, ſagt 
das den Begriff des vollen Eigenthums charakteriſirende 
ruſſiſche Sprüchwort, oder „du ſchlägſt mich — ich dich; war 
ich dein — biſt du mein. Schone ich dich, iſt es meine Sache; 
habe ich Luſt, ſchlage ich zu. Sich todtſchlagen iſt Kriegs⸗ 
brauch.“ Das iſt die Form unter welcher ſich der Krieg dem 
einfachen Sinne darſtellt. Wenn der Soldat Krieg führt, will 
er auch ſofort einen ſichtbaren, handgreiflichen Nutzen davon 
haben. „Das Leben zu opfern iſt — kein Kinderſpiel, zum 
Spaß rückt man nicht ins Feld, es muß etwas daraus er⸗ 
folgen: entweder man macht den Feind um einen Kopf kürzer, 
oder man giebt ihm ſonſt einen gehörigen Denkzettel.“ Fügt 
man dieſen allgemeinen, dem Standpunkte des gemeinen Mannes 
entſprechenden Anſchauungen die Beſchwerden, Leiden und Ent⸗ 


behrungen hinzu, welche dem Soldaten vorbehalten ſind und 
12 
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die mithin unmittelbar auf ſeine Anſchauungen und Stim⸗ 
mungen influiren, ſo werden uns dieſelben auch in ihren 
Wirkungen in einem vollſtändig klaren Lichte erſcheinen. 

Es wird uns verſtändlich werden, wie der Soldat auf die 
dem Feinde gehörigen und von ihm eroberten Habſeligkeiten blickt. 
— Sie ſind ſein! — Wenn dieſe Aneignung von obenher 
verboten wird, ſo erklärt er es ſich dadurch, daß die feindliche 
Habe von „Uns“ als Staatseigenthum betrachtet wird. Wird 
dieſes Eigenthum den Einwohnern wieder zugeſtellt — ſo kann 
der Soldat ſich mit dieſer Maßregel ſchon ſchwerer verſöhnen; 
denn es iſt für ihn, namentlich bei einem aſiatiſchen Kriege, 
ſchwer, die feindlichen Truppen von der Ortsbevölkerung zu 
unterſcheiden. Sogar die Tracht iſt ein und dieſelbe, ganz 
abgeſehen von der den Einwohnern obliegenden Verpflichtung, 
im Falle des Bedarfs mit Allem was ſie haben zu der Heeres⸗ 
macht des Landesherrn zu ſtoßen, um dieſe wenigſtens äußer⸗ 
lich anſehnlicher erſcheinen zu laſſen. 

Durchaus gemüthlich verhält ſich dagegen der gemeine 
Mann den Bürgern derjenigen Orte gegenüber, die ſich den 
feindlichen Truppen nicht angeſchloſſen, vielmehr ihre friedlichen 
Abſichten documentirt haben. „Denen brauchen wir nichts am 
Zeuge zu flicken — die ſind friedlich,“ urtheilt er in einem 
ſolchen Falle, ſeine Wuth deſto mehr auf die Streiter der 
„Uſurpatoren“ concentrirend, die ſich vor ihm — nur in Acht 
nehmen mögen! 

Nicht wenig trägt auch die niederträchtige, hinterliſtige 
und grauſame Art der Kriegführung der Centralaſiaten dazu 
bei, ſie den Ruſſen verhaßt zu machen, wodurch auch die letz⸗ 
teren ſich oft zur Verwirklichung der Maxime: Auge um Auge 
und Zahn um Zahn hinreißen laſſen. 

Nur die allmächtige Disciplin und der gutmüthig⸗humo⸗ 
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riſtiſche Zug in der ruſſiſchen Soldatennatur vermag der Ent⸗ 
wickelung böſer Leidenſchaften, wenn auch nicht immer voll— 
ſtändig, Einhalt zu thun. 

Wenn nun gar, wie es oft geſchieht, ein feindliches Lager, 
eine Citadelle oder dergl. eingenommen wird, ſo ſchaltet und 
waltet der Soldat mit dem Vorgefundenen ganz unumſchränkt, 
namentlich was Lebensmittel anbetrifft. 

Die Plünderung !) erſcheint ihm in dieſem Falle ſogar als 
ein verdienſtliches Werk. Wenn er etwas Gutes auftreibt, То 
zeigt er dadurch, daß er kein Grünſchnabel mehr iſt, ſondern 
ſich ſelbſt zu helfen weiß: „Soll der Soldat vielleicht, nachdem 
er ſo lange nichts als trockenen Zwieback hinuntergewürgt hat, 
noch viel fragen? Ja, wenn es etwas zu kaufen gäbe.“ — 

Niemand gehorcht den Befehlen der Vorgeſetzten ſo wie 
der Ruſſe, und ein Beiſpiel wie die Einnahme Samarkands 
am 2. Mai 1868 ſoll noch gefunden werden. Damals wurde 
auf Grund der erlaſſenen Befehle khatſächlich in der von faſt 
ſämmtlichen Bewohnern verlaſſenen Stadt auch nicht ein Stück 
des zurückgebliebenen, beweglichen Eigenthums von den Sol⸗ 
daten berührt. Ein ſolches Factum characteriſirt unſern Sol⸗ 
daten hinlänglich. Man braucht ſich ſeiner guten Eigenſchaften 
nur zu bedienen und ſie zu entwickeln. 

Dieſe Einfachheit und dieſe Gutmüthigkeit ſind aber auch 
mit der Grund, weßhalb die Soldaten ſich dem weiter oben 
geſchilderten Marodeurweſen gegenüber ſo duldſam verhalten. 


1) Kirgiſiſch: Baranta. 
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In ſchwerer Stunde. 


Hoch ſchon ſtand der Mond über den Gärten und Feldern 
der von den Vortruppen jetzt durchmeſſenen Gegend. Vor 
einem kleinen, in tiefem ſteilen Bette dahinſtrömenden Flüßchen 
machten ſie Halt. Dort, wo die Ufer am ſteilſten waren, 
hatte man eine kleine Pfahlbrücke geſchlagen, deren Schutz bis 
zur Ueberſchreitung durch das Gros den Vortruppen anvertraut 
war. Auf die andere Seite des Fluſſes ein Piket vorſchie⸗ 
bend, bezog das Detachement auf dem diesſeitigen Ufer links 
des Weges ein Bivouak, und da die Soldaten in Folge des 
eiligen Abmarſches keine Zeit gehabt hatten Mittag zu eſſen, 
ſo ſollte das jetzt hier nachgeholt werden. 

Ein eigenthümliches, echt militäriſches Bild bot das Lager 
bei der Brücke dar. Die Soldaten in Erwartung des Eſſens 
ſchliefen in Reih und Glied wie ſie gingen und ſtanden. Bei 
den Gewehrpyramiden ſchritten einige dunkle, ſchweigſame Ge— 
ſtalten gemeſſen auf und ab. 

In eine Gruppe abgeſondert wälzten ſich die Offiziere 
auf ihren Burka's umher, neben ihnen ſtanden die abgeſattel⸗ 
ten Pferde. Auf dem Wege, in der Nähe der Brücke, ſchaute 
ein Geſchütz mit ſeinem dunkelen Auge in die Ferne. Etwas 
näher, auch am Wege, hatten die Kompagnietelegen ihren 
Platz, dort flackerten die Küchenfeuer. Nur dort ging Alles 
ſeinen gewöhnlichen Gang, die Köche warteten ihres Amts und 
führten Geſpräche mit dem Unteroffizier du jour und zwei 
zur Küche commandirten Soldaten. Auf einer Anhöhe, jen— 
ſeits des Fluſſes konnte man das dort poſtirte Piket ſehen. 
Das ganze Gemälde, vom Monde beleuchtet, machte einen ganz 
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beſonderen, ernſt ſchweigſamen Eindruck, das kriegeriſche Leben 
erſchien auf ſeiner vollen Höhe. 

— Nun, Herr du jour, ſind Sie ſo gefällig die Kom⸗ 
pagnie zu wecken, das Eſſen ИЕ fertig — ſagte einer der Köche 
z dem Unteroffizier. 

— Die werden doch noch nicht eſſen wollen, es iſt ver- 
teufelt früh! erwiderte ironiſch der Unteroffizier, ungern ſich 
erhebend und den Himmel betrachtend. 

Bald waren die Soldaten um das nächtliche, das ver— 
luſtig gegangene Mittagseſſen erſetzende Mahl verſammelt. 
Auch die Offiziere hatten ausgeſchlafen und ließen ſich eine 
Schüſſel Grütze geben, um welche ſie ſich nun gruppirten. 

р — Lange dauert es nicht mehr, dann kommt uns auch 
das Gros auf den Hals: da ſeht, die Morgenröthe zeigt ſich 
ſchon! 

In der That, kaum nach anderthalb Stunden kam ein 
Koſack angeſprengt mit der Nachricht, das Detachement wäre 
bereits aufgebrochen. Die Soldaten rüſteten ſich zum Weiter⸗ 
marſche und traten an. 

Schon brannte die Sonne heiß hernieder, als das Expe⸗ 
ditionscorps bei den Abhängen der Berge anlangte, auf denen 
bereits kleine Abtheilungen berittener Feinde ſich bemerkbar 
machten. Scharf hoben ſich die Geſtalten derer ab, die auf 
dem Kamme ſelbſt hielten, ein gutes Auge vermochte ſogar 
ihre langen Lanzen zu erkennen. 

Kaum gewannen die Truppen Zeit aus irgend einem 
Teiche die Kehle anzufeuchten, als auch ſchon die Koſacken— 
ſotnien die Hügel hinauftrabten und das ganze Detachement 
längs dem Fuße der Berge ſich hinzog. 

— Du, haſt du ſchon gehört? ſie haben einen von ihnen 
erwiſcht! riefen ſich die Soldaten einander zu. 


— Wer hat erwiſcht? 

— Die Dſchigiten. Es heißt, er war auf Kundſchaft 
vorgeſchickt und da haben ſie ihn abgeſchnitten. 

— Das hat gewiß wieder der Galeika beſorgt, in ſolchen 
Stücken iſt er ein Hauptkerl. 

— Aber ſieh doch bloß, was da für ein Haufen von 
ihnen auf dem Felde ſteht. 

Die Kompagnien machten Halt. Die Artillerie jagte vor. 

— Ei da ſeid ihr ja, ihr Täubchen, wir haben euch 
ſchon erwartet! begrüßten ſie die Soldaten! 

— Die Mütterchen ſind da! 

Derartige freundliche Worte hört man ſtets, wenn die 
Soldaten im Gefecht mit der Artillerie zuſammenkommen. Die 
о ſehr hervortretende Wirkſamkeit der Geſchütze, die im Ver⸗ 
gleich zu der der feindlichen Donnerbüchſen faſt auf der Höhe 
der Vollendung erſcheint und die Truppen ſo oft ſchon aus 
mißlichen Situationen befreit hat, lehrte die Soldaten, auf 
dieſe Waffe mit außerordentlicher Achtung, ja mit Liebe zu 
blicken. 

Die Soldaten ſind ſtets ſehr zufrieden, wenn ſie Artillerie 
bei ſich haben und gehen ihr bei ſchwierigen Paſſagen ſtets 
mit der größten Bereitwilligkeit zur Hand. 

Der ernſte, eigenartige Dienſt der Artilleriſten flößt den 
Soldaten Zuneigung zu ihnen ein, und im Kriege führt ſie die 
Macht der Umſtände um ſo enger zuſammen. 

Das der Grund, weßhalb die Leute, wenn ſie auch nur 
einmal „mit dabei“ geweſen ſind, die Kanonen nicht anders 
als „Mütterchen,“ „Liebchen“ und dergl. bezeichnen. 

Soeben wurden dieſe Lieblinge abgeprotzt und die Ar⸗ 
tilleriſten machten ſich ans Werk. Sofort wich Alles zurück. 
Eine Rauchwolke, ein Blitz und ein Knall. 
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— Da fliegt Пе, da fliegt ſie .... 

— Sieh nur, ſieh . . .. riefen die Soldaten, deren 
Augen mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit dem Fluge der Gra⸗ 
nate folgten. 

— Bravo! die ſaß! Das wird ihnen nicht gefallen! 
hieß es in allen Abtheilungen, als man bemerkte wie die 
Granate gerade über einem großen Knäuel der feindlichen 
Reiter crepirte, die ſofort nach allen Richtungen auseinander⸗ 
ſtoben. 

— Da noch eine .. . . die hat es ihnen noch beſſer де= 
geben! . 

Den Soldaten blieb aber nicht viel Zeit, ſich lange an 
dem Feuer der Artillerie zu ergötzen. Das Detachement, ſich 
in mehrere Kolonien theilend, marſchirte vorwärts in die Vor⸗ 
berge, deren jenſeitiger Abhang ganz von zurückweichenden 
Feinden bedeckt war. 

— Was will denn der Kerl von einem Sſarten dort? 
ſagte ein Soldat, mit der Hand nach links weiſend. 

— Na ſo ein Spaßvogel! Was der nur vorhaben mag? 

— Es iſt ein Krieger, ganz ſicher, aber allein! ... 

Wirklich, nicht ferne auf einer kleinen Felserhöhung ſtand 
ein Sſarte. Der hohe Wuchs, das hagere Geſicht, das weiße 
Hemde, die über die Kniee der nakten Beine aufgeſtreiften 
Hoſen, der kleine weiße Turban und ſchließlich die ſtolze Hal⸗ 
tung dieſes Menſchen, der ſich auf einen langen Stab ſtützte, 
gaben ſeiner Erſcheinung etwas Maleriſches. 

Unbeweglich wie eine Statue ſtand er da, den ruhigen 
ſcharfen Blick auf die etwa in einer Entfernung von 150 Schrit 
an ihm vorbeiziehenden Soldaten gerichtet. 

Einer von ihnen ſchlug auf den Fanatiker ſein Gewehr 
an; er rührte ſich nicht. 
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— Nicht doch, laß ihn ſtehen, riefen faſt alle Sol⸗ 
daten, was willſt du ihn niederſchießen, er iſt ja nicht be⸗ 
waffnet. 

— Was hat er uns aber ſo anzuglotzen? bemerkte, 
wüthend über die von dem Sſarten gezeigte Gleichgültigkeit, 
ein Anderer. 

— Laß ihn, laß ihn, hol ihn der Teufel! Denkſt du 
vielleicht, er wird dich mit dem Stocke todt ſchlagen? 

Die Soldaten zogen vorüber und machten über den origi⸗ 
nellen Narren ihre Witze. 

Zu derſelben Zeit hatte die buchariſche Reiterei, welche 
die vorderen Höhen mit unzähligen, durch bunte Fähnchen mar⸗ 
kirten Geſchwadern beſetzt hielt, geglaubt, die in den Bergkeſſel 
zuſammengedrängten Kompagnien leichten Kaufes überwältigen 
zu können. Mit ſchrecklichem Geheule und Gekreiſch ſtürzten 
ſie zur Atacke heran. Die Kompagnien kamen dem Feinde 
jedoch zuvor und beſetzten ſchnell einige flankirende Höhen, von 
wo aus ſie die unaufhaltſam heranſtürmenden Reiterſchaaren 
erfolgreich beſchoſſen. 

— Nicht laufen, ſtehen und feuern! kommandirten die 
Offiziere. 

Die Lage der in den Keſſel eingeengten Feinde wurde 
kritiſch. Einige hatten nicht einmal Muth genng, um die 
Flucht zu ergreifen, ſondern ſtiegen von den Pferden und ver⸗ 
rochen ſich hinter den aus dem Boden des Keſſels aufſteigen⸗ 
den Steinblöcken. 

Bei Gelegenheit dieſes Intermezzo's kamen die Infante⸗ 
riſten auch in die unmittelbare Nähe jenes Sſarten von vor⸗ 
hin. Erſt als ſie nur noch fünfundzwanzig Schritt von ihm 
entfernt waren, veränderte er ſeine Stellung und, mit beiden 
Händen ſeinen langen Stock über dem Haupte ſchwingend, 
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warf er ſich mit wildem, wahnwitzigem Blick den den Abhang 
erklimmenden Soldaten entgegen. 

Ein wohlgezielter Schuß ſtreckte ihn nieder, ſchwer ſchlug 
ſein Körper auf den Steinen auf. 

— Solch ein Rindvieh! Geht der Kerl ganz allein 
einer ganzen Kompagnie entgegen. 

Einer drehte die Leiche um und ſah ihr ins Geſicht. 

— Schon ein alter Hahn, was mag er ſich nur gedacht 
haben? — 

Immer weiter bergaufwärts ging es dem Feinde еп 
gegen. Die Leute waren dem Verſchmachten nahe, ohne deß⸗ 
halb den Schritt zu verkürzen. : 

Der Feind hielt nicht Stand, ſondern wandte ſich zum 
Rückzug. 

Da brachen plötzlich aus einem Hohlweg, wie aus der 
Erde geſpieen, die Koſacken hervor und ſetzten in vollem Rennen 
dem fliehenden Feinde nach. Die Geſtatlen untermiſchten ſich, 
man ſah nur das Blitzen der Koſackenſäbeln. 

— Sie haben einen — ſagten die Soldaten, das Getüm— 
mel betrachtend. 

— Ja, die decken ſie ordentlich zu! die Koſchma iſt ganz 
aus dem Häuschen! 

— Auch keine große Herrlichkeil: Alles in Allem zwei 
Feinde heruntergehauen, was will das ſagen! 

— Ach dieſe Koſchomniks! Viel Geſchrei und nichts da— 
hinter! ſpottete die mit den Koſacken ſtets auf dem Neckfuß 
ſtehende Infanterie. 

Weiter ging es, immer zwiſchen Beate dahin, der 
Durſt und die Hitze wurden unerträglich. Vorn zeigten 
ſich Gärten, ein kleiner Fluß. Alles ſtürzte ſich auf das 
Waſſer zu. 
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— Vorwärts, vorwärts, keine Zeit verloren! mahnte der 
Kommandeur. 

Vorwärts liegt ein breites Thal, von Feldern eingenommen, 
deſſen Ränder terraſſenförmig anſteigen. In der Ferne am, 
Fuß der Berge Staub, hervorgebracht durch Reiterei. 

— Das ſind unſere Koſacken, ſie haben ſich zu weit vor⸗ 
gewagt, und wir ſollen ſie jetzt herausreißen — hieß es bei 
den Soldaten. 

— Aber ſieh doch nur die Maſſe Sſarten dort! 

— Ja und von links kommen auch welche. 

— Wie viele von den Hunden ſich da bloß angeſammelt 
haben. ? 

— Ei, was ſind denn das für welche? 

Die Soldaten blickten nach der bezeichneten Richtung. 
Auf die Kompagnie zu ſprengten einige Reiter. Voran Einer 
im weißen Turban, hinter ihm laut ſchreiend Andere mit де= 
zückten Säbeln. 

— Das ſind die Dſchigiten! Sie jagen einen Bucharen. 

Beim Herannahen der Gruppe zeigte es ſich, daß die 
Soldaten ſich nicht geirrt hatten. 

Die Dſchigiten ritten dem weißen Turban ſo zur Seite, 
daß ſie ihn der entgegenkommenden Kompagnie zutrieben. Je 
näher der den Dſchigiten Entfliehende der Infanterie kam, 
deſto unangenehmer war ſeine Lage, weil ſeine Verfolger ihn 
zwangen in einer Entfernung von nur 30—40 Schritt an 
der Front der Kompagnie vorbeizujagen. 

In der Erwartung, die Soldaten würden dem kühnen 
Feinde den Garaus machen, hielten daher die Dſchigiten ihre 
Pferde an. 

Auch die Kompagnie blieb halten, eilig knackten die 
Hähne. Ein Offizier vermochte ſeine Kampfeswuth nicht 
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zu zügeln, zog ſeinen Säbel und ſprengte auf den Turban⸗ 
reiter zu. 

Das Bild war nicht übel. Längs der ſchnell feuernden 
Front ſauſte, tief auf ſein durch Peitſchenhiebe und den Knall 
der Gewehre Тай in Raſerei verſetztes Pferd gebückt, der Bu⸗ 
chare, der weiße Turban ſchmiegte ſich feſt an den Hals des 
Renners, gleichſam als ob der Beſitzer die ihn von allen 
Seiten umdrohende Gefahr nicht ſehen wollte. 

Die erſten erfolgloſen Schüſſe hatten jedoch die Soldaten 
ſo in Hitze verſetzt, daß ſie ihr Ziel verfehlten und zwar um 
ſo mehr, als der mitten vor der Front befindliche Offizier die 
Schwierigkeit noch vermehrte. Nach einigen Secunden war 
der Verfolgte außer Schußweite und nur noch aufs Gerathe⸗ 
wohl wurden ihm einige unſchädliche Kugeln nachgeſchickt. 

— Er iſt uns durchgebrannt, der Hund. 

— Wir haben uns umſonſt ereifert! grollten die Soldaten. 

Vermuthlich unter ähnlichen Gedanken ſteckte der tapfere 
Offizier ſeinen Säbel wieder ein. 

Die Kompagnie ſtieß zu dem abgeſeſſenen Koſacken und 
und machte neben ihnen eine kurze Raſt. 

Die feindlichen Schaaren näherten ſich langſam, das 
kleine Häuflein der Koſacken und Infanteriſten im Halbkreis 
umfaſſend. 

Voran bewegten ſich einige Wagehälſe, von denen viele 
abgeſeſſen waren und feuerten. 

Die Kugeln fingen an ſo läſtig zu werden, daß die 
Kompagnie und die Koſacken nach einigen Minuten, in ein 
Carré formirt, den Rückzug antraten, wobei die Koſackenpferde 
an der vorderen Face geführt wurden. 

Kaum hatten indeſſen die Feinde die rückgängige Bewe— 
gung der Truppen wahrgenommen, als Пе ein wahrhaft un— 
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menſchliches, alle Tonarten umfaſſendes Geheul erhoben. Tau⸗ 
ſende von Kehlen thaten ſich zuſammen. Es heulten die, 
welche nur noch 500—600 Schritt, aber auch jene, welche 
noch 2—3 Werſt vom Carré entfernt waren. Womit wollte 
man dieſen Angriff vergleichen? Das waren keine Truppen 
und auch keine vereinzelten Haufen bewaffneter Leute. Nein, 
hier bewegte ſich ein ganzes Feld, hier ſtürmten tauſende von 
einzelnen Reitern heran. 

Es war eine Jagd auf koſtbares Gethier, bei der Jeder 
dem Anderen bei Erlangung der Beute zuvorzukommen 
trachtete. 

Etwas ungemein Wildes, Steppenhaftes lag in dieſem 
wirren Durcheinander, der unter Gekreiſche und Geſchrei mit 
geſchwungenen Peitſchen anſtürmenden Barbaren. 

Glücklicherweiſe vermochte dieſelben, da ſie das Rennen, 
das Säbelſchwingen und das Geſchrei ſchon auf weite Entfer⸗ 
nung begonnen hatten, ihre bedrohlich kriegeriſche Haltung nicht 
lange zu bewahren. 

Auf Flintenſchußweite angelangt, trat bei Allen eine 
ſtarke Abkühlung ein, und Jeder begann ſehr aufmerkſam die 
blitzenden Bayonnete der Infanteriſten zu betrachten, die bei 
dieſer Gelegenheit den einzigen Schutz und Schirm der Ko—⸗ 
ſacken bildeten. 

Nichtsdeſtoweniger konnte die gefährliche Situation ihren 
Eindruck auf das von drei Seiten umzingelte Carré nicht 
verfehlen. Unwillkürlich drängte es ſich enger aneinander, die 
hinteren Glieder beeilten ſich, ohne ſelbſt deſſen gewahr zu 
werden, nach vorne zu kommen, die Augen eilten von einer 
Seite nach der anderen. 

— O weh — es ſind von den Schuften doch gar zu 
viele. 
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— Ja, hier gilt es Stand halten. 

— Wenn nicht bald Verſtärkung kommt, geht es ſchief! 
urtheilten die Soldaten. 

Sämmtliche Offiziere waren abgeſeſſen und hatten die 
Pferde nach vorne geſchickt. Nur die weiße Papacha ) des 
zu Pferde gebliebenen Kommandeurs des retirirenden Carré's 
ragte über Alle hervor. 

Das von allen Seiten mit Kugeln überſchüttete Häuflein 
bewegte ſich bergab, jede Erdſpalte benutzend, um in ge⸗ 
deckter Stellung einen kurzen Halt zu machen und die Ge— 
wehre von Neuem zu laden. 

Dieſe Momente, wo nur vereinzelte Schüſſe auf die vor⸗ 
derſten Verfolger fielen, hatten für dieſelben ſtets etwas ſehr 
zum Angriff Verlockendes. Mit Geheul ſtürzten ſie vorwärts, 
aber trotz des unter dem Kaftan getragenen Panzerhemdes 
mußte mancher dieſer Tapferen ſeine Verwegenheit mit dem 
Leben bezahlen. 

Reiter und Roß überſchlugen ſich im Sande, was die 
Zuverſicht der Soldaten nicht wenig erhöhte. 

— Siehſt du wohl, Satansſohn, das haſt du dafür! du 
wirſt die Naſe nicht wieder vornweg haben. 

Aber auch im Carré mehrte ſich die Zahl der Todten 
und Verwundeten, und man gerieth in Sorge, wie man ſie 
fortſchaffen ſollte. 

— Die Situation wurde immer bedenklicher. 

— Du, Nikiforow, haſt du noch Patronen? ſagte ein 
Soldat zum Andern. 

— Nein, ich bin auch zu Ende — erwiderte der Geftagte. 


у 


1) Kirgiſiſche Pelzmütze. 
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— Wer hat noch Patronen? Gebt her, dort brauchen 
ſie welche — riefen einige Stimmen. 

— Verſchleudert die Patronen nicht, Kinder, ermahnte 
der mit ſeinem Organ in dem Wirrwarr kaum durchdringende 
Kommandeur: ſchießt ſeltener, aber genauer. 

— Ei, was habt Ihr denn hier zu ſuchen, Ihr ſcheuen 
Wachteln? Marſch, auf Euren Platz! — herrſchte er dann 
einige Koſacken an, welche ſich in dem hohen Graſe zu бете 
bergen ſuchten. 

Endlich kamen die Schutz verheißenden Gärten der rück⸗ 
wärts gelegenen Hauptpoſition wieder in Sicht, man fühlte 
jedoch nur zu wohl, daß nunmehr der Feind, um ſich ſeine 
Beute nicht entwiſchen zu laſſen, ſeine Anſtrengungen verdop⸗ 
peln würde. 5 

Da nahten ſich aber die zur Aufnahme der Bedrängten 
kommandirten anderen Kompagnien. 

— Wie ſteht es bei Euch? fragte der ablöſende Capitän 
den diesſeitigen. 

— Nun, ſchlimm genug, ich habe keine Patronen mehr 
— erwiderte dieſer. 

Friſche Truppen traten in die vorderſte Linie. Die Ver⸗ 
folgten athmeten neu auf. 

— Die Unſrigen ſind da. 

Jetzt erſt fühlten Alle, in welcher fieberhaften Thätigkeit 
Nerven und Muskeln während des Rückzugs geweſen waren. 
Die Füße konnten kaum mehr fort, die Hände hingen ſchlaff 
herunter, unerträglicher Durſt quälte Alle. 

Aber wie das ruſſiſche Gemüth nun ein Mal iſt, kaum 
war die Gefahr einigermaßen vorüber, ſo dachte auch Jeder 
nur daran, ſein Pfeifchen oder den nicht minder beliebten Pa⸗ 
pyros in Brand zu ſtecken. 
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An dem Hügel angelangt, der das Centrum der ruſſt— 
ſchen Stellung bildete, war die aus dem Gefecht zurückkehrende 
Kompagnie genbthigt, einen Тебе ſteilen Abhang hinaufzumar⸗ 
ſchiren, was bei der allgemeinen Ermüdung große Mühe ver⸗ 
urſachte. Eine große Anzahl der auf der Höhe verſammelten 
Offiziere ſah der Erſteigung zu und auch der Kommandirende 
des Detachements fand ſich dort ein. Bei der Kompagnie 
wurde dieſer Umſtand ſofort bemerkt. 

— Mit Geſang, Kinder! kommandirte der Chef. 

Nur ein Befehlshaber ruſſiſcher Truppen kann auf einen 
ſolchen Gedanken kommen, und nur ruſſiſche Soldaten gebieten 
über ſo viel Energie, um ſich ſofort zu rangiren und unter 
Anſtimmung eines Liedes muntren, kecken Schrittes einen Berg 
zu erſteigen. 

— Famos, Kinder! Ich danke Euch! rief ihnen der 
Kommandirende zu, gleichzeitig für den vollendeten Rückzug 
und dafür dankend, daß die Leute als ſo ſchneidige Kerle zu⸗ 
rückgekehrt waren. 

Den Braven wurde eine Viertelſtunde Raſt gegönnt. 
Jetzt erſt zeigte es ſich, in welchem Grade die Leute erſchöpft 
waren. Obwohl ſie der Durſt ſo plagte, daß Trinken ihr 
einziger Gedanke war, rührte ſich Niemand vom Flecke, um 
zu dem nur einige hundert Schritt entfernten Waſſer zu ge⸗ 
langen. 

Hier aber zeigte ſich die Kameradſchaft. Die Koſacken 
erboten ſich, Waſſer heranzuſchaffen und begaben ſich mit 
Keſſeln und Flaſchen verſehen nach dem Fluße. 

— Na, Koljutſchka, trinken? Gieb her, ich bring' dir 
— ſagten die Koſacken. 

— Wollen wir ihnen nicht Waſſer holen? Sie haben ja 
unſere Brüderchen gerettet — berathſchlagten Andere. 


— Warum ſollen wir ihnen nicht holen? vorwärts, дее 
hen wir! 

Unſere Soldaten verſtehen es nicht, zärtlich zu thun und 
gegen einander die Liebenswürdigen zu ſpielen. „Selbſt für 
ſich ſorgen und nichts auf Andere ſchieben“ lautet ihre Parole, 
die mit entſchiedener Strenge, ja mit einer gewiſſen Härte 
durchgeführt wird. Unter dieſer, bei den gewöhnlichen Bezie⸗ 
hungen der Soldaten zu einander hervortretenden rauhen 
Außenſeite, ſchlummert aber doch eine tiefere, achtungswerlhe 
Empfindung. Da, wo es wirklich darauf ankommt, zu helfen, 
gemeinſchaftliche Anſtrengungen zu einem beſtimmten, nur durch 
verbundene Kräfte zu erreichenden Zweck zu machen, tritt das 
Gefühl der Kameradſchaft oft in der allerherzlichſten, Той 
möchte man ſagen rührendſten Weiſe auf; der brummige Egois⸗ 
mus hat ein Ende. — 

Der an Zahl ſehr überlegene Feind umzingelte die dies⸗ 
ſeitige Poſition immer dichter, und ſeine Kugeln ſchlugen immer 
häufiger in die in peinlicher Unthätigkeit verharrenden Trup⸗ 
pen ein. 

Es mußte Luft geſchafft werden. Einige Kompagnien 
rückten vor und nahmen für das Schützengefecht günſtige Stel⸗ 
lungen in den Gärten und den darin zerſtreut liegenden Häu⸗ 
ſern und Kiosks ein, aus denen ſie die in unüberſehbaren 
Schaaren anrückende feindliche Reiterei mit Vortheil beſchoßen. 
In Anbetracht jedoch, daß dieſelben auch abgeſeſſene Mann⸗ 
ſchaften voranſchickten, war es nöthig, die Schützen zu ver⸗ 
ſtärken. 

Eine Kompagnie warf ſich mit Hurrah 1)! den Bucharen 
entgegen. 


1) Der Ruſſe ruft: Ura. 
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Groß iſt die Macht des ruſſiſchen Hurrah in jedem Kriege, 
im aſiatiſchen ganz beſonders. In Turkeſtan kennt der Feind 
dies Hurrah nur zu gut und fürchtet es wie die Hölle. 

Er iſt daran gewöhnt, daß der ruſſiſche Soldat, wenn 
er erſt ein Mal mit dieſem Ruf beginnt, ihn nicht umſonſt, 
ausſtößt, daß ihn dann Niemand mehr aufhält. 

Die Wirkung des Hurrah auf den Aſiaten iſt daher eine 
wahrhaft magiſche, wenn er es hört, zittern ihm die Glieder. 

So ereignete es ſich auch in dieſem Falle. Die in den 
Gärten in kleinen Trupps zerſtreuten Eingeborenen hielten 
nicht Stand, ſondern gaben Ferſengeld. 

Die Soldaten ihnen nach; hier und da ſchimmerten ihre 
weißen Hemden und Mützen zwiſchen den Bäumen, Häuſern 
und Zäunen. Von Zeit zu Zeit fielen Schüſſe. 

In einer halben Stunde waren die Gärten geſäubert, 
und unſere Kompagnie nahm den Weg nach der Kuppe der 
das Centrum bildenden Anhöhe, die von einer Art Citadelle, 
aus Thon zuſammengebacken, gekrönt war. 

Schon ſank die Sonne hinter den Bergen hinab, der 
Feind hatte ſich zur Nachtruhe auf eine große Bergkuppe zu⸗ 
rückgezogen. Der Kampf ſchwieg, nur vereinzelte Schüſſe dran⸗ 

gen mit unmotivirtem, dumpfem Klange durch die ſtille Abend⸗ 
luft. Die Truppen bivouakirten. 

Einer der Soldaten bewirthete ſeine Kameraden mit einer 
ſonderbaren Speiſe, die er aus einem kleinen Säckchen an's 
Licht brachte. 

— Was iſt denn das? fragten ſie ihn. 

— Weiß Gott, es ſchmeckt wie Mehl und Honig! ant⸗ 
wortete der Gaſtgeber, indem er eine Art gelbes Pulver herum⸗ 
gab: ich fand es auf einem Hofe. 

Die Soldaten koſteten. 
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— Wahrhaftig, das Rackerzeug, was ſie da zuſammen⸗ 
gemantſcht haben, es ſchmeckt wirklich wie Honig. 

— Eigentlich wollte ich mir einen Hahn greifen, er⸗ 
klärte der Wirth, aber ich kriegte ihn nicht, das Vieh flog 
wie nicht recht klug. 

Als es dunkel wurde, ſchickte man aus der als Reduit 
dienenden Citadelle eine Feldwache in die Gärten hinab. Die 
Leute hatten die Mäntel an und die weißen Ueberzüge von 
den Käppi's abgezogen; bald waren ihre Schritte in dem 
Dunkel der Gärten verhallt. 

Etwas außerordentlich Wohlthuendes lag in der abend⸗ 
lichen Dunkelheit und Friſche, ein phantaſtiſches Bild gewähr⸗ 
ten die verſchwindenden Umriſſe der in den Gärten liegenden 
Teiche, Bäume, halbverfallenen Hüttchen und Häuſerchen, aus 
deren Mitte die Ruinen der Citadelle hervorragten. 

Doch was machten ſich die auf's Aeußerſte ermüdeten 
Soldaten aus der Schönheit der Natur. Alle ſchliefen den 
Schlaf des Gerechten, oder noch beſſer der Helden in dem be— 
kannten Märchen, auf der Stelle, wo № ihre Gewehre zuſam— 
mengeſetzt hatten. Es wachten allein der Kompagniechef, der 
in Folge des vielen Kommandirens am Tage ſeine Stimme 
faſt gänzlich eingebüßt hatte und oben auf dem platten Dache 
des anſehnlichſten Hauſes mit einem andern Offizier Thee 
trank. Außer ihm aber die Schildwachen auf den ausſprin⸗ 
genden Winkeln der Citadelle, denen es ausnahmsweiſe erlaubt 
war, ſich zu ſetzen und die öfter als gewöhnlich abgelöſt 
wurden. 

Nur da, wo der Dienſt die Abwehr des Schlafes un— 
nachſichtlich erforderte, konnte man leiſe Geſpräche vernehmen, 
welche von den Soldaten nur deßhalb geführt wurden, um 
ſich munter zu erhalten. 
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— Laß dir erzählen! flüſterte Einer. — Wir waren als 
Schützenkette in den Gärten, hier Schützen, da Schützen und 
in der Mitte auf dem Wege das Gros und die Bagage. 
Welche von uns kamen von den Anderen ab und ſtießen plötz⸗ 
lich auf eine Höhle voll lauter Sſarten. Als die ſehen, daß 
ſie nicht entwiſchen können, ſpringen ſie auf, ergreifen ein 
Paar Balken und dreſchen auf die Soldaten los. Wir hören 
Schießen, Schreien und Dröhnen und wiſſen nicht was vorgeht. 
Wir kommen näher, haſt du geſehen, eine ſchöne Wirthſchaft: 
Gewehre blitzen, Balten ſchmettern. Kinder! ſchrieen wir, her⸗ 
bei! unſeren Leuten geht es ſchlecht! Wir ſpringen über den 
Zaun, die Sſarten ſehen uns und reißen aus. Wir hinterher, 
aber wir bekommen nur einige. Mit Unſeren hatten die Kerle 
gute Arbeit gemacht. Einen trugen wir für todt fort, dem 
anderen hatten ſie das Bein zerſchlagen, ein dritter hatte es 
in die Rippen gekriegt. Was haben wir nachher über „das 
Bataillon mit Balken“ gelacht: denk' dir, mit Balken fochten 
ſie, und nicht für Spaß! Was war zu machen? ſie arbeiteten 
mit den Dingern ſo fix hin und her, daß es gar nicht mög⸗ 
lich war, heranzukommen. Nun, und biſt du ihm auf dem 
Leder — ſo kriegſt du dein Theil! .. 

So endigte einer jener beſchwerlichen Gefechtstage, wie 
ſie ſo oft den turkeſtaniſchen Soldaten beſchieden ſind. 


In den Trancheen. 


Man hatte ſoeben eine Recognoscirung der Feſtung begon⸗ 
nen, vor der, etwa in einer Entfernung von einer halben Meile, 
die ruſſiſchen Truppen in einem weiten Thale, in der Nähe 
großer Hügel, die mit den Feſtungsmauern parallel liefen, 
lagerten. Von den Kuppen, auf welchen die wachthabenden 
Abtheilungen und die Geſchütze ſtanden, konnte man die langen, 
aus Thon hergeſtellten und mit Krenelirungen verſehenen 
Mauern der Stadt noch eben erblicken. 

Hier und dort an den abgerundeten, thurmartigen Ecken 
zeigten ſich Schießſcharten, während über die Mauern hervor 
die Gipfel einzelner Bäume, ganzer Parks, mitunter ſogar 
die flachen Dächer von Gebäuden hervorlugten. Nach links 
hin breiteten ſich Gärten aus, zwiſchen denen ein kleiner 
Weiler lag. 

Kein lebendes Weſen war in der ganzen Gegend zwiſchen 
dem Lager und der Feſtung ſichtbar. 

Eine ganz eigenthümliche, bedrückende Stille lag über 
dem Rayon. Sogar der Wind ſchwieg und ſpielte nicht mit 
den Blättern der Gartenbäume. Nur wenn man hätte über 
die Stadtmauer ſchauen können, würde man die angeſtrengte 
Thätigkeit, das Getümmel und die Vorbereitungen wahrge— 
nommen haben, welche an einzelnen Punkten der, die ganze 
Stadt mitſammt Gärten und Vorſtädten einſchließenden Mauer 
ſich geltend machten. — 

Erſt bei Einbruch der Dunkelheit entſandte die Stadt 
nach allen Seiten berittene Wächter, um zu erſpähen, don 
welcher Seite der Angriff zu erwarten wäre. 


а 


Im ruſſiſchen Lager war anſcheinend alles beim Alten 
e Die Truppen lagerten an ihren Plätzen, und die 
Offizierszelte waren noch nicht abgenommen. Nur die Train⸗ 
karren häuften ſich an einer beſtimmten Stelle, und an einigen 
Punkten konnte man die Schläge der arbeitenden Beile ver— 
nehmen. 

Ungeachtet dieſer Ruhe herrſchte aber überall eine ganz 
beſonders angeſpannte, auf etwas Großes, Beſonderes hindeu⸗ 
tende Nerventhätigkeit. 

Niemand lief oder übereilte ſich, keine lauten munteren 
Geſpräche, keine Zänkereien noch hitzigen Befehle waren ver⸗ 
nehmbar, im Gegentheil, Alle ſaßen oder verſammelten ſich in 
Gruppen und führten halbflüſternd ruhige Geſpräche. Nur in 
der Nähe der Holzarbeiter erſchienen dann und wann einzelne 
Figuren. 

Die Zimmerleute fügten м ſchwere Leitern zu— 
ſammen, ebenfalls ſchweigend ſtanden die Zuſchauer dabei und 
blickten auf die zum Sturm beſtimmten Ungethüme. 

— Nun ſeht blos, auf ſolchen Dingern ſollen wir hin⸗ 
aufkriechen, dachte ein Jeder für ſich, und eine eigenthümliche 
Beklommenheit erfüllte die Bruſt. 

— Ei, wenn die Leiter da nur nicht bricht? bemerkte 
ernſt ein alter erfahrener Knaſterbart. 

— Da habt keine Sorge, die bricht nicht! antworteten 
die Zimmerleute — da könnt Ihr drauf 'rumkriechen, ſo viel 
Ihr wollt. Aber ſchwer iſt ſie, weil's hier kein trockenes Holz 
giebt. 

— Ach ſchwer — das macht nichts. Aber es iſt noch 
nicht lange her, daß bei uns ſo eine Leiter brach, daß es nur 
ſo krachte! 

In den Offizierszelten verſammelten ſich fort und fort 
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einzelne Gruppen, aber nicht- um lange beieinander zu bleiben. 
Niemand konnte es recht auf einem Fleck aushalten, jeder 
wollte von dem bevorſtehenden Sturme ſprechen, und doch 
wußte Niemand etwas Rechtes darüber zu ſagen. 

Man wollte ſich zerſtreuen, die Rede auf etwas Anderes 
bringen, aber unbermerkt lenkte das Geſpräch wieder zu dem 
Sturme über. Die Altgedienten entſannen ſich irgend einer 
unangenehmen Epiſode aus ihrem früheren Kriegsleben und 
hüllten ſich ſofort in Schweigen, ſowie man nur von dem бе= 
vorſtehenden Ereigniß zu ſprechen anfing. 

— Ach was, das wird ſich ſchon finden! erwiderten ſie 
auf die ſchüchternen Fragen, die mitunter während des ©е- 
ſprächs zum Vorſchein kamen. 

Und unbefriedigt wandten ſich die Neulinge anderen 
Kreiſen zu, um dort ihren Gefühlen Luft zu machen. 

— Aber hört doch nur mit dem langweiligen Sturm 
auf! rief man in einem anderen Winkel — da ſtärkt Euch 
lieber, die Nacht iſt noch lang — und der Sprecher reichte 
dem Nachbar die Flaſche. 

An einer anderen Stelle lagen auf einem Haufen von 
Luzernbündeln drei Offiziere, unter denen eine große Meſſing⸗ 
kanne ſehr eifrig die Runde machte. Einer von ihnen war 
in einer ganz beſonderen Aufregung. 

— Angſt haben die Kerle, weiter nichts! bramarbaſirte 
er: aber ich — ſeht mich an! Ich ſage, entweder, oder, 
aut Caesar aut nihil. Früher war das anders! Aber nun! 
Ich bin bisher immer ſtill geweſen, aber jetzt, wo es Ernſt 
wird — nein Ihr Herren, da müßt Ihr ſchon entſchuldigen, 
ich bin noch ſo Einer von der alten Schule! Ja wohl, von 
der alten Schule, Ihr entſchuldigt — geſticulirte er. Bei uns 
hieß es damals: immer auf's Ganze! — 


1 


Die Zuhörer lachten und erzählten einander die bei 
Sebaſtopol entſtandene Geſchichte von „der vollen Pen⸗ 
ſion.“ — 

— Das iſt Alles Unſinn! Ihr denkt wohl, das iſt nur 
ſo ein Kinderſpiel? perorirte in einem Zelt ein halb militä⸗ 
riſch gekleideter Gentleman. Ich werde euch ſagen, was das 
Schlimmſte iſt — paßt auf! und er dämpfte ſeine Stimme 
— da giebt es bei ihnen ſo eine Sorte von Kerlen, die 
ſchlachten Alle ab und nichts iſt zu hören, man nennt ſie die 
Schleicher er beendigte ſeine Schauermähr nicht, die 
wahrſcheinlich einen alten Räuberroman, jedenfalls nicht die 
Wirklichkeit zur Quelle hatte. 

— Warte du nur ab! ſagte an einem anderen Orte ein 
langgewachſener, magerer Offizier in einer Art von Jagdanzug 
zu einem von ihm bei Seite gezogenen Kameraden — wenn 
wir nur erſt an Ort und Stelle kommen, wir wollen ihnen 
ſchon zeigen, daß wir auch zu etwas gut ſind. 

Die Dunkelheit war vollſtändig hereingebrochen. Die 
Soldaten ſaßen vor den Gewehrpyramiden in Mänteln und 
ohne Ueberzüge auf den Mützen. Nur leiſes Flüſtern war 
hörbar. In einiger Entfernung ſtanden die Feldwebel, den 
Moment erwartend, wo man ſie zum Befehlsempfang rufen 
würde. 

Die Offiziere hielten ſich auf der Seite, von der die zur 
Anhörung der Dispoſition berufenen Kompagniechefs kommen 
mußten. Auf den Kuppen nach der feindlichen Seite zu, wur⸗ 
den die brennenden Holzſtöße auseinandergeriſſen. 

Allgemeines Schweigen, die Kompagniechefs nahten und 
ſprachen ſtill und doch eindringlich auf die Feldwebel ein. 

— Die Korporalſchaftsführer, hierher! kommandirten die 
letzteren. 
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Alles war verboten! — nicht rauchen, kein Feuer an⸗ 
machen, nicht laut reden, leiſe treten u. ſ. w. u. ſ. w. Mor⸗ 
gen beim Sturm geht die Xte Kompagnie voran. — 

— An die Gewehre! die Kompagnien marſchirten nach 
dem allgemeinen Sammelplatz. Dort ſtellten ſich auch alle 
die Offiziere ein, welche den einzelnen Detachementsführern in 
der Eigenſchaft als Ordonnanzoffiziere beigegeben waren. 

Die Maſſe von Menſchen, die im Finſtern auf einen 
engen Raum zuſammengedrängt waren, die Anordnungen und 
Kommandos, welche flüſternden Tones weiter befördert wur⸗ 
den, Alles dieſes brachte eine gewiſſe Verwirrung hervor, in 
der ſich nur ein an derartige Sachlagen gewohnter Menſch zu- 
recht zu finden vermochte. Schließlich kam Alles in Schick. 

Die Kommandeure, Adjutanten, Doctoren ꝛc. ſetzten ſich 
in Bewegung. 

— Vorwärts, Marſch! erklang gedämpft das Kommando. 

Die Soldaten nahmen nach alter Sitte die Käppi's ab 
und begannen ſich zu bekreuzigen. Ein ſonderbares, verhalte— 
nes, ſtoßweiſes Flüſtern hallte durch die Reihen. 

— Herr Jeſus — Chriſtus — Heilige Gottesmutter .. 
Gebenedeite ... murmelten kaum hörbar die Soldaten, das 
eigentliche Gebet nur innerlich ſprechend. 

Was ging in dieſen Augenblicken in der Bruſt des Ein⸗ 
zelnen vor? Falteten ſich die Hände unbewußt, unter dem 
Einfluß des Gefühls der Selbſterhaltung, war es eine Vor⸗ 
empfindung, die ihm ſagte, er würde nicht mehr lange unter 
den Lebenden wandeln, dachte er an die Heimath, oder leuch⸗ 
tete ihm vielleicht ein Hoffnungsfunken? 

Der bei Gelegenheit der Recognoscirung zur Anlage 
einer Batterie auserſehene Ort wurde, trotz der herrſchenden 
Dunkelheit, von dem die Avantgarde führenden Oberſten 
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endlich gefunden, ohne daß der Feind die Annäherung ent⸗ 
deckt hätte. 

Sofort begannen die Arbeiten. Man konnte auf fünf 
Schritt Entfernung nichts unterſcheiden, und nur nach dem Ton 
konnte man einen Schluß auf die Thätigkeit der Werkleute zie⸗ 
hen. Aexte ſchallten, Erdklumpen wurden aus dem Graben 
geworfen, Steine rollten nach, Balken wurden von den mit⸗ 
genommenen Fuhrwerken abgeladen, die niedergetretenen Wein— 
reben kniſterten, dazwiſchen leiſe Befehle, Schelten, Rufen, ein 
wahres Babylon. 

Dieſen dumpfen verhaltenen Lauten geſellten ſich indeſſen 
bald ganz andere unceremonieuſe zu. In der Feſtung hatte 
man Wind bekommen und war in Allarm gerathen. 

Laut erſchallte die orientaliſche Mundart, was auf das 
durch die nächtliche Stille geſchärfte Ohr den Eindruck hervor— 
brachte, als ob dicht nebenan geſprochen würde. — 

Plötzlich blitzte ein blendendes Licht in der tiefen Finſter⸗ 
niß auf, und gleichzeitig mit der Detonation des Schuſſes ver⸗ 
nahm das Ohr das bekannte Sauſen des ſchweren, über die 
Häupter dahinfliegenden Geſchoßes. Die Soldaten hielten einen 
Augenblick mit der Arbeit inne und blickten nach der Seite 
der Feſtung. 

— Sie haben es gehört, die Hunde! bemerkte Einer leiſe. 

— Vorwärts, vorwärts, weiter arbeiten! Was geht es 
Euch an? Laßt ſie knallen! ermahnte die Stimme des 
Oberſten. 

Ein wahres Heckenfeuer, untermiſcht mit dem Dröhnen 
des ſchweren Geſchützes, begann von der Feſtung her. Feu⸗ 
rigen Streifen gleich, flogen die Geſchoße durch die Nacht, in 
ihrer Richtung von den Soldaten auf das Aufmerkſamſte 
verfolgt. 
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Wiederzuſchießen war aber verboten, und die unter Waffen 
gebliebenen Leute ſaßen daher ruhig in einem trockenen, durch 
einen Zaun geſchützten Graben, der ihnen eine Tranchee er- 
ſetzte, nicht ohne von den Bucharen, die den Nutzen dieſes im⸗ 
proviſirten Schutzmittels wohl erkannten, mit Kugelgrüßen be⸗ 
dacht zu werden. 

Im Oſten zeigte ſich ein bleicher Streifen, und ſchnell 
begann ſich die Dämmerung zu verbreiten. Die Soldaten 
ſetzten ihre Arbeit an den Seitenfacen der Batterie noch fort. 
Nach und nach begann ſich auch die von unſeren Truppen 
eingenommene Oertlichkeit zu erhellen, die umliegenden Gegen- 
ſtände wurden ſichtbar. Unmittelbar hinter dem Graben, der 
die Rolle einer Tranchee ſpielte und mit der Feſtungsmauer 
faſt parallel lief, begannen Weinpflanzungen mit hier und da 
verſtreuten Maulbeerbäumen und einem inmitten liegenden zer⸗ 
ſtörten Landhauſe. Auf dem rechten Flügel der Weinberge, 
der ſteil zu einem breiten, trockenen, mit Steinen überſäeten 
Flußbett abfiel, waren die Stützbalken der Batterie ſichtbar. 
Weiter nach der Feſtung zu war die Oertlichkeit von einer 
Schlucht durchſchnitten, hinter der ein gleichmäßiger ſanfter 
Abhang ſich bis zu einem dicht an die Feſtungsmauer ſtoßen⸗ 
den alten Begräbnißplatz hinzog. Die nur 250 Schritt von 
der Tranchee entfernte, erenelirte Mauer erſtreckte ſich weit nach 
rechts, längs des breiten Flußbettes hin, in dem ein kleiner, 
ſeichter Bach floß, deſſen der Feſtung abgewendetes Ufer 2 
großen Gärten eingefaßt war. 

Links bildete die Mauer einen ausſpringenden Winkel, 
an welchem die Schießſcharten des Banket's deutlich zu сте 
kennen waren. 

Im Rücken der Tranchee lag eine weite, offene Ebene, 
auf der ſich nur in der Nähe des Grabens eine kleine Kuppe 
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erhob. Links ſtieß an die Trancheen ein kleiner Garten mit 
Weinberg, hinter dem ſich wieder ebenes Feld erſtreckte. 

Das war der Anblick, der ſich den Soldaten bei Tages⸗ 
anbruch darbot. Das Feuer, welches während der Nacht nur 
ſchwach unterhalten worden war, begann früh Morgens faſt 
ganz zu verſtummen, aber nur, um ſehr bald mit erneuter 
Kraft wieder zu beginnen. 

Mittlerweile debouchirte aus den Gärten, in der Richtung 
auf die Batterie zu, unſere Artillerie, unter dem Schutz einer 
Kompagnie. Streng, regelmäßig, folgte leichten Trabes ein 
Geſchütz auf das andere, ungeachtet der Geſchoße, welche von 
der Feſtung aus unaufhörlich auf die Colonne gerichtet 
wurden. 

Die Pferde ſperrten und bäumten ſich unter dem auf ſie 
gerichteten Feuer. Eine Kugel zerſchmetterte den Deckel eines 
Munitionskarrens, dicht vor der Naſe der dahinter folgenden 
Pferde. 

Dieſe, ſcheu gemacht, wollten zuerſt nicht von der Stelle 
und hielten dadurch die nächſtkommenden Fahrzeuge auf, dann 
aber durch neue Kugeln geängſtigt, warfen ſie ſich auf die 
Seite und brachen mitſammt der von ihnen gezogenen Laffette, 
zum großen Jubel der Belagerten aus der Front. Die Ar⸗ 
tilleriſten aber ließen ſich weder durch das auf ſie gerichtete 
Schießen, noch durch die Unruhe der Pferde beirren. Wie 
auf dem Exerzierplatz ſaßen die braven Burſchen auf ihren 
Wildfängen, deren Unbändigkeit ſie mit feſter, erfahrener Hand 
bemeiſterten. Wohl thut einer Kriegerſeele ein ſolcher Anblick: 
ſeht da, dieſe Mordkerle, wie ſie uns zu Hülfe kommen, denkt 
Jeder bei ſich, und aus der Tranchee hervor ſtecken Alle die 
Köpfe, um deſto ſicherer nach der Feſtung zu zielen. 

Das Feuer wurde allgemein. Aber ſchon zeigt ſich 
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auch Bewegung bei den Schießſcharten: zwei Geſchütze ſind 
bereits in Poſition gebracht und decken die Auffahrt der 
übrigen. 

Schuß auf Schuß fällt von hüben und drüben, das 
Concert wird vollſtändig und faſt unmittelbar darauf erſchallen 
auch die ominöſen Rufe: — Doctor! Feldſcheer! 

Nur ſelten riskirt es ein Wagehals, über den Rand des 
Grabens hinwegzuſehen, über den dann und wann die Kugeln 
der Feſtungsgeſchütze hinwegricochettiren. Die Meiſten ſitzen 
zuſammengekauert auf der Grabenſohle und laſſen die erſten 
grauſigen Eindrücke des Kampfes ſchweigend an ſich vorüber⸗ 
gehen. 

— Vier Mann herſchicken zum Verwundetentransport! 
ertönte laut der Befehl. 

Wer ſollten die Vier ſein? Von welcher Kompagnie, 
Korporalſchaft u. ſ. w.? Wem ſollte man ſagen: „geh,“ 
wenn der Befehlende ſelbſt im Graben ſitzen blieb? Solche 
Augenblicke ſind ſcheußlich ... 

— Warum wird Niemand geſchickt? hörte man mit hal—⸗ 
ber Stimme fragen, und nur das Erſcheinen des allbeliebten 
Avantgardenkommandeurs, der ſo ruhig, als ob es für ihn 
gar keine Gefahr gäbe, längs des Grabenrandes daherkam, 
vermochte die nöthige Anzahl von Leuten zum Aufſtehen zu 
bewegen. 

Die eigentliche Vorpoſtenkette, welche ſich von der Fe— 
ſtung nur etwa anderthalb hundert Schritt entfernt befand, war 
auch in keiner angenehmen Lage, indem die Gebäudetrümmer, 
Bäume und Gebüſche, welche ihr zum Schutze dienten, von der 
Feſtung aus unter ſcharfes Feuer gehalten wurden. 

Den Schützen behagte das gar nicht. Bei ihnen aber 
weilte ein guter Genius, ein ſogenannter Flauſenkopf, in Ge⸗ 
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ſtalt eines jungen Fähndrichs ), der ſich ſchon früher als 
Junker unter ihnen hervorgethan hatte. Hohen, hageren 
Wuchſes, bekleidet mit hohen Stiefeln, in denen die Lederhoſen 
ſteckten, und mit einem Kamelothemde d), auf dem das Georgs⸗ 
kreuz, vorſichtig in ein Täſchchen eingenäht, befeſtigt war — 
konnte er nicht ruhig an ein und demſelben Orte verharren, 
ſondern hatte ſich, ein einem Kameraden gehöriges Berdan⸗ 
gewehr ergreifend, in die Vorpoſtenlinie begeben. 

Hier ſetzte er ſich hinter einen Baum, that einige Schüſſe, 
die aber nicht trafen und ging dann halbürgerlich zu den 
Soldaten. 

— Daß ich doch dem verfluchten rothen Kaftan nicht 
beikommen kann — redete er ſie an. 

— Euer Wohlgeboren ſind umſonſt hergekommen, ent⸗ 
gegnete einer der Soldaten: ſie beſchütten uns nicht ſchlecht. 

— Na, wir werden ſie auch beſchütten! erwiderte mit 
komiſcher Ernſthaftigkeit der langabgewachſene Fühndrich, den 
Leuten ſein vortreffliches Berdangewehr 3) zeigend. 

— Du, ſchieß auf den niederträchtigen Kerl da, und 
ich werde jener weißköpfigen Canaille heimleuchten. 

— Bloß den Bauch verſtecken ſie, an dem ſind ſie litz⸗ 
lich! fuhr er unbekümmert fort, die Leute mit jenen ein⸗ 
fachen aber ſtets ſachgemäßen Späßen unterhaltend, die dem 
Soldaten ſo ſympgthiſch und ſo geeignet ſind, ihn in trüben 
Minuten wieder zu ermuntern. Wenn ſchon im Frieden ein 

1) In Rußland ſind die Fähndriche Offizier. 

) Ebenſo wie die Soldaten, kleiden ſich auch die Turkeſtaniſchen 
Offiziere im Felde durchaus nicht nach der Friedensnorm; wollene 
Hemden, leinene Kittel erſetzen die Tuchröcke, nur die langen, grauen 


Mäntel bleiben ſtets dieſelben. 
5) Damals nur probeweiſe im Felde mitgeführt. 


tüchtiger Offizier Goldes werth iſt, ſo iſt er im Kriege, in 
Folge ſeines Einfluſſes und des der großen Menge gegebenen 
Beiſpiels, geradezu unerſetzlich. Ein glücklich gewähltes Wort, 
eine animirende Bewegung reißt dieſelben Leute zu den ция 
glaublichſten Heldenthaten fort, die unter anderen Umſtänden, 
einer erſchreckten Heerde gleich, nicht wieder gut zu machende 
Fehler begangen hätten. Eine ſolche, ſpeciell für den ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten unerſetzliche Perſönlichkeit war aber der in der 
Kette ſeine Späße treibende Fähndrich. 

Die neunte Stunde nahte, als von ferne her Cavallerie 
ſichtbar wurde. 6 

Das in der Luft flatternde Feldzeichen des Komman⸗ 
direnden wurde nicht nur von den Soldaten, ſondern auch von 
der Feſtung aus bemerkt. Die Kanonade verſtärkte ſich. 

Die Escorte faßte in der Nähe der Trancheen hinter 
einigen Bäumen Poſto, und der die Vortruppen kommandirende 
Oberſt eilte der abſitzenden Excellenz entgegen, um ſie nach 
der Batterie zu führen. 

Kurzen, feſten Schrittes ging der General vor ſeiner Es⸗ 
corte die Trancheen entlang. Die Soldaten, ihren General er— 
blickend, vergaßen anſcheinend den Feind, die Kugeln, Alles. 
Auf ſpringen ſie, und den Rücken der Feſtung zuwendend, 6е- 
grüßten ſie, in Front aufgeſtellt, ihren verehrten Führer, auf 
deſſen freundliches: „Proſit Kinder“, mit dem dieſes Mal ganz 
beſonders betonten und aufrichtig gemeinten Zuruf: Zur Ge⸗ 
ſundheit Euer ... Xlenz! 

Zwei neue Empfindungen bewegten die Bruſt der Mann⸗ 
ſchaften, als ſie ſich wieder auf ihre Plätze niederſetzten. 
Einestheils wurde ihre Seele durch den eben durchlebten, feier— 
lichen Moment wohlthuend gehoben, gleichzeitig aber machte 
ſich auch eine Art von Beängſtigung, eine unbeſtimmte 
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Erwartung geltend; ahnten doch Alle, daß ihr Feldherr nicht 
umſonſt die Batterie beſucht hätte. 

Die Sonne brannte unbarmherzig auf die ſeit dem vori⸗ 
gen Abend nüchternen und ſchlafloſen Soldaten herab. Waſſer 
gab es in unmittelbarer Nähe nicht, und doch wurden Alle 
von furchtbarem Durſt geplagt. 

Einer der eingeborenen Freiwilligen, ein halbwüchſiger 
Sſartenjunge, wurde von den Offizieren nach Waſſer geſchickl 
und brachte auch wirklich welches herbei. Zwei Soldaten aber, 
die den Verſuch ebenfalls machen wollten und ſich kriechend 
dem Waſſerbehälter näherten, machten ſich dem Feinde durch 
ihre weißen Hemden {о bemerklich, daß ſie ihr Wagniß mit 
dem Leben bezahlen mußten. ; 

Man ſah ſich genbthigt ſeine Zuflucht zu den Trauben 
aus den Weinbergen zu nehmen, die von den Sſartiſchen Frei⸗ 
willigen mit Lebensgefahr herbeigeſchafft und an die erſchöpften 
Soldaten für ein, zwei Kopeken das Stück verhandelt wurden. 
Das Geſchäft blühte, die Kaufleute, meiſtens Jungen, wurden 
reich und tauchten überall auf. Mit dem Erfolg wuchs aber 
auch die Habgier, d. h. die Preiſe zogen ganz bedeutend an. 

— Zwei Kopeken gieb her! fuhr ein Schlingel einen 
Soldaten an, indem er ihm das empfangene eine Geldſtück 
zurückreichte. 

— Eins iſt auch genug! erwiderte ruhig der Käufer und 
biß mit vollem Munde in die Traube. 

Der kleine Sſarte ſchimpfte und wollte dem Soldaten die 
Waare wieder entreißen. 

— Ei du grindiges Bieſt! Ich werde dir gleich eins an 
die Ohren geben! ... 

Der Junge beruhigte ſich nicht. Die Soldaten wurden 
ärgerlich und kurzen Prozeß machend, nahmen ſie dem Auf— 
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ſäſſigen die ganze Bürde ab, klopften ihm das Fell und be— 
fahlen ihm das Maul zu halten. 

— Was, du Bengel, du wirſt dich unterſtehen gegen 
einen Soldaten frech zu werden? Du kannſt noch froh ſein, 
daß ich nicht ärgerlich werde und dich gehörig durchbläue. 

— So iſt es recht, bekräftigten die anderen. Wer hat 
dir denn erlaubt hier Trauben zu verkaufen, gieriger Teufel? 
Wie kannſt du dich unterſtehen hier in die Trancheen zu 
kommen? fuhren den Jungen die, die Strengen ſpielenden Sol⸗ 
daten an. 

Nach einigen Minuten kroch der Bengel aber doch wieder 
längs den Graben in die Weinberge, nicht ohne in ſeinen 
Forderungen beſcheidener zu werden. 

— Er hat Raiſon angenommen, der Satan! lachten die 
Leute — lerne du nur erſt die Soldaten kennen. 

Athemlos eilte auf die Batterie ein Offizier zu, ſprang 
in den Graben und rief zweien ſeiner Kameraden erregt zu: 


— Wir... ſollen vor 

— Wohin? 

Die Antwort erfolgte ſo leiſe, daß die Soldaten ſie nicht 
verſtanden. 


— Es geht zum Sturm! erllärten ſie ſich die Aeußerung 
ihres Kompagniechefs. 

— Die Kompagnie, ſchwärmen, marſch! kommandirte 
Letzterer, die Soldaten über das zu Beginnende in völliger Un⸗ 
gewißheit laſſend. Die Leute krochen über und durch den, den 
Graben ſchützenden zerbrochenen Zaun. 

Ihr Erſcheinen brachte in der Feſtung eine große Be⸗ 
ſlürzung hervor: Schüſſe aller Art donnerten los, Kugeln der 
verſchiedenſten Kaliber flogen heulenden, ziſchenden, pfeifenden, 
ſchwirrenden, klagenden Tons den Vordringenden um die Ohren. 
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Die Kompagnie beſchleunigte unwillkürlich den Schritt, um 
ſchneller in den Bereich der vorliegenden Schlucht zu gelangen. 

Die Bewegungen geſchahen immer mehr ſprungweiſe, 
Büſchel Laubes flogen umher, desgleichen Aeſtchen und Rinde 
von den durch die Kugeln getroffenen Bäumen, während die 
dichten am Boden hinſtreichenden Weinreben die Füße beläſtigten. 

Schon iſt die Schlucht nahe. Die Soldaten beginnen, 
ſich in halben Trab zu ſetzen. 

— Ца! ruft eine vereinzelte Stimme.. 

— Ura⸗a⸗a! Ura! ertönte es jetzt gleichzeitig, alles ſon⸗ 
ſtige Geräuſch unhörbar machend, aus mehr denn hundert 
Kehlen — die Kompagnie befand ſich im Marſch, Marſch. 

Wer wollte ſchildern, was während dieſer Momente in 
der Luft vor ſich ging! . . Die ganze Feſtungsenceinte war von 
dichtem Rauche eingehüllt, die Scharten ſpieen ganze Wolken 
hervor. Die Kugeln ziſchten ſchon nicht mehr, ſondern ſchlüpf⸗ 
ten kaum vernehmlich pauſenweiſe am Ohre vorbei. 

Nur die ſchweren Geſchoße durchſchnitten die Luft mit einer 
Art von boshaftem Brauſen, während ſich die Kartätſchlagen 
in ihrer Breitenausdehnung als ſolche deutlich bemerkbar machten. 

f Ganz unausdrückbar ſchauderhaft hörte ſich dieſes Geheul 
von tauſenden, gleichzeitig abgegebenen Schüſſen an, doch es 
war keine Zeit mehr zu überlegen, woher und wohin dieſe 
Todesboten ihren Weg nahmen. 

Für die Soldaten war bereits der Moment eingetreten, 
wo es keine Umkehr mehr gab... Die Umgebung ver⸗ 
ſchwand vor ihren Blicken. Ein ganz neues, unerklärliches Ge⸗ 
fühl trieb ſie vorwärts, der wilde Lauf gewann etwas Heer⸗ 
denartiges. Niemand beachtete mehr den fallenden Kameraden. 
Nur ein Gegenſtand war es nach dem ſie blickten: die nicht 


mehr als hundert Schritt entfernte niedrige Feſtung. Aus ihr 
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hervor leuchteten tauſende bunter Kaftans, weißer Turbans, 
tauſende von Gewehren gaben von dort her ihr Feuer аб... 

Auf ſie los ging es auf dem kürzeſten Wege. Und was 
dann? Zu ſpät für dieſe Frage. Die Nerven befanden ſich 
auf der äußerſten Höhe ihrer Anſpannung, ſtärker zu arbeiten 
vermochten ſie nicht mehr. 

Wollte man das Feuer auch noch zehnmal verſtärken — 
es hälfe nichts mehr. Alles gleich: nur ſo ſchnell als mög— 
lich fort mit dieſem Moment. Der Tod hat ſeine Schrecken 
verloren, nur kein Aufenthalt in dieſer Höllenatmosphäre. 
Schwanken, Einhalten, Ueberlegen, alles unmöglich: unaufhalt⸗ 
ſam wie die Kugel ging es vorwärts — der Hahn fiel nieder: 
wer wollte noch fragen: zielte gut, zielte ſchlecht der Schütze? 

Kurz, Alle rannten unaufhaltſam auf die Feſtung зи... 

Und doch ertönten von hinten her fortwährend Rufe, wie: 
Halt! Halt! zurück! ohne daß die Stürmenden dieſelben auf 
ſich bezogen hätten. 

Gerade ihnen aber galten dieſes „Halt!“ dieſes „Zurück.“ 
Wer aber vermöchte Kehrt zu machen, wenn die Feſtung nur 
noch zwanzig Schritt entfernt iſt? Wer wollte unter dieſem 
verdammten Feuer ſtehen bleiben? Unmöglich — und doch 
zwang die Soldaten bald die Nothwendigkeit: von der Feſtungs⸗ 
mauer nämlich trennte ſie ein breiter Graben mit ſteilen Ab⸗ 
hängen und einer Tieſe von zwölf Fuß. Es drehte ſich etwas 
vor ihren Augen: waren wirklich zwei von den Ihrigen in 
den Graben hinabgeſprungen, oder hatte Пе die feindliche Kugel 


Die Zahl dieſer vorderſten Wagehälſe war jedoch nicht 
bedeutend. Ihre in beträchtlicher Entfernung folgenden Hinter⸗ 
leute hatten die Haltrufe deutlicher vernommen und den Schritt 
verkürzt. Der größte Theil der Vorangelaufenen ſank auf 


dem Wege nieder. Dort fiel auch ihr Liebling — der lange 
Fähndrich. к 

Die Leute wußten ſpäter davon zu erzählen, wie er mit 
ſeinen langen Beinen, das Gewehr in der Hand, vorangeſchritten 
war und ſich über die beim Feinde bemerkbare Verwirrung 
beluſtigend, immer gerufen hatte: Tamaſcha, Tamaſcha )! Der 
Satan mag ſie holen! 

Sie erinnerten ſich auch, wie er in die Kniee geſunken 
war und gerufen hatte: Brüder ich bin verwundet! worauf 
eine andere Kugel in den Kopf ihn vollends ſtumm machte. 

Nun aber ſtanden ſie allein an des Grabens Rande und 
wußten thatſächlich nicht woher und wohin. Der Inſtinkt trieb 
ſie dazu, ſich niederzuwerfen. Man konnte ſich kaum eine 
fatalere Lage denken als die dieſer Soldaten, nur wenige 
Schritte von der Feſtung entfernt und ohne allen Schutz, 
während auf der Mauer unzählige Feinde ſtanden. 

Endlich aber drangen auch zu ihnen die Rufe: zurück! 
und ohne ſofort zu verſtehen, was das zu bedeuten habe, 
machten die Soldaten erſt dann wirklich Kehrt, als ſie den 
allgemeinen Rückzug nach der Schlucht zu wahrnahmen. 

Ein ſchreckliches Geheul und Gekreiſche erhob ſich von 
der Mauer her über ihren Häuptern. Die Feinde ſtießen es 
aus, weil ſie den Rückzug in die Schlucht für ein Zeichen der 
Entmuthigung, der Niederlage anſahen. 

Gewehre, Säbel, Fäuſte ſchwangen die vor Freude Тай 
tollen Bucharen in der Luft, etwas ungemein Wildes, Schauer⸗ 
liches lag in dieſer Scene. 

Ein beſonders vorwitziger Haufe der Aſiaten brach aus 
der Feſtung hervor und drang mit geſchwungenen Säbeln auf 
die Weichenden ein. 


1) Ungefähr То viel wie: nette Zucht! 


— Halt Kinder! rief einer von ihnen, die Verfolger ge⸗ 
wahr werdend, und legte auf einen rothen Kaftan an. 

Die Soldaten ſahen ſich um. Der rothe Kaftan wälzte 
ſich bereits im Sande. Jeder, der noch eine Kugel im Laufe 
hatte, ſandte ſie den allzu kecken Verfolgern entgegen, die ſtark 
deeimirt bald ihrerſeits das Weite ſuchten. 

— He Landsmann, gieb ſchnell die Hand! rief einer der 
Zurückkehrenden einem der verwundet an der Erde liegenden 
Kameraden zu und half ihm aufſtehen. 

Andere bemühten ſich ebenfalls um die Verwundeten und 
ſammelten die umherliegenden Gewehre auf. 

Eine wahre Heidenzucht herrſchte in der Schlucht, wo ſich 
die Soldaten ſammelten. Kaum Einer war ſich klar, was zu 
thun Те, was für Befehle gegeben wurden, wo man ſich be— 
fand. Nur eins bemerkten Alle, auf einen Punkt waren ſämmt⸗ 
liche Augen gerichtet. 

In den Hohlweg hinab ſtiegen langſam einige Leute, die 
den ſich ſchwer auf ſie ſtützenden Oberſten führten. Er ſprach 
etwas, ſchien über etwas unzufrieden, nahm aber keine Notiz 
von dem heftig ſeiner Bruſt entſtrömenden Blut. 

Schwer laſtete auf dem Herzen der Soldaten der ſich 
ihnen auf dem Boden der Schlucht jetzt darbietende Anblick. 
Ihr Liebling, ihre einzige Hoffnung, ihr tapferer Oberſt lag 
dort vor ihnen im Sande. Kittel und Hemde waren auf der 
Bruſt in Fetzen. Ein Offizier beugte ſich auf ihn hernieder 
und verſuchte das Blut zu ſtillen. 

— Gebt mir Waſſer! rief leiſe der Oberſt. 

— Waſſer! Tragbahren! der Doctor! rief man von 
allen Seiten nach der Batterie hinüber. 

Der Kampf ging dabei ſeinen Gang. Truppen wur⸗ 
den hierhin und dorthin geſchickt, Offiziere eilten mit Be⸗ 


fehlen umher, Schüſſe erſchallten aus allen Richtungen. Auch 
in der Schlucht ſetzte ſich das Gedränge und die Verwirrung 
fort. Die Soldaten hatten ſich längs des Randes aufgeſtellt 
und ſandten der Feſtung eilige Schüſſe zu. Dazwiſchen tön⸗ 
ten Hornſignale, ſtreitende Stimmen, das Stöhnen Verwundeter, 
Koſacken eilten nach verſchiedenen Richtungen, Leute zu Fuß, 
liefen zur Batterie hinüber und wieder zurück. Alle möglichen 
Laute miſchten ſich untereinander. 

— Den Doctor! Tragbahren her! 

— Schieß nach links: von dort kommen ſie ja! 

— Dritte Korporalſchaft hierher. 

— Was haſt du Kanaille dort in die Luft zu feuern? 
ſchnauzte Jemand einen faſſungsloſen Neuling an. 

— Ural rief halblaut ein Offizier. 

— Die Schützenkompagnie hier rechts herunter! 

— Wo iſt Ihre Kompagnie? Sie haben Ihre Kompagnie 
verloren! Wo ИЕ Ihre Kompagnie? frage ich Sie! fuhr Зе 
mand einen verblüfften Kompagniechef an, der offenbar ganz 
derſelben Meinung war wie [ет Vorgeſetzter ... 

— Ach Väterchen, ich muß ſterben! ächzte ein Verwundeter. 

— Platz, Platz! brüllte ein Haufen Soldaten. Sie es⸗ 
cortirten die beiden winzigen Gebirgsgeſchütze, die vollſtändig 
in den, den Abhang bedeckenden Weinreben verſchwanden. 

Die Infanteriſten eilten herbei und trugen die Geſchütze 
auf ihren Armen herab. Ihnen folgten die von gemietheten 
Sſartenpferden gezogenen Munitionskarren, die Pferde von den 
Beſitzern am Zügel geführt. 

— Hierher, hierher Alter! riefen die Soldaten dem 
das vorderſte Pferd leitenden Greiſe zu. 

Der Graukopf, ahnungslos, wohin er gerathen war, ſtarrte wild 
um ſich und ängſtigte ſich mehr um ſein Pferd, als um ſich ſelbſt. 
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Schon aber hatten die Gebirgsgeſchütze auf einer kleinen 
natürlichen Plattform Aufſtellung genommen. 

Ein ſcharfer Knall, und die Kartätſchen ſauſten in die 
Haufen der ausgefallenen Feinde. 

Sofort ſprühte aber auch von der Mauer ein ganzer Hagel 
von Kugeln auf den kleinen Haufen der ihre Geſchütze bedienen⸗ 
den Artilleriſten herab. Die gerade ein Geſchütz ladende Num⸗ 
mer ſank nieder, noch ehe ſie die Ladung hinabgeſtoßen hatte. 

— Nein, laßt ſein! Ich thu es ſelbſt, ſchrie der Ge⸗ 
troffene ſeinen Kameraden zu, die ihm den Wiſcher entreißen 
wollten. Sich zu ſitzender Stellung aufraffend, machte er da⸗ 
bei verzweifelte Anſtrengungen ſeine Function zu erfüllen. 

Ich ſelbſtt wiederholten noch einmal ſeine blei⸗ 
chen Lippen, und todt lag er neben ſeinem Geſchütz. 

— Aber, Euer Wohlgeboren, hier ſchießen ſie uns ja Alle 
in Grund und Boden! wagte einer der Artilleriſten, kummervoll 
auf die rings um ihn gefallenen Gefährten blickend, zu äußern. 

— Nun, was weiter? Kann es mir nicht ebenſo gehen? er⸗ 
widerte unbekümmert der Offizier: Erſtes Geſchütz! — komman⸗ 
dirte er dann ruhig, ohne ſich auch nur von der Stelle zu rühren. 

Das Argument konnte nicht ſchlagender ſein. 

Die ſchnellen Bewegungen, die Hitze, die Aufregung hatten 
die Leute vollſtändig niedergeworfen. — Fürchterlicher Drang 
zum Trinken, Schneiden in der Bruſt, Verſagen der Stimme, 
Zittern der Gliedmaßen, lauter Symptome äußerſter Erſchöpfung! 

— Ein armer Teufel von Soldat wurde zufällig am 
Abhang eine unter Reiſig verſteckte Kothlache gewahr. Er 
ſtürzte ſofort darauf los, fiel auf die Kniee und wollte trinken. 

In demſelben Moment aber ſchlug auch dicht über ſeinem 
Haupte ein Geſchoß in die Erde. Der Soldat ſah in die 
Höhe. Die Kugel glitt hinunter nach einer Stelle wo ſchon 


zwei andere lagen. Offenbar wurde der zur Communication 
dienende Abhang gefliſſentlich von der Feſtung aus beſchoſſen. 

— Der Teufel ſei mit dir, ſchlag mich todt, ich ſauß' 
doch! rief wüthend der Dürſtende und fuhr fort zu trinken. — 

Wie groß die allgemeine Nervenanſpannung geweſen war, 
vermochte man indeſſen erſt dann recht gewahr zu werden, als 
nach Beendigung ſämmtlicher, durch die Recognoscirung hervor⸗ 
gerufener Manöver die Truppen wieder in den Trancheen ver⸗ 
einigt waren. 

Dieſes ſofort nach Eintritt der Ruhe hervortretende Ge— 
fühl grenzenloſer Abſpannung wurde aber noch verſchlimmert 
durch das Bewußtſein, trotz aller Opfer und Anſtrengungen 
nichts beſonders Schneidiges ausgeführt zu haben. 

— Waren wir doch ſchon ganz dicht bei der Feſtung! — 

— Ja wenn wir bloß Leitern gehabt hätten, wir wären 
im Leben nicht umgekehrt! 

— Und unſeren Oberſten haben ſie auch angeſchoſſen! 
klagten trübſelig die Soldaten. 

Die Doctoren hatten ſchwere Arbeit: am Ende der 
Tranchee lag es voll von Verwundeten, und deutlich war ihr 
Wehklagen zu vernehmen. 

— Nun, wie geht's, fragten die Soldaten einen Landsmann. 

— Schlecht! entgegnete derſelbe widerwillig. 

— Aber Brüderchen, was haſt du denn? — 

— Väterchen, ſachter! bat winſelnd ein Anderer, dem 
die zerſchoſſene Hand verbunden wurde. 

Unter einem aus Gewehren und Mänteln gebildeten 
Schutzdach lagen zwei Schwerverwundete. Der Eine war be— 
reits bewußtlos, der Andere aber warf ſich heftig hin und her. 
Neben ihm ſaßen, ſchweigend die Convulſionen betrachtend, 
einige Kameraden. Der Eine hielt des Sterbenden Hand. 
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— Schlimm! äußerte Jemand. Es iſt bald mit ihm zu Ende. 

— Wie ſoll er auch leben bleiben? alle Gedärme hängen 

ihm heraus. 

у Das Leben des Dulders entfloh. Der neben ihm Sitzende 
drückte ihm die Hand auf die Augen und faltete ihm die Hände. 

— Wo aber iſt ſein Georgskreuz? fragte ein Anderer, 
nach dem Mantel des Verſtorbenen ſuchend; er ſchnitt das 
darauf geheftete Kreuz ab, und legte es feierlich dem verbli— 
chenen Braven auf die Bruſt. 

Die Soldaten bekreuzigten ſich ſchweigend. 

— Erlauben Sie, Mitri Waſſilitſch, daß ich mitgehe 
nach den Todten zu ſuchen! ſagte ein Soldat zu ſeinem Feld⸗ 
webel. — Ich möchte ſo gern den Sſidorow finden, vielleicht 
lebt er gar noch. 

— Nun, dann mach aber ſchnell, die Anderen gehen 
gleich ab. 5 

— Bald krochen von der Tranchee aus die barmherzigen 
Samariter in das Dunkel der Nacht hinein, um ihre gefallenen 
Landsleute, die ſie bei Tage nicht fortſchaffen konnten, zu holen. 

Bis zum Feſtungsgraben drangen ſie, manchen Freund 
aufſammelnd, unbemerkt vor, und dort fanden ſie auch, nur 
an ſeinem Kamelothemde und dem in ein Täſchchen eingenäh⸗ 
ten Georgsorden kenntlich, ihren ſeiner hohen Stiefel beraubten 
Liebling, den einſt ſo luſtigen Fähndrich. 

— Dicht an der Mauer hat er gelegen, bis ſo weit 
haben ſie ihn geſchleppt, erklärten ſie zurückkehrend ihren Ka⸗ 
meraden, die Leiche in der Tranchee niederlegend und ſie mit 

einer Burka bedeckend. 

— Verfluchte Hunde, ein Wunder nur, daß ſie ihm das 
Hemde gelaſſen haben. 


Der Sturm. 


Tiefe, dunkle Nacht, wie am Abend vorher, lagerte über 
der Erde. Weder von der Feſtung, noch der Batterie, noch 
von den Gärten war irgend etwas zu ſehen. Ueberall herrſchte 
Schweigen, als ob nach des Tages Beſchwerden feſter Schlaf 
die Herrſchaft über alle Kämpfer erlangt hätte. Nur durch 
die Leinwand des unter Bäumen ſtehenden Zeltes des Com— 
mandirenden ſchimmerte Licht. 

Die Soldaten ſchliefen aber nicht. Ein unbeſtimmtes, 
leiſes Geräuſch ließ ſich bei der zweiten Sturmeolonne des 
Detachements vernehmen. Schatten bewegten ſich hin und her, 
hier und da hörte man ziſcheln oder Bayonnete aneinander 
klirren. 

Bald hörten auch dieſe Laute auf. Die Mannſchaften 
ſtanden bereits unbeweglich in Reih und Glied. 

— Iſt hier bei Euch Alles bereit? fragte eine leiſe Stimme. 

— Alles. Geht nur und meldet, erwiderte es in dem⸗ 
ſelben Tone. 

Die Wände des erleuchteten Zeltes öffneten ſich und 
ſchloſſen ſich wieder. Alle wandten ihre Blicke dorthin. Wie⸗ 
der öffnete ſich das Zelt. 

— Nun geht's zum Abmarſch, ſagten viele Soldaten in 
ganz beſonderem, faſt bangem Tone. 

Die Schatten bewegten ſich in der Richtung auf die Feſtung zu. 

Voran ſchritten dichte, in dünne Colonnen formirte Hau- 
fen. Die ſchwarzen Maſſen trugen auf ihren Schultern un⸗ 
geheure, ſchwere, weiße Leitern. Ihnen folgten ſchweigend die 
übrigen Leute der Kompagnie. Kein Geräuſch, außer dem leiſen 
Schlürfen der Schritte, ließ ſich hören, nur den Teten der die 
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Leitern tragenden Colonne gab man mitunter die Direction 
mit den geflüſterten Worten: mehr rechts, mehr links. Düſter 
ſchwieg auch die Feſtung. 

Drückend ſind ſolche Minuten. Alle Sinne ſind bis zur 
Krankhaftigkeit rege, die Bruſt iſt beengt, die Phantaſie treibt 
ungehemmt ihr Spiel. „Wir ſind ſchon ganz nahe, gleich 
geht der Spektakel los,“ denkt Jeder bei ſich, der Athem ſtockt, 
man möchte die Augen zudrücken. „Pfui, hol's der Teufel, 
ging's nur erſt los!“ 

Man war auf die im Flußbett angehäuften Kieſelſteine 
gelangt. Der Schritt wurde noch vernehmlicher. 

„Jetzt müſſen ſie es aber gehört haben.“ Die Feſtung 
aber ſchweigt immer noch mürriſch wie vorhin, doch mehr und 
mehr wächſt bei der Annäherung ihre Höhe, immer deutlicher 
treten die ungeheuern Mauern hervor. 

Endlich der Graben — Man hört das Plätſchern des 
von der Plänklerkette durchſchrittenen Waſſers. Auch von der 
Feſtung her leiſes Geräuſch ... . 

Ein breiter Lichtſtreifen flammt von der Crete der Mauer 
auf, und eine Gewehrſalve dröhnt durch die aufgeſchreckte Nacht. 

— Ura! antworteten von unten her gleichzeitig mehrere 
hunderte von Stimmen, und die ſchweren Leitern lehnten ſich 
mit ihren oberen Enden an die Mauer. 

Geſchrei und Schüſſe miſchten ſich unter einander. 

Starke Hände umklammerten vorſichtig die Leitern. Schon 
huſcht ein Schatten die Sproſſen empor, eine Umkehr machen 
die Nachdrängenden unmöglich. 

— Ura! brüllen kräftige, all' ihre Macht entfaltende 
Stimmen ſchon jenſeits der Mauer. Einige Balken, Reiſig⸗ 
bündel, Sandſäcke und dergl. hemmen den Weg. Wie Katzen 

ſprangen die Soldaten über die Mauer. Menſchliche Schatten 
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ſchlüpften durch unkenntliche Gegenſtände. Stimmen aller 
möglichen Arten durchhallten die Luft. Gewehrfeuer knatterte. 
Rechts und links, längs der Mauer, erſcholl das ruſſiſche Sie⸗ 
geswort der die Feſtung ſtürmenden Soldaten. 

Ur —ur—i—i-il heulte es in Erwiderung ganz in 
der Nähe, und unter Gewehrfeuer ſtürzte eine feindliche Schaar 
auf denſelben Ort zu, an dem die erſten Soldaten ſich hinab⸗ 
gelaſſen hatten. 

Eine ſcharfe, hellklingende Salve abgebend, warfen ſich 
die Unſrigen mit dem Bayonnet auf die Angreifer. Alles 
verwirrte und durchbrach ſich in der Dunkelheit. Nur ein 
wüſter Lärm bezeichnete die Stätte des Getümmels ... 

Da loderte in geringer Entfernung eine Flamme auf und 
erleuchtete die Scene. 

Die Soldaten hatten auf den Dächern der Häuſer be⸗ 
findliche Heubündel angezündet und bei ihrem rothen Schein, 
der dem ganzen Gemälde ein noch wilderes Colorit verlieh, 
konnte man ſehen, wie die Bucharen nach allen Richtungen 
hin fortliefen, ſtolperten und ſich überſchlugen. Einige fielen 
rein aus Angſt, und nur wenige hatten Geiſtesgegenwart ge— 
nug, ſich zu vertheidigen. Die Soldaten rannten hinterher, 
Kolben und Bayonnete in unaufhörliche Bewegung ſetzend, 
während den Fliehenden Kugeln nachpfiffen. 

Niemand wußte, was hundert Schritt weiter ſeitwärts 
geſchah. Jeder Einzelne nahm nur die dicht vor ihm befind⸗ 
lichen, kaleidoskopiſch wechſelnden Gegenſtände wahr. Ueberall 
nur Schreie, Schüſſe, brennende Häuſer. Eine Art von Stöh⸗ 
nen ſchwebte über der Feſtung, welches weit bis in die Gür⸗ 
ten hinüberhallte. Ballen brennenden Heu's und erſchreckte 

Tauben fuhren durch die Luft. Signale, vergeblich die ein⸗ 
zelnen Kompagnien zuſammenrufend, ertönten hier und da, 
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während man aus weiterer Ferne das jubelnde Hurrah und 
das Feuer einer anderen Sturmeolonne vernahm. 

Am öſtlichen Himmel begann es hell zu werden. 

Still marſchirten die Kompagnien durch die Straßen, 
durch die Gärten. 

Ueberall lagen getödtete, gänzlich entſtellte Bucharen um⸗ 
her, immer noch hörte man Flintenſchüſſe, mit denen ſich bald 
darauf auch einige Detonationen des groben Geſchützes ver⸗ 
miſchten. 

Die Thore waren niedergelegt, die Artillerie zog ein. — 


Auf einem über den Kamm führenden Bergpfad be⸗ 
wegten ſich den nächſtgelegenen Garniſonsorten zu zwei Kom⸗ 
pagnien. In ihrer Mitte zog ſich eine lange Reihe von 
Tragbahren dahin, welche von Soldaten auf den Schultern 
getragen wurden. Zwei Offiziere und ein Doktor ritten und 
unterhielten ſich. 

— Wer iſt denn das? fragte der Eine. 

— Nun derſelbe, der ſich immer ſo rühmte: er werde 
drauf gehen wie bei Sebaſtopol! 

— Und? 

— Na, als es zum Sturme kam, fiel ihm das Herz 
in die Höslein: Ich bin krank, ſagte er. 

— Was, und er ging nicht mit? 

— Kein Gedanke. In der Nacht wurde er geſucht. 
Wo anders lag er, als in der Tranchee? Nette Geſchichte.. .. 


Auf der Höhe von Samarkand. 


Morgenſtille. Es dämmert kaum. Am tief dunklen 
Himmel heben ſich undeutlich dir Umriſſe von Baumgruppen 
ab; hoch aus ihnen hervor ragen, alten Ruinen gleich, un⸗ 
geheure Bauwerke, die Ueberreſte coloſſaler Mauern, Säulen— 
reihen und dergl. 

Ueberall tiefes Schweigen, nicht das geringſte Geräuſch, 
nicht ein Laut. Doch ſiehe, im Oſten ſchimmert, immer ſtärker 
werdend, ein bleicher Streifen. Geiſterhafte .. . weſenloſe 
Töne dringen, als ob aus der Ferne vom Winde hergeweht, 
durch die Nacht ... Bald werden ſie deutlicher: hohe, 


langangehaltene Noten; eine Art von langgedehntem Rufen, 


halb Geſtöhn, halb Weinen. 
Der „Muedzin“ iſt es, welcher ſein Frühgebet in die 


Morgenluft hinausſchreit. 


Könnte man ſich auf das Minaret oder das Dach der 


Moſchee hinaufbegeben, wo ſich der Diener Allah's jetzt be⸗ 


findet, ſo würde man eine kaftanbekleidete Figur mit weißem 
Turban auf dem Haupte erblicken, die, das Geſicht nach Oſten 
gewendet, bewegungslos daſteht und die Ohren mit den Hän⸗ 
den feſt zuhaltend, mit monotonen, langgezogenen Guttural⸗ 
lauten die großen Worte des Propheten: Ia fach, Й alläh, 


Mohamed газа alläh den Gläubigen zuruft. 
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In der Morgendämmerung iſt der Muedzin aber nicht 
ſichtbar und nur das Ohr vernimmt es, welche Anſtrengungen 
dieſem Boten des jungen Tages ſeine endloſen Kehllaute ver- 
urſachen müſſen. Bald geſellt ſich dem erſten an einem an⸗ 
deren Orte ein Zweiter zu, eine dritte Stimme fällt ein, noch 
eine, noch eine. 

Die bekannten Rufe vernehmend, erwachen die Moslemin 
und begeben ſich eilig, aber ſchweigend nach den Moſcheen und 
zur Waſchung nach den Teichen. 

Aber auch noch andere Töne laſſen ſich vernehmen: auch 
ſie ſind lang angehalten aber doch ganz anderer Art, — ruhig, 
ſüß durchzittern Пе die Morgenluft, wunderbar mit dem erſten, 
kaum wahrnehmbaren Schimmer des Tages, dem erſten Wind⸗ 

hauche, dem erſten Gezwitſcher des ſoeben erwachten Vögelchens 

harmonirend. Vorſichtig hebt die Weiſe an, als ob ſie ſich 
ſcheute, den ſüßen Schlaf plötzlich durch rauhe Noten zu 
ſtören. 

Der Soldat kennt dieſe Klänge wohl, ſie gehören der 
Reveille an, die von einem einzelnen Horniſten geblaſen, bei 
all ihrer Einfachheit einen tieferen, feierlicheren Eindruck her⸗ 
vorbringt, als der abendliche Zapfenſtreich, und würde derſelbe 
von einem ganzen Chor von Muſikern ausgeführt. 

Der wachthabende Offizier, vermuthlich durch die Sſarja 
(Reveille) geweckt, verließ bald das in der Nähe des Thores 
der Citadelle befindliche Wachtlokal, erklimmte einen der Wart⸗ 
thürme und begann, ſeine Papyros rauchend, ſchweigend auf 
die Stadt herniederzublicken. 

Nicht lange verharrte die Sonne an der Grenze des Ho⸗ 
rizonts. Wie im Sprunge trat ſie plötzlich in den Geſichts⸗ 
kreis ein, durchleuchtete Alles mit ihren glänzenden, jungfräu⸗ 
lichen Strahlen, um bereits nach einer Viertelſtunde ganz nach 
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gewohnter Weiſe die ganze, vor den Augen des Offiziers lie⸗ 
gende Landſchaft zu erhellen. 

Eine echt centralaſiatiſche, prachtvolle Stadt breitete ſich, 
einem Amphitheater gleich, vor der von ihr im Halbkreis um⸗ 
faßten Citadelle aus. 

Viereckige, einförmig aus graugelbem Ton hergeſtellte 
Häuſerchen lehnen ſich, unordentlich umhergeſtreuten Würfeln 
oder noch beſſer einer Kartenſtadt ohne Dächer vergleichbar, 
eins an das andere. 

Hier und da erblickt man zwiſchen den Häuſern eine ähn⸗ 
lich geſtaltete kleine Moſchee mit einer Miniaturkuppel, daneben 
zahlreiche Schuppen, geſtützt durch dünne hölzerne Säulen. 
Alles das iſt bunt durcheinander gemiſcht und durchſetzt durch 
das Grün einzelner Baumgruppen, Gärten und ganzer Haine 
der verſchiedenartigſten Hölzer. Das matte Grün der Maul⸗ 
beerbäume mit ihren weit ausgebreiteten Kronen ſticht ſcharf 
von den friſchen, hellen Blättern der Platanen ab, denen zur 
Seite die tiefdunklen, ungeheuren, eiförmigen Häupter der 
Buchen ſtolz über einem Gebüſch der bleichen, nichtsſagenden 
Weiden ſich erheben. Ueberall ragen aus dieſen, die Stadt 
wie mit einem rieſigen Bande umſchlingenden üppigen Gärten 
zierliche Pyramidenpappeln hervor, deren im Winde bewegte 
Blätter an ihrer unteren Seite wie Silber erglänzen. 

Unmittelbar vor den Thoren der Citadelle ſtehen die gi— 
gantiſchen, halbverfallenen Ueberreſte ehemaliger Größe des 
mohamedaniſchen Oſtens, Bauten vor mehreren Jahrhunderten 
aufgerichtet und durch ihre maſſiven Fagaden, Kuppeln, Mina⸗ 
rets, ihre in der Sonne erglänzenden buntfarbigen, arabesken⸗ 
artigen Glaſuren den Beſchauer überraſchend. 

Weiter rechts zeigt ſich eine blaue, zwiebelförmige Kuppel, 
links zwiſchen den Gärten laſſen ſich ebenfalls halb einge⸗ 
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ſtürzte Rieſenbauten ſehen. — Es liegt etwas unſagbar Gran⸗ 
dioſes in dieſem Gemälde. Dieſe lautloſen Zeugen ganzer 
Jahrhunderte athmen in ihren Ruinen etwas eigenthümlich 
Phantaſtiſches, jene Haufen winziger, ſich im Grün verlierender 
Häuſerchen und die reiche Pracht der Natur mit ihrer heißen 
Sonne, ihrem durchſichtigen, wunderbar blauen Himmel ſchaffen 
ein Bild von bezaubernder Originalität. 

Wenn dich, o Leſer, plötzlich irgend eine magiſche Kraft 
hierher auf die Höhe des Thors verſetzte, wo jetzt der wacht⸗ 
habende Offizier ſteht, ſo würdeſt du dich beim Anblick dieſer 
Scenerie unwillkührlich einer ganzen Reihe eigenartiger Vor⸗ 
ſtellungen hingeben. 

Vor deinen Blicken würden längſt vergangene Zeiten 
auferſtehen, du würdeſt ſie im Geiſte ſchauen, die unumſchränk⸗ 
ten Herrſcher des Oſtens in ihrer ſardanapaliſchen Pracht, 
ganze Generationen wilder Haufen, die überall, wo ſie ſich 
zeigten, Mord und Brand im Namen des Propheten verübten, 
würden an deinem Auge vorüberziehen, echt orientaliſch üppige 
Bilder würden ſich um die Trümmer der zu Ehren des mu⸗ 
ſelmänniſchen Gottes aufgerichteten Giganten, einer Fata Mor- 
gana gleich, abſpiegeln ... lange würdeſt du hier ſtehen, 
zurückverſetzt in die Vergangenheit, und dich wundernd darüber, 
daß das, was du einſt kaum in deinen Träumen zu ſchauen 
vermochteſt, jetzt greifbar, verkörpert vor dir ſteht ... 

Der Offizier jedoch, der jetzt dort auf jener erhabenen 
Stätte weilt und ruhig ſeine Cigarette raucht, hatte ganz an⸗ 
dere Gedanken. Nicht fernen Zeiten, ſondern der jüngſten 
Vergangenheit galt ſeine Erinnerung. Vor einem Jahre war 
es, um dieſelbe Zeit, daß ſich hier Dinge vollzogen, die allen 
jetzigen Bewohnern nur zu wohl erinnerlich ſind. 

Erſt ſeit Jahresfriſt haben Rußlands Söhne ihren Fuß 
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hierher geſetzt, und die Geſchichte ihrer Beſitzergreifung lebt 
noch zu friſch in der Erinnerung derer, vor deren Augen die 
Denkmale der vollzogenen Niederwerfung des Feindes noch 
unverändert an Ort und Stelle ſtehen. Dort hinter der Stadt 
ſteigen die Höhen an, deren Einnahme ſo unendliche Mühe 
gekoſtet hat. Dort ſind ſie noch, die zerſtörten Hütten, ganz 
nahe der Citadelle, welche bei jenem verhängnißvollen паб 
lichen Ausfall der von den Bucharen belagerten Garniſon ver— 
brannt wurden. Dort endlich, an der kaum bemerkbaren Bie— 
gung der Straße, erblickt man noch das Dach des bewußten 
Hauſes, in deſſen Nähe man ſich des Ueberfalls zu erweh⸗ 
ren hatte. 

Von der Stadt aus kann man die ganze Citadelle er- 
blicken. Eine hohe, ungleichmäßige Thonmauer umſchließt einen 
unregelmäßigen, nicht bedeutenden Hügel, der von der Stadt 
theils durch eine tiefe, von einem Flüßchen gebildete Schlucht, 
theils nur durch einen ſchmalen, dicht am Fuße der Befeſti⸗ 
gung hinlaufenden Weg getrennt wird. 

Die Citadelle hat zwei Thore, iſt baſtionirt, mit den 
unvermeidlichen Crenelirungen auf den Mauern. Sie ſieht 
aus wie ein Invalide mit kaum verbundenen Wunden, ſo viel 
friſch zugemauerte Löcher, abgeſchoſſene Zinnen und neu ein⸗ 
geſetzte Balken ſieht man überall als laut redende Zeugen des 
Kampfes, der um dieſe Mauern getobt hat. 

Zur Zeit der Bucharenherrſchaft konnte man die Cita⸗ 
delle oder Urda als den privilegirten Theil der Stadt bezeich⸗ 
nen. Es ſtanden darin der Palaſt, die Kaſerne und der Ar— 
tilleriepark des Emir's, während der übrige Raum dicht mit 
den Häuſern der inländiſchen Ariſtokratie, der Hofſchranzen, 


Militärs und reichen Kaufleute beſetzt war. Da gab es 


keinen Platz, keine Straßen, nur ganz ſchmale, für die nö⸗ 
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thigſte Communication ausreichende Gäßchen von Thüre zu 
Thüre. 

Jetzt wohnen in der Citadelle die Ruſſen. Umgeben von 
der unförmlichen Mauer haben ſich hier die Sieger, mitten in 
der eroberten Stadt, eng umringt von den Unterjochten, ab⸗ 
geſchloſſen. Es iſt eine ganze Kolonie mit allem furchterre⸗ 
genden Beiwerk von Bayonnetten und Kanonen und mit allen 
Erforderniſſen einer ſelbſtändigen Exiſtenz. 

Herren und Diener, Soldaten und Weiber, die Organi⸗ 
ſatoren und die einfachen Arbeiter, Alles auf ein und demſelben 
Fleck. Auf einem kaum eine achtel Quadratmeile umfaſſenden 
Raum begann eine vollſtändig neue Welt zu entſtehen und zu 
wachſen, die nur an ihre eigenſten Intereſſen denkt. Im Nu 
hatten die Pioniere den Plunderkram der überflüſſigen Ge— 
bäude über Seite geſchafft und einen freien Platz hergerichtet. 
Einige aborigene Hütten wurden zu Wohnhäuſern, die ehema⸗ 
ligen Moſcheen zu Werkſtätten und einem Clubhauſe umge⸗ 
wandelt. Aus dem Herrſcherpalais wurde ein Hoſpital, die 
Kaſerne der Sarbaſſen zum Proviantmagazin und zu Pferde⸗ 
ſtällen für die Koſacken, das Modellhaus des Emir's zum 
Pulvermagazin. 

Eine der auf dem Platze liegenden Moſcheen baute 
man vollſtändig um, und an der Stelle von Allah's Heilig⸗ 
Бит ſteht nun eine ruſſiſche Kirche. Noch einige neue Ge⸗ 
bäude hinzufügend, richteten ſich die Ankömmlinge ſo bequem 
wie möglich ein, wobei ſie Alles das, was ſie gerade vorfan⸗ 
den, praktiſch verwertheten. 

So entſtanden zwei Städte. Eine große, alte, unberührt, 
verſteckt in den Gärten, mit ungeheurem Bazar und pracht⸗ 
vollen Ueberreſten ehemaliger Herrlichkeit, mit einer buntſchil⸗ 
lernden, verſchiedenartigen, orientaliſchen Bevölkerung — die 
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andere klein an Ausdehnung, haſtig zuſammengezimmert, der 
glühenden Sonne ohne Schutz ausgeſetzt, beſtehend aus einem 
ſonderbaren Gemiſch orientaliſcher Hütten mit europäiſchen 
Fenſtern, Säulenreihen und originellen Arabesken, mit chriſt⸗ 
lichen Kreuzen auf dem platten Dache und dem Glockenthurm 
der zur Kirche umgewandelten Moſchee, mit einer dicht zu⸗ 
ſammengedrängten, aber kleinen, weißen, ruſſiſchen Bevölkerung 
— ein umvollendetes, drolliges Neſtchen ohne alles äußere 
Anſehen und nur vermittelſt ſeiner devaſtirten, durchlöcherten 
Mauer ſich bemerkbar machend. 

Und ſo ſtehen dieſe beiden Städte, eine innerhalb der 
anderen — der Sieger in dem Beſiegten: zwei Typen, zwei 
Idiome, zwei Bekenntniſſe, zwei Civiliſationen. 2 

So ſehr die eine mit ihrem Alter prunkt und ſcheinbar 
beſtrebt iſt, ihre Unantaſtbarkeit auch fernerhin ſo zu wahren, 
wie ſie es Jahrhunderte lang unter dem Schutz des Moha⸗ 
medanismus gethan hat, ſo ſehr vertraut die andere auf ihre 
ureigene Jugendkraft und erkannte als ihre einzige Exiſtenz⸗ 
garantie raſtloſe Rührigkeit und ſtetes Wachsthum. 

Wie aber wäre es auch der neuen Kolonie möglich ge⸗ 
weſen nicht zu wachſen? Stand ſie doch inmitten der reich⸗ 
ſten Natur, im Centrum des orientaliſchen Handels, ſie konnte 
ſich der zu allem Nothwendigen ausreichenden Erzeugniſſe einer 
dort längſt feſt begründeten Kultur und Landbebauung bedie⸗ 
nen. Außerdem aber war für die Koloniſten noch ein drän— 
genderes, tieferes Motiv zum Weiterſtreben vorhanden. Das 
kleine Häufchen der Pioniere, tauſende von Werſt von ſeiner 
Metropole entfernt und wie ein verlorener Poſten einer frem⸗ 
den Welt unmittelbar gegenübergeſtellt, mußte dieſe Einwirkung 
fühlen, mußte derſelben aus aller Kraft entgegenarbeiten, aus 
Beſorgniß, ſeine nationale Eigenthümlichkeit durch die ſtete 
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Berührung mit den ſtarren, unbeweglichen, fremden Elementen 
einzubüßen. 

So ſtellte ſich denn die ruſſiſche Kolonie Schulter gegen 
Schulter und bahnte ſich ihren Weg. 


Ein Offiziersquartier. 


Ein inländiſches Heimweſen ſieht ſo aus: Ein kleiner 
Hof, umgeben von winzigen Hütten. Jede Hütte bildet eine 
beſondere, ein Zimmer enthaltende Wohnung ohne Fenſter, 
dafür aber mit zwei, drei, ja vier Thüren nach Außen zu. 
Die verſchieden hohen Hütten ſtehen entweder dicht zuſammen⸗ 
gedrängt neben einander oder ſind durch Colonnaden mit еше 
ander verbunden. Mitunter finden ſich auch Luſt⸗ oder Garten⸗ 
häuschen vor. Neben einem derartig bebauten Hofe befindet 
ſich ein zweiter, mitunter auch ein dritter, genau eben ſolcher, 
die unter einander durch Pförtchen verbunden ſind. Von Oefen 
iſt keine Rede, nur bei wenigen Reichen findet man etwas in 
der Art von Kaminen. 

Aus einem derartigen Material lag es den Koloniſten 
ob, ihre Wohnungen herzuſtellen. Was geſchah? 

Das ganze bebaute Gebiet wurde in Bataillonsplätze ab⸗ 
getheilt, und die Soldaten — ſie allein bildeten die Kultur⸗ 
träger des Weſtens — machten ſich eilig an's Werk. 

Im Handumdrehen waren die dünnen Wände der Lehm⸗ 
hütten niedergeriſſen, die vielen unnöthigen Thüren verwan⸗ 
delten ПФ in Fenſter, die Colonnaden wurden bei Seite ge⸗ 
ſchafft, Oefen eingerichtet, neue Thüren eingeſetzt und die 
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Sache ſah ſchon europäiſcher aus. Die ungeheuren, unregel⸗ 
mäßigen, rings von verſchieden großen Hütten umgebenen 
Höfe mußten als Kaſernen dienen. Dicht daneben, einen 
Löwenantheil für ſich mit Beſchlag belegend — an Platz man⸗ 
gelt es nicht — inſtallirte ſich der Offizier. Auch er ließ 
niederreißen, forträumen, Platten in den Kochherd mauern, 
das Haus war fertig. Bequeme Höfe und breite Thorflügel 
konnten fehlen, denn Equipagen gab es hier nicht, und ein 
Reitpferd kommt überall durch. 

Auf dieſe Weiſe ward der Offiziersrayon von kleinen, 
gelben Thonhäuſerchen beſetzt, mit dem unvermeidlichen Oel- 
papier anſtatt der Fenſterſcheiben, hohen Thüren, und unter⸗ 
miſcht mit den in ihrer urſprünglichen Geſtalt belaſſenen = 
ländiſchen Hütten, die durch ihre winzigen, zweiflügligen, getä⸗ 
felten Thüren ſo ſeltſam in die Augen fallen. 

Hier und da trifft man auch noch einen ſtehen gebliebe— 
nen Schuppen, einen überflüſſig gewordenen Stall an, un⸗ 
ordentlich liegt altes, von den zerſtörten Hütten herrührendes 
Bauholz, nicht fortgeſchaffte Haufen Lehm und Backſteine zur 
Errichtung neuer Oefen umher, während auf den flachen Dä— 
chern in echt orientaliſcher Weiſe Bündel Heu und Klee in, 
der Sonne trocknen. 

Doch begeben wir uns vom Hofe in ein Zimmer, wel— 
ches früher einem reichen Würdenträger des Emirs als Salon 
diente, jetzt aber — sie transit gloria mundi! — zum Quartier 
eines ſchlichten Fähndrichs herabgeſunken iſt. Alle Wände, 
mit Ausnahme einer einzigen, ſind mit Niſchen verſehen. Da 
giebt es große in der Art von Wandſchränken, aber auch ſo 
kleine, daß kaum zwei Gläſer darin ſtehen können. 

Die kleinen Niſchen liegen ſymmetriſch zuſammen und 
ſind mit verſchiedenen Alabaſterſchnitzereien verziert, die umge⸗ 
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kehrten Brummkreiſeln ähnlich ſehen. Alles iſt -mit Alabaſter⸗ 
ſtukkaturen ausgeſtattet, überall ſieht man einfach mit dem 
Meſſer hergeſtellte Karnieße aus demſelben vielfach vergoldeten 
Material. 

Innerhalb der aus den Karnießen gebildeten Felder ſind 
mit verſchiedenen Farben Bäume mit ſpiralförmig zuſammen⸗ 
gedrehten Blättern, ſehr elementare Blumen und Früchte dar⸗ 
geſtellt, die ſich auf die ſeltſamſte, immer aber auf ſymmetri⸗ 
ſche Weiſe unter einander verſchlingen. Blickt man nun gar 
zur Decke hinauf, ſo flimmert es Einem ordentlich vor den 
Augen, derartig iſt alles mit bunten Blumen verziert. Zwi⸗ 
ſchen den geſchnitzten Hauptbalken liegen dicht nebeneinander 
dünne Stäbe, von denen jeder einzelne, ebenſo wie die Balken, 
mit den grellſten Farben, darunter viel Gold, bemalt iſt. 

In einem derartigen Gemach wälzte ſich auf einem zu— 
ſammenlegbaren Feldbett, dem ein Feldtiſch und mehrere deß⸗ 
gleichen Stühle und Schemel gewiſſermaßen als Pendants 
dienten, der Fähndrich, Herr Chriſtinin. — Das Bett та 
pirend, hängt von der Wand ein koſtbarer Teppich herab, 
Teppiche auf dem ungedielten Fußboden und auf den die ФЕ 
vans vertretenden Bänken. 

In einem Winkel präſentirt ſich ein Geſtell mit daran 
aufgehängtem aſiatiſchem Sattel, ebenſo geſchmackvoll bemalt 
wie die Zimmerdecke und mit einem rieſigen Vorderzwieſel 
verſehen. 

Fügt man einen Revolver, einen buchariſchen Säbel, einen 
defekten, altersſchwachen Koffer und ein zerbrochenes Neceſſär 
hinzu — ſo haben wir den Fähndrich wie er leibt und lebt, 
ungerechnet einige Kleinigkeiten, die von ihm auf dem ſtädti⸗ 
ſchen Bazar lediglich der Curioſität wegen erſtanden wurden. 

Der Anzug des Hausherrn beſtand in einem gelben, 
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mit blauen Arabesken gemuſterten, echt buchariſchen Kaftan, kurz, 
mit ſehr langen Aermeln und, in ſcharfem Contraſt zu der ſei⸗ 
denen Außenſeite, mit dem allerordinärſten Baumwollenſtoff 
gefüttert. 

Noch war es früh, und unſer Fähndrich hatte ſeine erſte 
Taſſe Thee noch nicht beendigt, als langſam, wie mit zagender 
Hand, die Thüre geöffnet wurde, und gleichzeitig zwei über 
einander befindliche Köpfe verſtohlen in's Zimmer lugten. 

Die Köpfe erwieſen ſich als geſchoren, waren mit ſchmie⸗ 
rigen, ſpitzen Baumwollenmützen bedeckt und gehörten zwei 
Jungen von 14— 15 Jahren an. 

— Turjä (Herr)! .. . Sſiljau (Geſchenk)! ertönte ſanft 
eine Stimme, und die über den nackten Füßen getragenen 
Schuhe auf dem Hofe zurücklaſſend, drängten ſich ſchüchtern 
zwei Geſtalten in die Thür, beugten, ohne die Augen von 
dem Hausherrn abzuwenden, geſchmeidig den Rücken und blie— 
ben an der Wand ſtehen. 

— Sſiljau, Turja ... wiederholten einſchmeichelnden 
Tones beide und zeigten auf kleine Bündel in ihrer Hand. 

— Seid Ihr ſchon wieder da: Was wollt Ihr denn? 
Ni kirjak? (was giebt's?) entgegnete ihnen der aufgebrachte 
Turjä, mit dem faſt einzigen buchariſchen Wort, das ihm zu 
Gebote ſtand. 

— Sſiljau ... Herr. 

— Ich brauche keins, 'raus mit Euch, marſch! und der 
Fähndrich begleitete ſeine Worte mit einer deutlichen Hand⸗ 
bewegung. 

— Wir haben für den Herren ein Geſchenk: Roſinen 
— Sſiljau, Kirſchen — Sſiljau — entgegnete demüthig einer 
der Jungen und bewegte ſich auf den Fußſpitzen nach dem 
Bett, um den Inhalt ſeines Tuches zu zeigen. 
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— Ach, dummes Zeug, macht daß Ihr fortkommt! 

Die Jungen retirirten nach der Thüre, gingen aber nicht, 
ſondern wieſen fort und fort auf ihre soit - disant Geſchenke. 

— Verdammte Bande, Euch ſoll der Teufel holen, packt 
Euch! und der Sprecher erhob ſich drohend halb von ſeinem 
Lager. In demſelben Augenblick öffnete ſich weit die Thür, 
und auf der Schwelle erſchien, wie ein deus ex machina, 
ein Offizier in rothleinenen Beinkleidern, einem weißen Hemde 
mit Achfelſtücken und mit einem am Bandelier über die Schulter 
gehängten kaukaſiſchen Säbel. 

— Was giebt's denn hier? Ei! liebe Bekannte. Seid 
Ihr auch ſchon da? — Fir, fürwahr! Eben erſt habe ich 
die Bengel bei mir rausgeſchmiſſen. 

— Eine läſtige Brut, was fängt man mit ihnen an: 
ſchon das dritte Mal kommen ſie mit ihren Quarkereien. 

— Ah ſo, Ihr wißt nicht, wie Ihr ſie los werden ſollt. 
Nichts einfacher wie das, nehmt ihr Sſiljau und gebt ihnen 
zwei, drei Kopeken. Sie kommen niemals wieder. 

Der Fähndrich gebot den Jungen, ihre Geſchenke auf 
den Tiſch zu ſchütten und ſuchte in ſeinem Geldbeutel. 

Die kleinen Sſarten ſtrahlten und folgten mit gieriger 
Miene der Hand des Offiziers. Dieſer gab ihnen eine kleine 
Münze, und ſetzte ſich dann, ohne ein Wort zu ſagen, wieder 
auf ſein Bett. Die Jungen wollten lange Zeit ihren Augen 
nicht trauen, und zeigten einander, mehr erwartend, das Geld— 
ſtück. Endlich faßte ſich der Eine ein Herz: 

— Turjä, gieb zwei Kokan (40 Kopek). 

Der Turjä antwortete aber nicht, worauf, nach aber⸗ 
maliger Berathſchlagung, der Sprecher dreiſt vortrat, und in 
der Meinung, der Offizier habe ihn nicht verſtanden, fortfuhr: 

— Das, Зица, zwei Kokan koſtet! Roſinen — ein 
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Kokan, das Kirſchen — ein Kokan, zuſammen zwei Kokan! 
und er erläuterte ſeine Berechnung, indem er zwei Finger 
aufhob. 

Der Offizier erklärte ruhig, ſie hätten ihm die Früchte 
geſchenkt, er hätte die Aufmerkſamkeit erwidert und damit wäre 
es gut. 

Wer aber nicht vom Platze wich, waren die Jungen. 

— За! begann nach längerem Schweigen der dreiſtere 
von beiden — gieb einen Kokan! — Schweigen. — Gieb 10 
Kopek. — Keine Antwort. — Turja, 8 Kopek! 

Als auch dieſe Preisherabſetzung nichts half, trippelten 
die Jungen zum Tiſche hin, ſammelten ihre Gabe bis auf die 
letzte Beere wieder in ihre Tücher, legten die drei empfange⸗ 
nen Kopeken dafür hin und drückten ſich mit ſehr verblüfften 
Geſichtern wieder aus der Thüre. 

— Das nennen ſie ſchenken! lachte der Hausherr. 

— Die kommen ſobald nicht wieder! Vermuthlich habt 
Ihr ſie immer ſehr nobel bezahlt? fragte der Gaſt. 

— Ja, ich gab ihnen immer zwei Kokan, wenn ſie für 
5 Kopeken von ihrem Krimskrams brachten. 

— Das habt Ihr davon, Ihr kennt dieſe verſchmitzten 
Sſarten noch nicht, das Volk ſchachert toller wie die Juden, 
und man wird es nur los, wenn man es macht wie ſie. 

— Werd's mir merken, ländlich, ſittlich! — doch was 
giebt es Neues im Bataillon? 

Es folgte eine jener privaten Auseinanderſetzungen über 
dienſtliche und außerdienſtliche Verhältniſſe, Ränke und Intri⸗ 
guen, wie ſie bei uns zwar auch vorkommen, jedenfalls aber 
nicht durch den Druck zur Kenntniß Unbetheiligter gebracht 
werden. Es ПЕ das eben für die in Rußland herrſchenden 
Anſchauungen und Gewohnheiten charakteriſtiſch, daß, ſo geheim 
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manche Dinge gehalten werden, die das Licht der Oeffentlich— 
keit keineswegs zu ſcheuen haben, andrerſeits viele ſchmutzige 
Wäſche mit einer Ungenirtheit fremden Augen vorgeführt wird, 
die wahrhaft in Erſtaunen ſetzen muß, ſelbſt da, wo das Er⸗ 
zählte ſich nicht auf Thatſächliches, ſondern, wie hier, gewiſſer⸗ 
maßen nur auf Typiſches bezieht... 

Wieder trat ein Kamerad in des Fähndrichs Palaſt mit 
den Worten: 

— Chriſtinin, Ihr bekommt Beſuch, draußen ſind 
Sſarten 

— Ah ſo, ſie bringen ein Pferd. Kommt, wir wollen 
es beſehen! forderte der Wirth ſeine Gäſte auf, und ſchnell 
einen Kittel überwerfend, trat er mit ihnen auf den Hof 
hinaus. 

Dort zeigten ſich in der That einige berittene Einge— 
borene, gekleidet in bunte Kaftans, den weißen Turban auf 
dem Haupte. Der Offiziere anſichtig werdend, rutſchten ſie 
eilig von den Pferden und, die Herren mit orientaliſcher Ce⸗ 
remonibſität devot begrüßend, wieſen ſie auf eins der Thiere. 

— Tabajew, geh' gleich nach der Kompagnie und hole 
mir den Dollmetſcher Alexandrow, befahl der Fähndrich ſeinem 
pausbäckigen Burſchen. 

Mittlerweile hatte einer der Sſarten bereits den zu ver⸗ 
kaufenden Grauſchimmel beſtiegen, riß ihm den Kopf in die 
Höhe, bearbeitete ihn ohne alle Veranlaſſung mit der Peitſche, 
und galoppirte dann wie unſinnig aus einer Ecke in die an⸗ 
dere, in der landläufigen Meinung, dadurch die Vorzüge des 
Thieres am glänzendſten zu zeigen. Nur mit Gewalt ver- 
mochte man dem Gehetze Einhalt zu thun, und den Reiter zu 
bedeuten, daß das gar nicht nöthig ſei! 

Sofort ließ der Händler die Zügel locker, und wie an⸗ 
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gemauert ſtand das Pferd, coquet den Hals wendend und am 
Gebiß leckend. Alle inländischen Pferde ſind derartig dreſſirt. 
Regelmäßig, wie eine Bronceſtatue, hatte das Thier die Vor⸗ 
derbeine nebeneinandergeſtellt. 

Herrliche Rennerbeine mit glattausgeſchorenen Feſſeln; der 
ſchöne Hals, mit wie bei einem Füllen geſchorener Mähne, 
zeigte eine wahrhaft glänzende Haut, die jede Muskel, jede 
Ader deutlich hervortreten ließ. 

Der hohe Wuchs, der trockene, kluge Kopf, der kaum be⸗ 
merkbare weiße Schimmer auf dem ſchwarzgrauen Fell, Alles 
erregte die Bewunderung der Kenner und ließ ſie ihre Blicke 
nicht von dem ſchönen Roße abwenden. Wieder begann die 
Muſterung und wieder ohne Erfolg, denn der Reiter vermochte 
abſolut nicht zu begreifen, was Trab für eine Gangart ſei 
und producirte ſogar anſtatt des Schritts einen abſcheulichen, 
kurzen Kreuzgalopp mit den allerunmotivirteſten Wendungen. 

— Der Teufel hole die Kerls, nicht ein Mal auf ſo 
einem Pferde verſtehen ſie ordentlich zu reiten! brach der 
Fähndrich los und forderte den Sſarten auf, abzuſteigen. 

Einen Purzelbaum ſchießend, ſprang der kaftanbekleidete 
Reiter herab und ſtellte ſich neben dem hochgeſchnallten Steig— 
bügel auf, um den Ofſtzier beim Aufſteigen zu unterſtützen. 
Kaum trat aber der Fremde in dem weißen Kittel an das 
Pferd heran, als daſſelbe zu ſchnauben begann, zur Seite 
ſprang und die es haltenden Sſarten mit ſich zog. 

Alles Streicheln, Klopfen und Zureden wollte nichts helfen. 
Chriſtinin aber machte kurzen Prozeß und ſchwang ſich mit 
einem ganz unerwarteten, kühnen Satz in den Sattel. Er⸗ 
ſchreckt drängte das Pferd ſeitwärts, ſetzte ſich auf die Hanken, 
nahm mit kurzer Wendung einen Satz und jagte dem Aus⸗ 
gang zu. 
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Bügellos, auf dem Sattel hin und herfliegend, hielt ſich 
der junge Offizier an dem Sattelknopf und den geſchorenen 
Mähnen feſt, wäre aber in Folge der unerwarteten Wendung 
doch mit der Erde in Berührung gekommen, wenn er nicht 
ſeine Arme ſchnell entſchloſſen um den ſchlanken Hals des 
Wildfangs gelegt hätte. Im Nu waren Roß und Reiter jen⸗ 
ſeits der Hofmauer verſchwunden, und nur eine dichte Staub⸗ 
wolke bezeichnete in weiter Ferne ihre Spur. 

Eine Viertelſtunde war vergangen, als in den Hof des—⸗ 
ſelben Hauſes blaſſen Antlitzes, mit verſtörten Augen und heftig 
auf dem Sattel ſchwankend, der entwichene Fähndrich im ru⸗ 
higen Schritt anlangte. 

Das über und über ſchäumende und ſtaubbedeckte Pferd 
blieb ruhig an der Thüre halten. Schweigend und ſtarr das 
das Thier anblickend, verharrte der Reiter einige Secunden im 
Sattel und begann dann halb mechaniſch abzuſteigen. Kaum 
berührten jedoch ſeine Füße den Boden, ſo ſchwankte er, ſtöhnte 
tief und fiel faſt bewußtlos ſeinen beſorgten Freunden in die 
Arme. Zehn Minuten lang lag er dann mit geſchloſſenen 
Augen, ohne ſich zu rühren, auf dem Bette, öffnete darauf 
die Augen, nahm etwas Waſſer zu ſich und rief plötzlich mit 
einem ganz beſonderen Ausdruck in der Stimme: 

— Das Pferd kaufe ich unbedingt ... Dmitri Gawri⸗ 
litſch, ſchließe für mich das Geſchäft ab! ... 
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Die Pioniere der Kultur. 


Heiß ſtand die Sommerſonne über der aſiatiſchen Stadt 
und ſandte faſt ſenkrecht ihre Strahlen auf dieſelbe hernieder. 
Die Gluth war groß, nichts blieb davon verſchont. Der thon— 
haltige Boden zeigte überall tiefe Riſſe, hatte an die ausge⸗ 
trocknete Luft alle ſeine Feuchtigkeit abgegeben, ſich auf den 
Wegen in feinen Staub aufgelöſt und lag nun dort in einer 
dichten, gleichmäßigen, heißen Schicht. Auch die aus Lehm 
conſtruirten Zäune, Dächer, Wände und Treppen, die ganze 
thönerne Stadt, Alles war an vielen Stellen zerplatzt, wäh⸗ 
rend ſich der ſchlammige Grund des ausgetrockneten Bewäſſe⸗ 
rungskanals nach oben wölbte. 

Unbeweglich in der Luft ſchwebt die Gluth, ebenfalls 
trocken, abgemattet, als ob es ihr ſelbſt heiß und unbehaglich 
wäre. Weißes ſengendes Licht liegt über dem Ganzen, und 
als hätte es ſich mit der Hitze verbunden, überſtrömt es jeden 
Gegenſtand und giebt nirgends Schatten. Heiß iſt es und 
leuchtend hell. Ueberall herrſcht Unbehaglichkeit. Die Men⸗ 
ſchen, die Bäume, die Erde, ſogar die Sonne ſelbſt machen 
einen mißvergnügten Eindruck, als ob ſich der Feuerball dar⸗ 
über ärgerte, daß er ſo viel Licht und ſo viel Wärme auf 
einen ſo engen Raum ausſtrahlen müſſe. 

Doch es hilft nichts, er kann ſich nicht verbergen und 
entſendet nolens volens ſeine Lichtwellen, eine nach der an— 
dern, in ungeheuren, ſich untereinander ſelbſt blendenden und 
verſengenden Schichten. Jedwede Creatur bemüht ſich, der 
Gluth zu entfliehen und mit der durch Licht über und über 
geſättigten Atmoſphäre außer Berührung zu kommen. Im 
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Garten, in der Nähe des Teiches, im Zelte, im Zimmer bei 
verſchloſſenen Fenſtern, ſuchen die von der Temperatur ermat⸗ 
teten Menſchen Ruhe und Erholung. 

Wortlos und träge ſitzen in ihren Läden die Kaufleute. 
Der Bettler am Wege ſucht den dürftigen Schatten eines halb 
vertrockneten Bäumchens. Die Hunde kriechen in die dunkel- 
ſten Winkel und liegen dort keuchend mit langausgeſtreckter 
Zunge. Selbſt das Huhn athmet mit weit geöffnetem Schna⸗ 
bel, während alles kleine Geflügel ſich im dichten Laub der 
Bäume verborgen hält. 

Auf dem Bazar drängt ſich die Menge um die Buden 
mit kühlenden Getränken und um die Schneepyramiden, die 
hier mit Zugabe von Honig als Eis genoſſen werden. 

Läſſig kommt auf der Straße ein einzelner Reiter daher, 
dichten ſchweren Staub in Maſſen, unter den Füßen des er⸗ 
müdeten Thieres hervor, hinter ſich zurücklaſſend. Tiefe Spu⸗ 
ren bringen die Schuhe der wenigen Fußgänger auf dem pul- 
veriſirten Boden hervor. 

Jedoch nicht alles Lebendige durfte ſich vor der Sonne 
bergen. Schaut dorthin nach jener Gruppe durch den Krieg 
zerſtörter Häuſer, gegenüber der Citadelle. Dort, zwiſchen 
Lehmhaufen, eingeſtürzten Wänden, durchlöcherten Zäunen und 
halb verſchütteten Fußſteigen, wimmeln eine Maſſe weißer 
Geſtalten. 

Die Soldaten ſind es, immer wieder die Soldaten, und 
ſie fertigen — Ziegelſteine. 

Zwiſchen den rieſigen Lehmgruben und in den Gruben 
ſelbſt drängen ſich die Leute in ihren weißen, beſchmutzten 
Hemden und mit den nach hinten übergeſchobenen Käppi's auf 
dem Haupte. Die Seene iſt originell. Zweie, mit über die 
Kniee in die Höhe geſtreiften Beinkleidern, ſtehen in der ſoeben 
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mit Waſſer gefüllten Grube und zerſchlagen mit einem ſpaten⸗ 
artigen Werkzeug Lehmklumpen. Daneben formen andere Ar⸗ 
beiter den bereits fertigen Teig in kleine, viereckige Kaſten und 
ſtellen die gewonnenen Ziegel auf einem zur Seite befindlichen 
gereinigten und geebneten Platze nebeneinander zum Trocknen 
auf. Wieder zwei leiten eine neue Waſſerrinne in eine ſoeben 
erſt angelegte kleine Grube mit zerſtückeltem Lehm. Mitten 
in derſelben ſteht ein nur mit einem Hemde bekleideter Sol⸗ 
dat und tritt den Lehm mit den Füßen. Mühſam zieht er 
das Bein aus der zähen Maſſe hervor, tritt auf dieſelbe und 
ſinkt wieder bis zum Knie ein. Weiterhin erblickt man je 
zwei und zwei Leute mit Tragbahren, welche die bereits ge⸗ 
trockneten Ziegel in regelmäßige Haufen zuſammenſtellen. Wie 
viele ſolcher Haufen haben hier ſchon zwiſchen den Trümmern 
geſtanden, wie viel Mühe iſt ſchon auf dieſe Arbeit verwendet 
worden und wann wird ſie enden? 

Noch lange nicht! Die eilige Anlage der neuen Kolonie 
erfordert Unſummen von Baumaterial. Viele Tage noch wer⸗ 
den die Soldaten bei den Gruben beſchäftigt ſein, graben, 
ſchleppen, formen, kneten, aufſtellen. Und dann? Ja, dann 
ziehen Пе wieder weiter ... 

Tagtäglich ertönt von der Zinne des Wachtthurms früh 
Morgens und nach der zweiſtündigen Mittagsruhe das mono⸗ 
tone Signal, „zur Arbeit, zur Arbeit,“ und immer wieder ſieht 
man die Leute mit Spaten, Tragbahren und Formen aus den 
Thoren nach den Lehmgruben hinziehen. Immer wieder сие 
ſtehen Steine auf Steine, Wände werden aufgeführt, Ban⸗ 
ketts aufgeſchüttet, Häuſer umgebaut, Plätze geebnet u. ſ. w. 
u. ſ. w. .. „Zur Arbeit, zur Arbeit!“ ſchallt lakoniſch das 
Horn 


Zum wievielſten Male mag es ſeine Klänge ſchon haben 
16 
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ertönen laſſen? Es iſt nicht zu zählen. Nicht nach Tagen, 
nach Jahren muß man hier rechnen. Im turkeſtaniſchen 
Gebiete erſcheint als der ruſſiſche Pionier, als der erſte Kolo— 
niſator, der Soldat. Er bahnte ſich den Weg, eroberte Plätze 
und ſiedelte ſich an. Alle Mühe der Kolonisation ſiel zunächst 
ihm zu. Er baute Befeſtigungen, Häuſer, Kaſernen, ebnete, 
brach nieder, ſäuberte — mit einem Wort, er brachte die 
neue Kolonie zuerſt auf die Beine und gründete die ruſſiſchen 
Zwingburgen, inmitten einer zahlreichen, feindſeligen Bevölke⸗ 
rung, gleich Felſen im Wüſtenſand. Doch nie war es ihm 
beſchieden, lange die Früchte ſeiner Arbeit zu genießen. Kaum 
hatte der neue Vorpoſten europäiſcher Kultur einigermaßen 
Wurzel geſchlagen, ſo trieb ein neuer Krieg die ſoldatiſchen 
Werkleute weiter, vorwärts, immer vorwärts. Neue Orte, 
neue Mühe, neue Arbeit. Wann, wo naht das Ende? 

Giebt es doch in Turkeſtan Bataillone, die entweder von 
Orenburg aus längs der ganzen Syr-Darinski'ſchen Linie 
oder von Orsk nach Süden zu durch das Gebiet von Se— 
mirjätſchensk und dann weiter über Taſchkend bis zum äußer⸗ 
ſten ruſſiſchen Grenzpunkt — Katta-Kurgan (65 Werſt weſt⸗ 
lich von Samarkand) unaufhaltſam vorgedrungen ſind. Auf 
dem ganzen, wohl 300 Meilen betragenden Wege entging 
ihren Händen keine Feſtung; keine Kolonie, die nicht ihnen 
ihren Urſprung verdankte. 

Welch eine Herkulesarbeit das war, kann man daraus 
beurtheilen, daß während dieſer, in die Jahre von 1864—1868 
fallenden Vorbewegung die feſten Städte: Turkeſtan, Tſchemkend 
Taſchkent, Tſchinas, Chodſchent, Uratjube, Saamin Dſchiſak, 
Jani⸗Kurgan, Samarkand und Katta-Kurgan eingenommen 
und umgebaut worden ſind. ` 

In jedem dieſer Punkte mußte der Soldat, nach der 
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durch die Eroberung verurſachten Blutarbeit, die Befeſtigung 
nach europäiſchen Principien renoviren, Kaſernen, Kanzleien, 
Lazarethe, Familienwohnungen, Läden bauen — kurz, er war 
derjenige, der die ganze Kolonie mit ſeinen eigenen Händen 
in's Leben rief. 

So erſcheint alſo die Einnahme Turkeſtans als das ei— 
genſte Werk des Soldaten, erkauft mit dem Schweiße ſeines 
Angeſichts, mit Aufbietung aller ſeiner Kräfte, ſeiner Arme, 
ſeiner Bruſt, ſeines geduldigen Rückens, wer wollte nicht hin— 
zufügen, ſeines ganzen Lebens ... 

Werfen wir einen Blick in das Innere einer ſolchen, 
mit der Koloniſation der römiſchen Kriegsſchaaren vergleich⸗ 
baren Soldatenkolonie, und ſehen wir, in wie weit es den 
Gründern gelungen iſt, das Ruſſenthum in die heilige Stadt 
des Tamerlan zu verpflanzen. 

In der Ecke des Platzes, wo derſelbe, gerade dem Aus⸗ 
gangsthore der Stadt gegenüber, an die Mauer ſtößt, liegt 
auf der rechten Seite ein Häufchen niedriger, kleiner Hütten, 
wie zuſammengedrückt in jenem abgelegenen Winkel. Faſt 
möchte es ſcheinen, als hätte man auch ſie bei Säuberung des 
Platzes mit allem übrigen Schutt und Kehricht dorthin де 
worfen. 

Wie erſchreckt durch den ſtrengen Befehl — „macht, daß 
ihr fortkommt, zurück, zurück!“ retteten ſich alle dieſe Hüttchen 
hierher und gruppirten ſich — maleriſch kann man gerade 
nicht ſagen — um einen ſchmutzigen, mit ärmlichen Weiden 
umgebenen Teich. Aengſtlich faſt ſcheinen die Lehmhäuſerchen, 
das eine durch ein mit bunten Papierfetzen verklebtes Fenſter⸗ 
chen, das andere durch ein elendes Pförtchen oder auch nur 
ein Loch in der Wand, auf die vorbeiführende Straße und die 
Esplanade zu blicken, als ob ſie ſagen wollten: geh' vorüber 
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guter Menſch, geh' vorüber, es hilft nichts, wir ſtehen nun 
einmal hier, ſei uns nicht böſe! ’ 

Man nennt dieſen Winkel die „Sſlobotka“. Es iſt der 
Wohnſitz der verheiratheten Soldaten, wie er ſich in ganz 
ähnlicher Weiſe bei faſt allen Forts und Feſtungen des aſia⸗ 
tiſchen, zum Theil auch des europäiſchen Rußlands vorfindet. 

Ein ganz anderes Kolorit, andere Scenen als in den 
übrigen Theilen der Befeſtigung treten hier zu Tage. Hier; 
und da ſieht man Frauenzimmer und Kinder. Am Teiche ſte⸗ 
hen den ganzen Tag lang gebückte Weiber mit hochgeſchürzten 
Röcken, nackten Beinen und aufgeſtreiften Hemdsärmeln. 
Wäſche wird geklopft, geglättet und dazwiſchen ertönt von 
hellen, ſchrillen Stimmen jenes jeder Ueberſetzung ſpottende 
ländliche Kauderwelſch, wie man es in den Dörfern Groß⸗ 
rußlands zu vernehmen pflegt. 

— Alenka, mein Würmchen, was thuſt du da?! Du 
wirſt mir noch reinfallen! Komm hierher! ruft eine Frau, 
die Wäſche herausnehmend und ſeitwärts nach ihrem ſich am 
Ufer umhertreibenden Töchterchen blickend. 

— Nein, Mütterchen, ich falle nicht, bin noch weit ab! 
antwortet das Kinderſtimmchen. 

— Steppka, he, Steppka! wendet ſich eine andere Mutter 
zu ihrem etwa dreijährigen, flachshaarigen Sprößling, der 
gekleidet in ein blaues, unter den Achſeln feſtgegürtetes Hemde 
und mit einem Soldatenkäppi auf dem Kopf, zu ſeiner Un⸗ 
terhaltung mit Steinen nach den Enten auf dem Waſſer warf: 
lauf nach Hauſe, Herzchen, auf der Bank im Hofe vergaß ich 
Hoſen eingeſeifte — bring' ſie mir, Söhnchen, ſchnelle! 

— Wo? fragte mit der Naſe ziehend, einfältiger Miene, 
das Knäblein. 

— Auf dem Hofe, auf der Bank, Väterchens Hoſen .. 
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— Väterchen ſeine? 

— Ja, Kleiner, Väterchen's, ja, ja. 

— Blaue Hoſen, wie? 

— Freilich, blaue, lauf nur ſchnell! 

Der Kleine eilt mit ſorgenvollem Ausdruck davon, mit 
den Aermchen ſchlenkernd und immerfort wiederholend: „blaue 
Väterchen Гете“... An dem Pförichen angelangt, drehte 
er ſich noch ein Mal zur Mutter um und ruft: auf der 
Win ß 8 

Wie die Sſlobotka äußerlich ausſieht, ſo erſcheint ſie auch 
im Inneren. Um das winzige Hüttchen zieht ſich ein kleiner, 
von einer niedrigen Mauer eingefaßter Hof. Zu ſehen iſt 
von ihm nicht viel; denn gewöhnlich iſt er von Stangen mit 
darüber geſpannten Seilen eingenommen, an denen fortwährend 
ſchneeweiße Wäſche zum Trocknen hängt. Die Luft an jenen 
Orten pflegt angenehm abgekühlt zu ſein, und wir ſind durch⸗ 
aus nicht ärgerlich, wenn uns beim Vorbeigehen ein im Winde 
flatterndes Stück das Geſicht berührt. 

In einem Winkel des Hofes ſteht ein ſelbſtgezimmertes 
Bett auf in die Erde gerammten Pfählen und zur Hälfte mit 
einem Vorhang verſehen. Nächſt dem Bett nimmt den Ehren— 
platz auf dem Hofe der Backtrog und der gußeiſerne Keſſel 
ein, daneben ein Haufen kleingemachtes Holz. Die Thür zu 
der Stube ſteht immer auf. Sie iſt ſo niedrig, daß ein 
großer Soldat mit dem Käppi auf dem Kopf nur gebückt da⸗ 
rin gehen kann. Nichtsdeſtoweniger konnte die ruſſiſche Natur 
der Bewohner nicht umhin, auch hier alles nach ruſſiſcher 
Manier einzurichten. So klein das Stübchen iſt, der Ofen 
ſteht, wie bei den ruſſiſchen Bauern, genau dem Fenſter gegen⸗ 
über. Rings um die Wand ziehen ИФ Bänke, in der vor⸗ 
deren Ecke ſteht ein ſauber geſcheuerter Tiſch mit darauf be— 
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findlichem Samowar. Auf einem Wandbrettchen, ebenfalls in 
einer Ecke, erblickt man ein dunkles Heiligenbild, das ver⸗ 
muthlich ebenſo wie der unter der Bank ſtehende hölzerne ruſ⸗ 
ſiſche Kaſten von der Wirthin mit aus der fernen Heimath 
hierher geführt worden iſt. Dicht am Ofen hat ein Eimer 
ſeinen Platz, ferner ein ungeheurer irdener Krug mit Waſſer 
und eine eben ſolche Taſſe zum ſchöpfen. Es fehlt nur noch 
ein Bretterverſchlag und das Modell einer ruſſiſchen Bauern⸗ 
ſtube wäre fertig. Aber auch hier hat die Wirthin vorge⸗ 
ſorgt, und den Ofen, ſowie das ihr beſonders theure Koch— 
geſchirr, durch eine Art von Vorhang von der übrigen Stube 
getrennt. 

Derartig iſt das Heimweſen, in welchem ſich das Fami⸗ 
lienleben der ruſſiſchen Kulturträger abſpielt. 

Hunderte und hunderte von Meilen weit ſind die Frauen 
der verheiratheten Soldaten ihren Männern in das eroberte 
Land gefolgt, und auch hier haben ſie oft keine bleibende 
Stätte. Das Bataillon marſchirt weiter nach Süden, richtet 
ſich an einem anderen Orte häuslich ein — Frauen und 
Kinder folgen nach einiger Zeit nach, und ſo breitet ſich das 
zur Herrſchaft berufene, ſich in ſeiner Eigenart ſtets erhaltende 
Ruſſenthum immer weiter aus. Die Enkel der jetzigen mili⸗ 
täriſchen Anſiedler werden dereinſt dem Staate als Beamte 
und Offiziere dienen, reiche Kaufleute oder Grundbeſitzer ſein. 

Bei der verhältnißmäßig geringen Zahl der ruſſiſchen 
Frauen und bei der durch die Religion bedingten Zurückhal⸗ 
tung, welche die inländiſchen Vertreterinnen des ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts den Eindringlingen gegenüber beobachten, iſt es nur 
zu erklärlich, daß die Frauen, ſowohl bei Offizieren als Sol⸗ 
daten, ſo zu ſagen ſehr hoch im Preiſe ſtehen. Es ſind das 
Zuſtände, wie wir ſie in allen jungen Kolonien wiederfinden, 
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und die es, wie unſer Autor andeutet, mit ſich bringen, daß 
die Kameraden der wenigen Beweibten die Zeit, wo ſich dieſe 
letzteren im Dienſt oder ſonſt außerhalb des Hauſes befinden, 
ſehr wohl auszunützen wiſſen. — 


Nach des Tages Laſt und Hitze. 


Die Sonne war untergegangen, die ſchreckliche Hitze hatte 
nachgelaſſen, und die den Tag über leere, gewiſſermaßen in 
ſich ſelbſt zuſammengekrochene Citadelle war nicht wiederzu⸗ 
erkennen. Ueberall trieben ſich Leute, Pferde, Hunde umher. 
In langen Colonnen reiten die Artilleriſten und Trainſoldaten 
auf ihren kräftigen, fetten Roſſen zur Tränke hinaus, in den 
Thoren mit einer Abtheilung Koſacken auf kleinen, dürftigen 
Pferdchen zuſammenſtoßend. 

Durch den von den Pferden verurſachten Staub ſieht 
man die durch keine Steigbügel feſtgehaltenen Beine der Reiter, 
die Körper und Arme umherſchwanken. Faſt jeder Reiter hält 
ein Paar Handpferde. Auf dem Platze erſcheinen bereits einige 
Honoratioren. Es ſind die frühen Beſucher. Neben der Kirche, 
unter den den Teich umringenden Weiden, ſitzt unabänderlich 
eine alte, muntere Dame in dunklem Gewande. Auf der an⸗ 
deren Seite des Platzes, neben ſeinem Hauſe, raucht ebenſo 
pünktlich ein ungelenker, eckiger Major mit entſchieden deutſcher 
Phyſiognomie ſeine Pfeife, während vor ihm ein kleiner Tiſch 
mit einem Glaſe Thee ſteht. 

Ein kleiner, etwas völliger Oberſt, ebenſo ehrbar wie die 
alte Großmama unter den Weiden, dabei etwas engbrüſtig 


— 248 — 


und mit verbrauchtem Pedal kam um 10 Minuten zu ſpät 
und wird dieſerhalb von ſeiner Banknachbarin geſcholten wer⸗ 
den. Noch zwei, drei Perſonen ſchließen ſich dem alten Paare 
oder dem deutſchen Major an oder zeigen ſich an den Thüren 
anderer Häuſer. Alle dieſe pünktlich ſoliden Leute ſprechen 
nur wenig. Das wahre Leben beginnt erſt nach einer halben 
Stunde, wenn aus allen Straßen, Gäßchen und Winkeln — 
die ganze wohlſituirte Bevölkerung, nachdem ſie zu Hauſe Thee 
getrunken hat, auf den die Rolle eines Boulevard oder eines 
Square ſpielenden Platz, wie Ameiſen nach dem Regen, zu— 
ſammenſtrömt. 

Dann iſt der graue, ſtaubige, armſelige Platz nicht mehr 
wieder zu erkennen. Ueberall Bewegung, Geſpräch, Gelächter. 

Zur Vervollſtändigung des Gemäldes ſpielen mitten auf 
dem Platze die Kompagnieköter. Die Reiter kommen von 
der Tränke zurück und haben mit Mühe die Pferde davon 
abzuhalten, daß ſie die promenirenden Herrſchaften nicht voll- 
ſtäuben. In leichtem Trabe tanzen zwei, von ihrem Führer 
mit beſonderem Vertrauen beehrte, reiterloſe Roſſe heran. 

Der deutſche Major klopft in die Hände, und die Pferde, 
mit in die Höhe geworfenen Köpfen eine wunderbar poſſier⸗ 
liche Capriole vollführend, jagen dahin, machen innerhalb der 
Thore ihres Hofes kurz Kehrt und bleiben mit geſpitzten Ohren 
und faſt auf den Rücken gelegten Schweifen wie angenagelt 
ſtehen, als wollten ſie ſagen: gehen wir in den Stall oder 
ſpielen wir erſt noch ein Bischen? ... Nein, wir wollen 
nicht! beſchließen ſie, und in die Mitte des Platzes zurückkeh⸗ 
rend, beſchnuppern ſie dort den Boden und beginnen ſich dann 
behaglich im Staube zu wälzen. 

Auf allen Kompagniehöfen und auch vor den Thüren 
wimmelt es von Soldaten in weißen Hemden und rothen 
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Beinkleidern. Die meiſten ſind barhäuptig. Es iſt die Zeit 
der allgemeinen Erholung nach des Tages Laſt und Hitze, wo 
überall das Gefühl der Ruhe, der Zufriedenheit, der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit waltet. Die Leute еп in friedlichen Gruppen 
auf den in einer Ecke des Hofes befindlichen Bettſtellen, auf 
Pritſchen unter den in der Nähe der Pferdeſtälle errichteten 
Schuppen, auf dem Kompagniewagen, auf den nach dem Dache 
führenden Treppen und auf den Schwellen der geöffneten 
Thüren. Geſprochen wird wenig. Ein Soldat, von mehreren 
Kameraden ſecundirt, lehrt einen jungen Pudel, den Lebling 
der Kompagnie, auf zwei Beinen zu ſtehen. In einer anderen 
Ecke wird ein Kätzchen abgerichtet, wie ein Hund zu dienen 
und durch die Arme zu ſpringen. 

Andere Soldaten ſpazieren, die Hände in den Hoſen— 
taſchen, bequemen Schrittes auf und ab. Auch Пе wollen nur 
ſich erquicken, ſehen und hören, was wo anders paſſirt. 

— Seht doch bloß — ſagte der Eine — wie der 
Riabka wieder ausſieht, als hätte er Strümpfe an! 

— Der Poloſow, ſein Herr ſelbſt, hat ihn Го ange⸗ 
ſtrichen. Komm her, Kjabka! lockte der Sprecher den Kom⸗ 
pagniehund herbei, deſſen Schwanz, Ohren und Füße himbeer⸗ 
roth bemalt waren. 

Vermuthlich hatte ſoeben eine Korporalſchaft die rothe 
Farbe ihrer Lederhoſen mit einer Abkochung von Sandelholz 
aufgefriſcht, und der Hund hatte, wie gewöhnlich, zum Trock⸗ 
nen der Hände herhalten müſſen. 

— Das iſt ein Hund, Bruder, den kann man wahr- 
haftig Freund nennen — erklärt ein Soldat, dem Thiere die 
rothen Ohren ſtreichelnd: ſchon zwei Jahre iſt er bei unſerer 
Kompagnie, kennt Jeden von uns und folgt doch ſeinem 
Herrn. 
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— Na, na, er hat ſich ſchon von mir entwöhnt, er fängt 
ſchon an fett zu werden! beklagte ſich Poloſow. ... 

Auch noch ein anderes Geſchöpf iſt bei den Soldaten in 
die Schule gegangen, nämlich der Eber des Kommandeurs. 
Soeben treibt ſich dieſer Würdenträger auf dem Hofe umher, 
beaugenſcheinigt rechts und links ernſthaft den Erdboden, 
ſchnüffelt und grunzt. 

— Tomka! Tomka! rufen ihm die Soldaten zu. 

Der Eber bleibt mit den Vorderfüßen ſtehen, dreht das 
Hintertheil, hebt den Rüſſel und fixirt mit ſeinen dummen, 
enggeſchlitzten Augen die Soldatengruppe, wobei er wie ſuchend 
in der Luft umherwittert. 

— Hierher, Tomka, du Schafskopf, hierher — und der 
Soldat ſtreckte ſeine Hand aus, worauf das Thier vergnügt 
grunzend herbeikam und ſich mit dem Ausdruck echt ſchweini⸗ 
ſchen Behagens von ſeinem Freunde am Nacken krauen ließ. 

Tomka war ein ſehr gebildetes Thier. Er wußte ſehr 
liebenswürdig ſich mit den Soldaten umherzubalgen, wobei er 
es verſuchte, ſie mit ſeinem Rüſſel unter den poſſierlichſten 
Sprüngen zu Falle zu bringen, er konnte aber auch wie ein 
Hund, ein Soldatenkäppi auf dem Kopf, Schildwache ſtehen, 
andere Künſte gar nicht zu erwähnen. 

Der Soldat richtet eben Alles und Jedes ab ... auch 
das Füllen, Miſchka, welches ſoeben ſeine Mutter von der 
Tränke zurückbegleitet, iſt ſein Zögling und beliebter Spaß⸗ 
macher. 

Die Liebe für die Thiere iſt den Ruſſen im Allgemeinen 
und ſo auch dem ruſſiſchen Soldaten in hohem Grade eigen, 
und der Leſer wolle es uns verzeihen, wenn wir uns bei der 
Charakteriſtik des Turkeſtaners auf dieſen rühmlichen Zug ſei⸗ 
nes Herzens näher einlaſſen. 
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Schon zu Hauſe auf dem Lande, wo die Hausthiere faſt 
zu Jamilienmitgliedern werden, iſt ihm die Zuneigung zu dem 
„lieben Vieh“ eingeimpft. Bei dem Soldaten geſtaltet ſich 
das Verhältniß aber noch zärtlicher. 

Keine Kompagnie, kein Kommando, das nicht ſeinen Hund, 
ſeine Katze, Füllen oder auch ſelbſt Ferkel bei ſich hätte und 
auf deſſen Erziehung alle mögliche Sorgfalt verwendete. 

Das von allen Familienbanden losgelöſte, alle zärtlichen 
Gefühle ausſchließende Leben des Turkeſtaners kettet ihn um 
ſo inniger an das Thier, für das er ſorgt, das ihm ſeine 
Liebe durch vielfache Beweiſe der Anhänglichkeit vergilt und 
wirklich oft überraſchende Fortſchritte in ſeiner Verſtandesent⸗ 
wicklung macht. 

Als ein ſo wohlgelungener Zögling erwies ſich auch das 
Füllen Miſchka, das von Jedermann, außer dem geſtrengen, 
gewiſſermaßen die Obrigkeit vertretenden Stallknecht gepflegt 
und gehätſchelt wurde. Miſchka konnte ſich auf Kommando 
hinlegen, mit den Vorderfüßen auf der Erde trommeln und 
ſich auf den Hinterbeinen aufrichten. Nach dem Eſſen ging 
er mit einem Kober um den Hals in die Kaſerne und [аш 
melte Reſte ein. Er verſtand es auch, allerliebſt liſtig zu 
ſtehlen, ließ ſich aber nie mit einem anderen Menſchen als 
einem Soldaten ein. Sie hält er am Aermel feſt und leckt 
ihnen die Hände. Mit einem Wort, Miſchka iſt mit keinem 
anderen Thiere zu vergleichen. 

Die Abendſarja tönt. Für heute gute Nacht! — 
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Im Salon 


oder 


eine Braut für Alle. 


Das Offiziercorps der kleinen ruſſiſchen Garniſon war bis 
gegen Abend in dem auf dem Feſtungsplatze gelegenen Klub⸗ 
hauſe geweſen und hatte ſich wie gewöhnlich die Zeit mit Billard⸗ 
ſpiel, Trinken und Scherzen der einfachſten Art vertrieben. 

— Wie iſt es, meine Herren? fragte kurz vor dem Auf⸗ 
bruch der Eine — gehen wir heute Abend auf die Freie? 

— Natürlich, zu ihr! was ſollte man ſonſt beginnen? 

Und richtig, wie es verabredet war, begaben ſich zur Be⸗ 
ſuchszeit faſt ſämmtliche Herren des Platzes zu der einzigen 
heirathsfähigen Schönen. 

Zwei dieſer Schmachtenden begegneten in den krummen 
Gäßchen, die zu dem Hauſe der Erſehnten führten, zwei Ka⸗ 
meraden zu Pferde. у 

— Woher des Weges? fragten die Fußgänger. 

— Wir waren ſpazieren. Und Ihr, dorthin, nicht wahr, 
zur Braut? 

— Natürlich, wohin ſonſt, und Ihr kommt doch mit? 

— Freilich, en avant! 

Am Hauſe angelangt, gaben die Reiter auf dem Hofe 
die Pferde an die Stalldienerſchaft ab, und die Geſellſchaſt, 
durch die Thüre tretend, gelangte in ein niedriges Zimmer, 
welches als Kommunikation zwiſchen dem links liegenden Saale 
und den rechts befindlichen übrigen Räumen des Hauſes diente. 

Ebenſo wie das erſte Zimmer waren alle übrigen, wohin 
das Auge blickte, mit Teppichen ausgeſtattet. Teppiche, Tep⸗ 
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piche, nichts als Teppiche. Namentlich der ſehr geräumige 
Saal ſah aus wie ein hohes, aus lauter Teppichen beſtehendes 
Zelt. Die Wände, die Niſchen, die Ottomanen, der Fuß⸗ 
boden, die Fenſterbretter, alles mit Teppichen behüngt. Weich, 
dunkel und üppig war es überall, kein Laut hallte von dieſen, 
zur trägen Ruhe einladenden Polſtern wieder. Dabei erblickte 
man rings umher ſehr ſchön und kunſtreich gefertigte und grup⸗ 
pirte inländiſche Schilde, Schwerter, Helme, Panzerhemden, 
Vaſen, chineſiſches Porcellan und andere Nippſachen. Dicht 
an der Thürſchwelle lagerte ein ungeheurer, flockhaariger, 
ſchwarzer Hund mit gutmüthigem, ſolidem Geſicht. Ueber ihn 
hinweg ſprang wie ein junges Reh, mit kleinen, zierlichen 
Füßchen ein blondhaariges, hübſches, etwa ſiebenjähriges Mäd⸗ 
chen, gekleidet in ein weißes Gewand mit rothem Ueberwurf. 

— Tra —la—la-—al! ſang ſie dazu mit kindlicher Stimme, 
doch — Ach! rief ſie plötzlich und wandte ſich zugleich erſchreckt 
und ſchnippiſch aus der Umarmung eines der Offiziere, deren 
Kommen ſie nicht bemerkt hatte. 

— Sei gegrüßt, Bräutchen! rief der Häſcher, und küßte 
das Kind. 

— Laß mich los, Gaſchin, ich bin nicht deine Braut! 
Eure Braut ſitzt im Garten, geht nur zu ihr! und endlich 
freigelaſſen, eilte der Wildfang dem Garten zu. Auf der 
Thürſchwelle aber blieb ſie noch einmal ſtehen, ſchaute mit 
ihren hübſchen, ſprechenden, grauen Augen nach dem Küſſer 
und rief wie ein Kobold lachend: 

— Bibi iſt deine Braut! — und fort war ſie. 

Durch die Thüre, durch welche das Blondköpfchen ver- 
ſchwunden war, konnte man auf einen großen, ebenen Platz 
ſehen, der dicht mit feinem, weißem Sande beſchüttet war. 
Ueber den Platz zog ſich an hohen Säulen ein nicht dichtes 
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Gitterwerk, an dem ſich von allen Seiten dicke, knorrige Wein⸗ 
reben emporrankten, ſo daß namentlich das Dach des Gitters 
ganz von den großen, gelappten Blättern eingehüllt war, und 
ſomit einen grünen Baldachin darſtellte. Hier und da lugten 
aus dieſem Blätterdache halbreife Trauben hervor, während die 
Ranken der jungen Zweige, vom Lufthauche bewegt, mit ihren 
ſpiralförmigen Enden ſich zu haſchen ſchienen. Ringsumher 
ein Blumenflor und einige junge, neugepflanzte Büume; ап 
der einen Seite der Weinlaube aber hing, zum Schutz gegen 
die Sonne, ein großer, weißer, mit ſeidenen Muſtern benähter 
Vorhang herab. Im Inneren zeigten ſich zwangloſe Gruppen 
heiterer Menſchen, faſt alle in weißen Anzügen. Auf einer 
niedrigen Bank ſaß, beſonders hervortretend, eine junge Dame, 
die von mehreren ſtehenden, auf Taburets oder einfach auf 
dem Boden ſitzenden Herren in weißen Kitteln umringt war. 
Seitwärts lag ein kleiner Teppich mit Kinderſpielzeug, auf 
dem Tiſche eine Frauenarbeit. Ueberall Lachen und muntere 
Unterhaltung, untermiſcht mit den luſtigen Trillern des kleinen 
Mädchens und dem Gezwitſcher der Sperlinge .. 

Gaſchin und ſeine Begleiter begaben ſich nicht ſofort zu 
der Dame, ſondern betrachteten die Scene ſchweigend durch 
die Thüre. Unwillkürlich wandte ſich das Auge von einem 
Gegenſtande auf den anderen, das Ohr fing jeden Laut be⸗ 
gierig auf und die Herren dachten übereinſtimmend in ihrem 
Sinne: ſogar die Sperlinge, die Schlingel, können das Liebes⸗ 
gezwitſcher nicht laſſen. Sie ſahen einander an, als ob ſie 
erriethen, woran jeder von ihnen dachte und lächelten. 

— Hübſch, die Gruppe, nicht wahr? ſagte der Eine, un— 
merklich mit dem Haupte nach der Thürſeite deutend. 

— Der Teufel mag ſie holen! erwiderte lachend der 
Andere, und Beide dachten innerlich: „warum kann ich es 
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nicht auch ſo gut haben? Aber ſie ſagten es einander nicht, 
ſondern begaben ſich in die Laube. 

Die ganze Geſellſchaft wendete ſich ihnen zu, ſo daß das 
Auge der Eintretenden das ganze Gemälde wie mit einem 
Schlage in ſich aufzunehmen vermochte, vor Allem die Geſtalt 
der in der Mitte ſitzenden Dame in ihrem weißen, braunge⸗ 
pünkteten Gewande, dem ſchwarzen Sammetbande um den Hals, 
mit röthlichem, gelockten Haar und großen, brennenden Augen. 

— Meine Ehrerbietung, Glafira Nikolawna! begrüßte 
ſie ernſten, gemeſſenen Tones der voranſchreitende Gefährte 
Gaſchin's, wobei er dem Gegenſtand ſeiner Bewunderung in 
ganz beſonders eindringlicher Manier in's Antlitz ſah, als ob 
er mit ſeinem Blick ſagen wollte: du ſiehſt daraus Alles, was 
in meinem Inneren vor ſich geht. Sein Dank war ein herz⸗ 
licher Händedruck. 

— Nein, da mache ich es doch anders — dachte Gaſchin 
bei ſich: — Ich habe die Ehre, Sie zu begrüßen, Glafira Niko⸗ 
lawna! Wie befinden Sie ſich? — redete er laut die Dame an, 
nicht, ohne gleich darauf gewahr zu werden, daß er ſeine un⸗ 
befangene Rolle nicht beſſer als ſein Vorgänger geſpielt hatte. 

— Ich danke Ihnen! erwiderte ihm mit ebenſo herz— 
lichem Händedruck die Umworbene, und eben wollte er noch 
eine geiſtreiche Bemerkung zum Beſten geben, als Glafira Ni⸗ 
kolawna bereits wieder mit lachendem Antlitz über ſeine Schulter 
hinweg nach einem neuen Verehrer blickte. Er trat etwas 
beiſeite. 

— Ihr Diener, Mütterchen Fräulein! Ihr Händchen, 
bitte ich, — erklang es hinter ſeinem Rücken, und ein biederer, 
graubärtiger Kapitän beugte ſich, allen Anweſenden ſeinen be⸗ 
reits ganz beträchtlichen Mondſchein zeigend, auf die Hand 
der Dame herab. — Und hier habe ich Ihnen auch eine 
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Kleinigkeit mitgebracht, — fügte er, ihr ein Schächtelchen über⸗ 
reichend hinzu. 

— Ich grüße Sie, liebes Großväterchen ), — erwiderte 
freundlich die Beſchenkte. 

— Für das hier — meinen ſchönſten Dank. 

— So hätte ich es auch machen ſollen, das war das 
Richtige, — dachte bei ſich Gaſchin, ſich plötzlich daran erin⸗ 
nernd, daß er in ſeiner Rocktaſche eine ähnliche Kleinigkeit 
für die Verehrte ſtecken hatte. 

Der tapfere Kapitän brachte neues Leben in die Geſell⸗ 
ſchaft und nahm die Dame ſo in Beſchlag, daß es den An— 
dern nur ſelten gelang, hier und da ein mehr oder weniger 
paſſendes Wort anzubringen. Noch mehr Gäſte erſchienen, und 
jeder war, als er ſich mit Glafira Nikolawna begrüßte, be⸗ 
ſtrebt, etwas ganz Beſonderes in ſeine Worte zu legen, that 
es aber ſchließlich nicht, ſondern überließ es ſeinen Augen, die 
ſimple Begrüßungsphraſe nach Wunſch zu ergänzen. Was die 
Vielgeliebte in all dieſen, ſich einander ablöſenden Augenpaaren 
ſah, ob ſie etwas von ihrer ſtummen Sprache verſtand — 
Gott weiß es, genug, daß es den ſie begrüßenden Seladons 
ſchien, als ob ſie nicht nur Alles recht gut verſtand, ſondern 
auch dieſer Huldigungen ſehr froh war. 

— Wo aber iſt die Wirthin? fragte um ſich blickend 
das „Großväterchen“. : 

— Mama kommt gleich, — erwiderte das Kinderſtimm⸗ 
chen der blonden Kleinen. 

— Ach! Lubuſchka, Fräuleinchen, Bräutchen, guten Tag! 
begrüßten das Kind von allen Seiten die Gäſte. 


1) Schmeichelname für ältere Leute; mit „Väterchen“ wird in 
Rußland ſchon ein Säugling angeredet. 
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— Ich bin nicht Eure Braut! Seht, dort geht ſie! — 
und das Mädchen zeigte lachend mit dem Finger nach der 
Seite: da, Bibi iſt Eure Braut! 

Auf dem Platze zeigte ſich eine hochgewachſene, kräftige 
alte Perſerin in einem weißen, langen Gewande mit geſtreif⸗ 
tem Ueberwurf und den Kopf mit Tüchern umwunden. 

Sie ſchritt faſt unhörbar, aber doch ſicher und ſtattlich 
einher, ihr Geſicht war von tauſend ganz feinen Fültchen durch⸗ 
furcht, aber dieſe Linien machten daſſelbe eher hübſcher als 
häßlich. Es ſchien als hätte ſie nie anders ausgeſehen, ſo 
ſtrenge und regelmäßig waren die Züge dieſes charakteriſtiſchen 
und trotz ihrer Jahre friſchen Antlitzes. Kein Zahn fehlte, 
kein Zug hatte ſich verſchoben, Alles ſchien bei ihr wie aus 
Bronce gegoſſen. Dabei verliehen ihr ihre großen, ſchwarzen 
Augen eine ſolche Würde, es leuchtete eine ſo ruhige Gut⸗ 
müthigkeit daraus hervor, daß Jedermann ſofort von ihr ein⸗ 
genommen wurde. Die Greiſin war die Wärterin der Klei⸗ 
nen. Ruhigen Blickes überſchaute ſie die Geſellſchaft, lächelte, 
verbeugte ſich leicht und ging weiter. 

— Gaſchin's Braut! Gaſchin's Braut! fing neckend die 
verzogene Kleine wieder an. 

— Und wer iſt meine Braut? fragte ſie einer der Gäſte. 

— Deine? .. dort! und ſie zeigte mit dem Finger 
auf Glafira Nikolajewna. 

— Ah, Glafira Nikolajewna! das alſo iſt Ihr Erwählter? 
riefen, des ſcherzhaften Anlaſſes froh, die Herren: gut nur, 
daß wir, das wiſſen! Aha! 

Gaſchin ſchien es ſogar als ob das Fräulein leicht er⸗ 
röthete. 

— Warum erröthen Sie? .. Ja, ja, Sie werden roth, — 
rief auch ſchon indiseret ein Nachbar. 0 
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— Nun, wenn ſie mich Alle ſo anſehen, wie ſoll man 
da nicht roth werden? — entſchuldigte ſich die Geneckte — nichts als 
Thorheiten bekomme ich zu hören . . .. Sie bedeckte ihr Ge⸗ 
ſicht mit beiden Händen, erhob ſich und ſchritt von mehreren 
Herren gefolgt, coquet lächelnd, eilig durch die Thüre in's 
Haus. 

— Aber was haben Sie denn nur, meine Herren? er⸗ 
tönte in demſelben Augenblick eine ſchwache, zarte weibliche 
Stimme, und mitten unter die Gäſte trat eine kleine, ſchlanke 
Dame mit üppigen ſchwarzen, aufgelösten Haaren, dunklen 
Rändern unter den Augen und einem feinen Lächeln auf den 
Lippen. Sie trug einen eben ſolchen rothen Ueberwurf wie 
das Kind, einen weißen Baſchlik mit ſchwarzen Streifen, 
Korallenſchnüre um den Hals und große Korallenringe in den 
Ohren. Wir haben die Hausfrau vor uns. 

— Ihr Töchterchen Jubotſchka, hat Glafira Nikolawna's 
Geheimniß ausgeplaudert und uns ihren Bräutigam genannt, 
darob wurde das Fräulein verlegen und verließ uns. 

— Nun, und wer iſt es? 

— Hier dieſer Glückliche, — und die Concurrenten ſchoben 
einen jungen, hochgewachſenen Cavalier vor die Dame des 


Hauſes hin. 
— Dmitri Waſſilitſch, Sie? — Die Dame ſah den jungen 
Mann mit einem langen beredten Blick prüfend an. — Das 


glaube ich nicht! äußerte ſie dann. — Er hat wenig Ausſicht, — 
und ſie lächelte vielſagend. 

— Nun dann ſehen Sie mich ein Mal darauf an, Marja 
Danilowna: in meinen Augen liegt doch nichts Verdächtiges! 
fiel hier ein andrer Freier ein, ſeinen durchgefallenen Nach- 
bar bei Seite ſchiebend. — Wie taxiren Sie mich? Seien 
Sie gnädig! und er ſtreckte bittend die Hände vor. 
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— Sie? .. Das ginge ... Auf Sie lann man ſich 
mehr verlaſſen. 

— Hurrah! Ich або! Laſſen Sie mich ihre Hände küſſen, 
gleich gehe ich meinen Antrag machen. 

— Jetzt aber bitte ich, in's Zimmer zu kommen, hier ſoll 
jetzt der Thee bereitet werden, — lud die Wirthin ein, und die 
Schaar folgte ihr bereitwillig in's Haus. 

In den Zimmern geſellte ſich zu den Gäſten auch der 
Wirth — ein wohlbeleibter, aber dabei leichtfüßiger Major, mit 
dem Geſicht eines altgewordenen Cherub's und röthlichem ge⸗ 
locktem Haar. 

Er war eine luſtige Haut, liebte es, die Seele der Ge— 
ſellſchaft zu ſein und Gaſtfreundſchaft zu üben. Er ſang einen 
leidlichen Bauchtenor, machte ewig Späſſe und fraterniſirte 
mit der Jugend, ließ es aber, wenn er den Rücken gewendet 
hatte, auch an unſchuldigen Klatſchereien nicht fehlen. Faſt 
den ganzen Tag über gingen Gäſte bei ihm aus und ein. Als 
nun aber gar Glafira Nikolawna, eine alte Bekannte ſeiner 
Frau, auf ein halbes Jahr nach Samarkand zum Beſuch ge— 
kommen war, wurde das Haus des Cherub- Majors faſt zur 
Kaſerne, und nie ging es bei Tiſche unter 15—20 Couverts ab. 

Heute, wie immer, hatte ſich die Geſellſchaft zahlreich ein⸗ 
gefunden und bildete kleine Cirkel. Е 

So war namentlich die pikante Wirthin der Mittelpunkt 
eines ſehr animirten Kreiſes. Man ſchwatzte ohne jede gene, 
lachte, erzählte und hörte Zweideutigkeiten, machte den Hof 
und kicherte. Der Wirth nahm ebenfalls eine gute Anzahl 
Gäſte für ſich in Beſchlag, erzählte ihnen Anekdoten, machte 
Kunſtſtückchen und verhielt ſich lediglich kameradſchaftlich. Зи 
botſchka hatte ebenfalls einen beträchtlichen Kreis um ſich ver⸗ 
ſammelt, hielt das Mäulchen keinen Augenblick ſtille, trieb 
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Poſſen, ſchlug nach denjenigen, die ſie küſſen wollten und 
kreiſchte dabei in recht unartiger Weiſe. Andere Herren da⸗ 
gegen hielten ſich abgeſondert, unterhielten ſich mit halblauter 
Stimme und ſchielten beſtändig nach einer beſtimmten Niſche. 
Dort ſaß nämlich Glafira Nikolawna — oder wie man ſie 
hinter ihrem Rücken nannte — Firotſchka neben einem der 
ihr vorhin in's Haus gefolgten Offiziere. 

Jedermann war anſcheinend ſehr beſchäftigt und achtete 

nicht auf die Anderen. Ein feiner Menſchenkenner konnte aber 
in allen dieſen Geſichtern einen gemeinſchaftlichen Zug wahr⸗ 
nehmen. Alle ſchienen halb im Aufbruch zu ſein, als ob ſie 
jeden Augenblick darauf warteten, abberufen zu werden, als 
ob die Glocke gleich erklingen würde, die zum Einſteigen in 
den Waggon auffordert. Jeder ſcherzte, ſprach, hörte zu. 
Jeder ſah aber auch halb unbewußt und abſichtslos irgendwohin 
ſeitwärts, bewegte die Augen zwecklos hin und her und ſuchle 
ſchielend deſſen gewahr zu werden, was in der Niſche vor ſich 
ging. Und ſonderbar, dort ging eigentlich gar nichts vor ſich: 
da ſaß einfach Firotſchka und unterhielt ſich halblaut mit ihrem 
Nachbar. Vor lauter Geräuſch und Menſchen konnte man 
kein Wort, von dem was ſie einander ſagten, verſtehen, auch 
war es in der Niſche zu wenig hell, um etwas mit einem 
Seitenblick zu erhaſchen, nichtsdeſtoweniger ſchien es Jedem, 
als ob er Alles ſähe und Alles verſtände. 
. Sogar in dem anderen Zimmer dachte man an nichts 
Anderes, und ſobald Einer in den Saal ging, um ſich eine 
Papyroß zu holen und wieder zurückkehrte, wurde er ſofort 
leiſe ausgeforſcht. 

— Wie ſteht es dort? 

— Sie ſitzt noch immer mit Jjaſanski. 

— Wovon ſprechen ſie? 
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— Wer kann es wiſſen, man hört kein Wort 

Firotſchka mochte ſich nach Abwechslung ſehnen und bat 
ihren Cavalier, ihr ein Glas Waſſer zu bringen. 

Kaum hatte Rjaſanski ſich erhoben und noch nicht einen 
Schritt gethan, als auch ſchon Alle darauf Obacht gaben und 
ſich umſahen. 

— Endlich, — hieß es leiſe überall: jetzt mache ich mich 
earn 

— Wovon ſpracht Ihr? .. fragte man unterwegs Rja⸗ 
ſanski. 

— Von nichts Beſonderem, nur ſo .... nachher ſollt 
Ihr hören .. . . Laßt mich durch! und er eilte den Wunſch 
der Dame zu erfüllen. 

Zwei flinke Cavaliere kamen den Uebrigen zuvor, und 
kaum war Njaſanski bis zur Thüre gelangt, als ſie auch ſchon 
vor Firotſchka ſtanden. Е 

— Warum, Glafira Nikolawna, ziehen Sie ſich von 
der Geſellſchaft zurück? Wir vermiſſen Sie. 

— Nun dann ſetzen Sie ſich zu mir, und ich bin bei 
Ihnen. 

— Ich! — Nein, — ich, ſtritten die Herren eifrig um 
den Vorrang, bis ſchließlich der dreiſtere und flinkere von 
beiden den vacanten Platz einnahm. 

— Nun, und ich? 

— Soll ich Sie etwa auf den Schooß nehmen, — erwi— 
derte Firotſchka: Sie kommen nachher an die Reihe. 

Er ging. 

— Hören Sie, Glafira Nikolawna, das iſt nicht recht, 
warum verbergen Sie ſich ſo, daß man nicht zu Ihnen ge— 
langen kann? Sie ſind eine ſo liebenswürdige Dame, und es 
plaudert ſich mit Ihnen То allerliebſt ... 
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— Laſſen Sie es gut ſein. Das ſagt Ihr Herren mir 
alle, wie ſoll ich Ihnen Genüge leiſten? Sie ſelbſt ſind Alle 
ſo nett, und ich möchte keinen um des Anderen willen Тож 
ſchicken. 

— Warum denn nicht? Sie brauchen mir nur ein Mal 
zu ſagen: Geh', und ich komme niemals wieder .... 

— Ich will Sie aber gar nicht forthaben ... 

— Und weßhalb nicht? 

— Weßhalb? . . . Sie ſtotterte, blickte ihn mit ausge⸗ 
ſuchter Coquetterie an, und den mit Waſſer herankommenden 
Njaſanski erblickend, benutzte № den Moment, um nach dem 
Glaſe zu greifen und ihm einen Dank zuzunicken. 

— Klopow, ei das glaube ich — Sie haben mir meinen 
Platz fortgenommen! Drücken Sie ſich! ... Glafira Niko⸗ 
lawna, geben Sie ihm den Laufpaß, wir ſind mit unſerem 
Geſpräch noch nicht zu Ende, proteſtirte Rjaſanski! 

— Glafira Nikolawna haben Sie Mitleid! bat ihr Nach⸗ 
bar, — antworten Sie mir wenigſtens auf meine letzte Frage: 


weßhalb? 
Firotſchka blickte ihn nochmals von der Seite an und 
wandte ſich dann zu Njaſanski: — laſſen Sie ihn hier, wir 


ſprechen nachher noch miteinander, bat ſie artig. Laſſen Sie 
ihn ein Weilchen Пен, er iſt То nett . . . ſchloß ſie mit viel⸗ 
ſagendem Blick... 

Rjaſanski zog ſich nicht eben heiter zurück. 

In der Niſche, welche Firotſchka inne hatte, konnten 
nicht mehr als zweie ſitzen. 

Es war ein ganz beſonders behagliches, weich mit 235 
pichen ausgelegtes Plätzchen, mit einem kleinen, niedrigen Di- 
van darin. 

Firolſchka ſaß bequem in eine Ecke gedrückt und hatte 
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die mit zierlichen Pantoffeln bekleideten Füße auf ein Bänk⸗ 
chen geſtelt. Sie war — wir müſſen leider indiseret ſein 
— ein Fräulein nahe an die Dreißig, vielleicht ſchon darüber 
hinaus, mit magerem länglichem Geſicht, ohne beſondere 
Schönheit, aber auch nicht häßlich, mit feinem Teint, ſehr 
ſchöner Stirn und Augenbrauen, hübſchen Lippen, jedoch mit 
etwas herabgezogenen Mundwinkeln, einer etwas langen Naſe, 
einem ziemlich ausdrucksloſen, gemachten, einförmigen Blick und 
einem unſchönen Lachen. 

Alle dieſe kleinen Mängel jedoch kamen in dem Halb⸗ 
dunkel der Niſche nicht zur Geltung. Auf dem dunklen Hinter⸗ 
grunde des perſiſchen Plüſchteppichs hob ſich das zarte, glanz⸗ 
loſe Geſicht vortheilhaft ab, die Augen erſchienen bedeutend, 
auf den Mundwinkeln ruhte ein discreter verſchönernder Schat⸗ 
ten. Die feine, wohlgeformte Hand ſpielte coquet mit dem 
Sammetbande, und aus den Falten der Robe hervor ſchimmerte 
auf weißem Strumpfe das roſafarbene Bändchen des Pan⸗ 
boffe ß, Je länger man von der gegenüberliegenden 
Seite des Zimmers aus die Augen auf die Niſche richtete, 
deſto deutlicher und eindringlicher traten die vortheilhaften 
Einzelnheiten hervor, deſto weicher und zarter geſtalteten ſich die 
Linien, deſto runder und anmuthiger erſchien die Büſte, deſto 
graciöſer und vielverſprechender bauſchten ſich die Falten der 
Abbe 

— Wahrhaftig, Firotſchka iſt nicht übel! ſagte Einer 
im Winkel. 5 

— Namentlich jetzt — wirklich ſehr anziehend. 

— Freilich, Sie ſehen ihr aber auch nicht ſchlecht in 
die Augen: ein reizendes Geſchöpf. 

— Na, ſchmelzt nur nicht vor Entzücken, — ſuchte ſie ein 

Anderer zu entnüchtern, — Ihr findet Пе bloß reizend, weil Ihr 
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ein halbes Jahr lang kein vernünftiges Frauenzimmer ge⸗ 
ſehen habt. 

— Ach ſeht doch, das Felſenherz! Er ſelbſt iſt bis ö 
über die Ohren verliebt und will hier den Blaſirten ſpielen .. 

— Sieh doch nur, was ſie für Bäckchen hat... 

Und Alle blicken hin, ſchmachten, critiſiren, machen ſich 
Muth, alle aber erkennen in ihrem Inneren an, daß Firotſchka 
ein ganz verteufelt appetitliches Geſchöpf ſei, und daß es doch 
ganz außerordentlich nett ſein müßte, wenn man auch ſo neben 
ihr in der Niſche ſitzen könnte. 

Jeder betrachtet ſie und weiß, daß nicht nur er allein 
ſie mit dieſen Augen anſieht, ſondern alle Anderen gleich ihm 
fühlen, wobei ſie ſich ihrer Concurrenz nur zu wohl bewußt 
ſind. Es herrſcht dabei mit einem Wort eine Art von Brüder⸗ 
ſchaft, von Kameradſchaft. Sieh du nur immer hin, ich thue 
daſſelbe, denkt Jeder — ſich von ihr fern halten, iſt ja unmöglich. 

— Meine Herren, der Thee iſt bereit! kündigte der 
Hausherr an, und die Geſellſchaft begab ſich wieder in's Freie. 
Hier unter dem Weinlaub bei Kerzenſchein gefiel man ſich noch 
beſſer als vorhin bei Tageslicht. Das Geſpräch wurde all⸗ 
gemein, Firotſchka machte die Honneurs und hatte in Folge 
deſſen Augen und Ohren für Alle. 

— Wovon ſpracht ihr? wandte ſich ein Kamerad an 
Firotſchka's zweiten Cavalier und führte ihn beiſeite. 

Nach Beendigung des dritten Samowar's entfernte ſich 
nicht die Hausfrau, ſondern der Hausherr, um den Imbiß 
anzuordnen. Zu ſeiner Dispoſition ſtand eine ganze Schaar 
von Burſchen, Aufwärtern, die Perſerin, ein Sſarte mit ver⸗ 
ſchiedenen Requiſiten, und er hatte nichts weiter zu thun, als 
zu controliren und darauf zu achten, daß Alles, was auf die 
Tafel geſetzt wurde, ſich möglichſt vortheilhaft präſentirte. — 
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Wir verlaſſen vorläufig die Offiziersgeſellſchaft und be⸗ 
trachten uns zunächſt als Pendant dazu: 


Ein anderes Bild. 


Etwa drei Stunden früher hatte ein Schmaus in einem 
der Häuſer der Szlobotka (Quartier der Soldaten) begonnen, 
und um 10 Uhr war das Feſt bereits im vollen Gange. 
Rings um den Tiſch ſaßen Soldaten und Weiber; vor ihnen 
ſtand ein längſt erkalteter Samowar, daneben in Gläſern und 
Taſſen Ueberreſte von Thee, eine Flaſche mit Schnaps, eine 
angebrochene, mit Reis gefüllte Pirogue (großer Mehlklos), 
Aepfel und zwei einheimiſche flache Fladen. Alle Gäſte waren 
mehr oder weniger „im Schumm“; die Soldaten hatten die 
Hemdkragen zurückgeſchlagen, Schweiß auf der Stirne und 
unter den Augen; bei den Weibern hingen die Kopftücher in 
den Nacken herab, die aufgedunſenen Geſichter zeigten eine 
hochrothe Farbe, die Augen glühten. Nur die Wirthin war 
in ziemlich nüchterner Verfaſſung, obwohl auch bei ihr die 
Augen lebhafter Бен und der Kopfputz etwas kecker denn 
ſonſt ſaß. Sie wußte wohl, daß ihr Gatte ſich heute einen 
ſchweren Rauſch antrinken würde und hatte ſchon vorher mit 
einem hübſchen, unbeweibten Soldaten ein ſüßes Stelldichein 
draußen im Hofe verabredet. — Der Wirth war ſchon mehr 
als halbvoll. Alle ſprachen gleichzeitig, und ſuchten einander 
ſehr energiſch von dieſem oder jenem zu überzeugen. 

— Fedoſia, hörſt du, Fedoſi a wie oft ſoll ich 
dir ſagen, daß du mir glauben ИИ... Glaube mir. 
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Kam ich hierher — aber wie: keine Kleider, kein Geld, mit 
einem Wort — ich hatte nicht gedacht, was ſo eine ее 
zu bedeuten hat ... . Gott ſtraf' mich! Und nun, du weißt 
ja, was ich vor mich gebracht habe ... Gottlob! 

— Gevatterin! trink aus! — animirte der Wirth: trink 
mit dem Gevatter! ... Bin ich nicht mit dir Gevatter? ... 
Nu, dann auch los dafür.. 

— Wer ſoll denn ſonſt mein Gevatter ſein als du? .. 
Schönchen, Proſit, trink auch du. 

— Du haſt längſt genug, miſchte ſich hier die Wirthin ein: 
Du kannſt ja gar nicht mehr aus den Augen ſehen, Saufaus! 

— Arina! Biſt du gleich НШ... Still, ſage ich. 
Je mehr ich trinke, deſto klüger werde ich .. .. Nicht wahr 
Gevatterin? Habe ich nicht Recht? Saufen thue ich viel, aber 
ich hab auch viel Verſtand. — 

— Na ob! ſo viel Verſtand als der Pope, der die 
Glocken läuten hörte und nicht gewußt hat, wo es war! 
ſpottete das Weib. 

— Fedoſia! ... ich bin zu dir wie ein Bruder zur 
leiblichen Schweſter. Ich bin ehrlich, verheimliche nichts, Gott 
dem Herren zu Dank ... ich halte mich ordentlich. 

— Wie viel Strafen ich ſchon habe, w.... w. .., weiß ich 
nicht mehr. Das macht, ich trinke gern, nicht für mich, nein, 
bloß um den Anderen etwas aufzuwichſen .... Begegnet mir 
da ein Mal der Lieutenant Fedorow: Du biſt beſoffen Kerl, 
ſagt er, nicht wahr? — Ich ſogleich antworte: Zu Befehl, 
Ew. Wohlborn, ſage ich! und {о ſtammelnd legte der Sol— 
dat, das Weib militäriſch grüßend, die Hand an die Mütze 
— wenn es Eur Wohlborn gefällig iſt, ja — Geh' nach 
Haus ſchlafen, Schw. .. — ſagt er. — Ich ſogleich Kehrt, 
und nach Hauſe. 
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— Ja, weiß Gott, nichts weiter hat er geſagt als: geh' 
nach Hauſe, — ſagt er, — Schwe. . . ſchlafen, marſch in die 
Kaſerne .. . . Nun, und wenn ich trinke, thu ich's für mein 
Geld! — 

Wer kann ſagen, ich bin ein Dieb, ein Spitzbube? — 
Hölle und Teufel! 

— Ei wer ſagt denn das! beſchwichtigte das Frauen⸗ 
zimmer. Mancher Be.... iſt beſſer als ein Nüchterner. 
Nehmen wir mich an. Ich trinke auch, aber nur mit ии» 
ſeres Gleichen, nicht in der Schenke .. . Mit den Soldaten 
nur habe ich getrunken, und mit den Offtzierens laß' ich mich 
nicht ein 

— Du lügſt, Weib! fuhr in demſelben Augenblick der 
Wirth auf: Ich bin kein Saufaus! und er begann zu lärmen. 
Seine Gevatterin aber, ein derbes, echt ruſſiſches Frauen- 
zimmer mit fleiſchigen Backen und dicker Naſe, rückte ihm 
näher, umhalste ihn und hielt ihn feſt, um ihm zuzuſprechen: 

— Hör doch auf, du, Gevatter! Laß uns eines ſingen! 
Mit der Gevatterin, hörſt du was ich ſage? wir wollen 
ſingen .. „ 

Bei jedem Wort rückte ſie ihm näher, nicht ohne mit 
halbtrunkener Ernſthaftigkeit den übrigen Gäſten zuzunicken. 

— Ein Lied! rief der auf andere Gedanken gebrachte 
Wirth: Ja wohl, ſingen wir eines .... 

Die Gevatterin räuſperte ſich und begann mit noch nicht 
vollſtändig in Verfaſſung geſetzter quäkender Stimme ein altes 
ruſſiſches Dorflied. Der Wirth wollte eigentlich noch etwas 
ſagen, hielt aber, als er das Singen hörte, mit offenem 
Munde ein. Die Mundwinkel begannen allmählig in die 
richtige Lage zu kommen, die Brauen glätteten ſich, ein bliger 
Schein verbreitete ſich über ſein ganzes Geſicht und plötzlich 
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die Augen zudrückend und den Mund verziehend, fiel er in 
das Lied ein. 

Alle ſchwiegen einen Augenblick, dann geſellte ſich eine 
zweite Frauenſtimme der erſteren zu, erneutes Gequäke folgte, 
die Männer betheiligten ſich gleichfalls, und das Concert war 
fertig. 

Die Wirthin ſchlüpfte derweilen unbemerkt hinaus nach 
dem Hofe, und bald folgte ihr einer der Soldaten. 

Plötzlich in die Dunkelheit gelangend, blieb er ſtehen, 
hüſtelte leiſe, lauſchte und begab ſich nach der Seite, von 
welcher her ein ähnliches Huſten ertönte. 

— Es ſcheint, meine Worte führen zu nichts, — ließ ſich 
eine ruhige Männerſtimme vernehmen. 

— Was für Worte denn? Rede doch nicht ſolches Zeug, — 
erwiderte ihm die Frau. 

— Du weißt es recht gut, was ich meine. Habe ich 
dir nicht oft genug erklärt, daß du mich zum Liebſten an⸗ 
nehmen ſollteſt. 

— Was ſoll ich mit dir, bin ich doch mit Meinem 
ganz zufrieden , . 

— Wie du nur ſo ſein kannſt; du bekümmerſt dich 
um einen Andern und willſt nicht ſehen, wie ich an dir 
hänge .... Wenigſtens wüßte ich zu ſparen und auch dir 
wenn du einwilligſt, Vergnügen zu verſchaffen . . .. Nur 
das Eine verlange ich, daß es nicht für den Augenblick, ſon— 
dern von Herzen iſt ..... Der Soldat rückte ſeiner Flamme 
immer näher. 5 

— Laß ſein, man kann es noch hören ... Hör' auf, 
was willſt du denn? fuhr ſie flüſternd fort und lachte dabei 
mit verſchmitztem, nicht recht ſcherzhaftem, nicht recht fröh⸗ 
lichem Ton. Die kräftige Hand des Soldaten umfaßte ihre 
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Schulter, die andere ergriff die nicht minder rauhe und аб: 
gearbeitete Hand des Weibes und begann den ſilbernen, glatten 
Trauring von derſelben abzuziehen, vermuthlich in der land— 
läufigen Ueberzeugung, daß dann die Sünde weniger auf 
ſich habe. 

— Küſſe mich, willſt du? — kam ſie ihm, ſeine Gedanken 
errathend, zuvor. Sie blickte dabei nach ihm hin, wiſchte 
mit dem Zipfel des Kopftuchs die Lippen ab und lehnte ſich 
an ſeine breite, tief athmende Bruſt .... 

Da polterte zum Glück etwas an der Hausthüre. Beide 
fuhren ſachte auseinander, und nach zehn Secunden ſchritt der 
Soldat ſchon ganz munter von der anderen Seite des Hofes 
her der Stube zu. Die Frau kam ſpäter. 

Man ſang noch immer. Die Weiber ſaßen neben еше 
ander, ſtramm und ſteif, die braunen Hände mit den kurzen, 
breiten Fingern auf die Kniee geſtemmt, mit ein und dem- 
ſelben ſtieren Geſichtsausdruck, und ſangen gellend, als ob ſie 
ſich die Bruſt ſprengen wollten. 

Die in verſchiedenen Stellungen befindlichen Soldaten 
dagegen hatten ſich mit den Armen untereinander verſchlungen, 
ſchwankten hin und her, und je nachdem ſie mehr oder weniger 
mit dem fuſelnden Naß angefüllt waren, klangen ihre Stim— 
men belegter oder heller. 

Einer hatte ein Weib umarmt, blickte ihr ſtarr auf die 
Schläfe und plärrte ihr mit ſeiner heißen Stimme in's Ohr, 
ohne ſie dadurch weiter zu incommodiren. Der Wirth, den 
ſchweren Kopf auf die Hände geſtützt, ſaß hinter dem Tiſch 
und brüllte nur dann und wann eine abgeriſſene, heulende 
Note heraus, wobei er mit gläſernen Augen nach dem Lichte 
blickte, mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug und dann wieder 
wie ohnmächtig ſein Riechorgan herabſinken ließ. 
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Das Lied nahm, wie gewöhnlich bei den Dorfleuten, 
kein Ende. Die Stimmen ächzten und krächzten, die Geſichter 
machten die erſchrecklichſten Anſtrengungen, um den ſchaurigen 
Text des Geſanges mit entſprechenden Mienen zu begleiten; 
die Ohren, von dem Klange berührt, dröhnten. Doch ſie 
ſangen und ſangen tapfer, keine Stimme fiel aus, wenn auch 
die Sänger ſich ſelbſt nicht mehr hören konnten. In ihrem 
einfachen Gemüth aber, dort in ihrer ſich hebenden Bruſt 
erklang während dieſer Momente ein anderes Lied: das ſchöne, 
ſüße, melancholiſche Lied ihrer heimiſchen Fluren, des vielge⸗ 
liebten, nie vergeſſenen, allzufernen Heimathslandes. In ihrer 
umnachteten Phantaſie erſchien ihnen wie im Traum das 
freundliche Dörfchen am Hügel, die Wieſe, das Flüßchen, der 
Wald und die von der Weide heimkehrenden Ziegen ... 
Weit fort in die unerreichbare Ferne führte ihre ehrlichen, 
einfachen Seelen auf ſeinen Fittichen das Lied, manche gute, 
echt menſchliche Empfindung begann ſich in ihnen zu regen, 
und in ihre Augen traten die Thränen 


Spät in der Nacht ergoß ſich aus den Thoren des 
Hauſes, wo Firotſchka weilte, die Schaar der Beſucher. Das 
Souper hatte nichts zu wünſchen übrig gelaſſen, der Wein 
floß, die Unterhaltung ſtockte keinen Augenblick. Firotſchka 
war wie immer das Centrum aller Blicke, ſchönen Worte und 
ſonſtigen Aufmerkſamkeiten, und die ſich in einzelne Gruppen 
auflöſende, verſchiedenen Punkten der Citadelle zuwandernde 
Geſellſchaft ſprach auch auf dem Heimwege nur von Firotſchka. 
— Was ſagte ſie zu dir? 

— Nun, und zu dir? überall dieſelben Fragen. 
— Warum verlobt Ihr Euch nicht? 
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— Ich? Sie nimmt mich nicht, wir hätten nichts zu 
beißen und zu brechen, ſonſt - 

— Aber, Ihr Beide könntet Euch verheirathen. Thut 
es doch — ſie iſt ein famoſes Frauenzimmer .. 

— Intereſſant wäre es mir ſchon zu wiſſen, wen ſie 
ſchließlich nimmt? 

So ungefähr lauteten die Geſpräche der von der gemein⸗ 
ſchaftlichen Braut heimkehrenden Heirathsluſtigen. 

Nur zwei junge Leute ſchritten abgeſondert und ſchwei⸗ 
gend ihres Weges und bogen, um ſo ſchnell als möglich von 
der übrigen Geſellſchaft loszukommen, in das nächſte zur ©}: 
botka führende Seitengäßchen ein. Es waren zwei junge 
Fähndriche, die dort ihre im Range weniger hoch ſtehenden 
Liebchen haben mochten und von dem gaſtfreien Major, zu 
dem ſie nur in dienſtlichen Angelegenheiten gewollt hatten, 
ſehr wider ihren Willen feſtgehalten worden waren. So junge 
Herren haben ſelbſt in Turkeſtan noch keine ſogenannten 
„reellen“ Abſichten, und unſere Nachtwandler waren über die 
Verſäumniß ſehr ärgerlich. 

— Pfui, verdammte Dummheit, pure Dummheit! brach 
plötzlich der Eine los. 

— Thue mir den Gefallen und ſchweige von dem Un— 
ſinn, — erwiderte nicht minder aufgebracht der Andere, und 
wandte den Kopf ab, um zu lauſchen. 

Vor ihnen, hinter einem Zaune hervor, erſcholl ein 
luſtiger Chorgeſang. Aus einem Pförtchen ſchlich ein Soldat 
und drückte ſich an das Holzgitter. Ihm nach folgte eine 
Frau, ſtellte ſich dicht neben ihn, und ihre Hand in die 
ſeinige legend, begannen ſie leiſe mit einander zu parla⸗ 
mentiren. 

Hinter ihnen flüſterte es: Auch Liebesleute . 
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— Freilich, lautete die ſpöttiſche Antwort. — Jeder 
f ee e 


Und nun möchten unſere Leſer zum Schluß gerne wiſſen, 
wen heirathete endlich Firotſchka? — denn daß ſie ledig aus 
einem ſo frauenarmen Lande wie Turkeſtan zurückkehrte, wird 
ſicher Niemand vermuthen. 

Wir wollen das Geheimniß ausplaudern. — 

Sie nahm, nicht als den ihr liebſten, ſondern als den 
nahrhafteſten und ſolideſten, das Großväterchen, den grau- 
bärtigen Kapitän, der mittlerweile ein junger Major gewor⸗ 
den iſt und als Verheiratheter ein hübſches Haus macht. 

Die jüngeren Verehrer ſeiner Frau ſind ihm, der ſich 
noch leidlich ſicher fühlt und mit der Welt wie ein ruſſiſcher 
Ehemann comme-il- faut zu leben weiß, jeder Zeit will⸗ 
kommen, um То mehr, da ſeine Gattin, eingedenk ihrer eige⸗ 
nen Erfolge, liebenswürdig genug geweſen iſt, ſich zwei hübſche, 
heirathsluſtige Couſinen auf Lager zu verſchreiben. Davon 
pte 


Eine nächtliche Orgie in Samarkand. 


Spät am Abend war es und dunkel. Lange ſchon ſchlief 
die aſiatiſche Stadt. Kein einziges lebendes Weſen ließ ſich 
auf den öden Straßen blicken; nur von ferne, aus der Mitte 
des Bazars her konnte man dann und wann die dumpfen 
Klänge der ungeheuren Nachtpauke vernehmen, während in 
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den Gärten hier und da ein Eſel ſeine Anweſenheit durch 
ſein widerwärtiges Geſchrei offenbarte. 

Auf der finſteren Gaſſe erſchallen Hufſchläge. Einige 
Reiter nahen ſich im Schritte, man hört Stimmen. An der 
Biegung der Straße erſcheint eine große Papierlaterne hoch 
über der Erde. Es trägt ſie ein Koſack, der den Arm weit 
nach rechts vorgeſtreckt hat, um den drei hinter ihm kommen- 
den Reitern beſſer zu leuchten. 

— Die Beine kann man ſich auf ihren verdammten 
Straßen brechen — ſchimpfte der Eine. 

— Wir müſſen doch bald da ſein — erwiderte ein Anderer und 
blickte nach rechts; hier muß die Moſchee ſtehen, ich ſehe aber nichts. 

— Hierher, Euer Wohlgeboren, wir ſind gleich am Ziele! 
ſchrie der Koſack. 

Sie wandten ſich in ein Seitengäßchen, ein Licht flackerte 
vor ihnen auf, um gleich wieder zu verlöſchen, aus den Zwi⸗ 
ſchenräumen zwiſchen den Häuſern hervor erſchallten verein— 
zelte undeutliche Schläge. 

Noch ein Mal drehte ſich der Weg, und die Reiter hiel⸗ 
ten vor hohen, ſteinernen Thoren, mit Wachthürmchen und 
ſonſtigen Verzierungen verſehen. Auf den in einer fremden 
Sprache ausgeſtoßenen Ruf des Koſacken eilte eine weiße Ge⸗ 
ſtalt herbei und öffnete die Pforten. Ein großer, dunkler Hof 
nahm die Ankömmlinge auf. Nach links hin, auf der anderen 
Seite einer hohen Mauer, breitete ſich ein Garten aus, deſſen 
von Licht übergoſſene Baumwipfel über der Mauer hervor⸗ 
ragten. Dabei ließ ſich in der Luft kein Hauch verſpüren, 
und jedes Blättchen hob ſich wie auf einem Gemälde deutlich 
am dunklen Himmel ab. Im Garten aber ging es laut her: 
Geſchrei, Lieder, Paukenſchläge, Flötentöne, Gelächter und 


Händeklatſchen miſchten ſich untereinander. 
18 


— Da ſind wir! Die Reiter ritten längs der Mauer 
weiter. Noch zwei Thore hatten ſie zu paſſiren und blieben 
dann ſchließlich auf einem kleinen, von einer Maſſe von Reit⸗ 
pferden eingenommenen Hofe halten. 

Nachdem ſie die Zügel den ihnen entgegenkommenden 
Koſacken und Eingeborenen zugeworfen hatten, eilten die Gäſte 
der Stätte des Vergnügens zu, gingen durch ein enges Pfört⸗ 
chen, machten dann noch einige Schritte und blieben plötzlich, 
durch die Originalität der vor ihre Augen kretenden Scenerie 
frappirt, wie angewurzelt ſtehen. 

Die Hälfte des Gartens war durch einen viereckigen, 
mit Mauerwerk eingefaßten Teich eingenommen, den rings 
hohe Bäume umgaben. Die andere kleinere, von dem Teich 
durch einen Weg getrennte und ſauber gereinigte Hälfte bil⸗ 
dete den Feſtplatz. Dort ſtanden einige prachtvolle Zelte aus 
Seidenſtoffen mit ausgehobenen Thüren. Ein ebenſolches 
Zelt befand ſich auf der anderen Seite des Weges, dicht am 
Waſſer. Der Boden der Zelte und die nächſte Umgebung, 
ja ſelbſt ein Theil des Weges, waren mit koſtbaren Teppichen 
belegt, während an von Baum zu Baum gezogenen Seilen, 
über den Teich, den Weg und die Zelte hinweg, buntfarbige 
Papierlaternen hingen. 

Träge, müßig ſtreckten ſich die Gäſte in den Zelten auf 
weichen ſeidenen Decken und runden walzenförmigen Kiſſen 
aus. Zwiſchen den Zelten aber ſaßen auf Matten eine 
Menge von Aſiaten, um von hier aus dem „Basm“, d. h. 
dem Tanzen ſchöner Knaben, zuzuſchauen. 

Den Hintergrund des Ganzen bildete eine Maſſe auf 
den Knieen hockender Sſarten, theils Muſikanten, theils Dienſt⸗ 
leute, theiks Neugierige. Hoch über den Köpfen hinweg 
ſchwebten die Tambourins; tiefe, gutturale Stimmen ertönten 
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in Geſängen; Flöten und Klarinetten überboten ſich in ſchrillen 
Lauten, Dutzende von Händen klatſchten, vom Geſchrei alkom⸗ 
pagnirt, im Takt. 

Mitten in dieſem Wirrwarr von Teppichen und auf dem 
Boden ausgeſtreckten Menſchen drehte ſich langſam in winden⸗ 
den Bewegungen und auf einem kleinen Kreiſe der „Batſcha“ 
oder Tänzer, wobei er mit den Fingern kaſtagnettenartige 
Töne hervorbrachte. Gegenüber auf dem Dache eines niedrigen, 
langen Gebäudes mit einer Menge von Thüren ſaßen und 
ſtanden hunderte von Eingeborenen, die neugierig auf das 
Schauspiel herabblickten. An den beiden Ecken des Daches 
brannten, als ob Theertonnen oder Naphta angezündet wäre, 
und Alles rings umher mit ihren röthlichen unſtäten Flammen 
erleuchtend, große Feuer. 

Etwas ganz beſonders Phantaſtiſches, Balletmäßiges bot 
dieſes Panorama dar. Die Menſchenmaſſe, die Beleuchtung, 
das Farbenſpiel, die Menge von Tönen, tauſend Kontraſte 
und wirkungsvolle Einzelnheiten: die originellen, broncefarbe⸗ 
nen Geſichter der Eingeborenen in ihren bunten Kaftans im 
Gegenſatz zu den weißen Hemdem und Kitteln der ruſſiſchen 
Gäſte, das unverſtändliche orientaliſche Geſchwätz im Kontraſt 
zu den franzöſiſchen Floskeln der Eroberer, die trüben Lichter 
der Laternen und die rothen lodernden Flammen der Theer⸗ 
tonnen, das wilde Geblaſe der Muſikanten neben den fried⸗ 
lichen, unbeweglichen Haufen weißer Enten auf dem dunklen 
Teiche — Alles dieſes und noch tauſend andere entſprechende 
Einzelnheiten verwirrten ſich untereinander, lenkten den Blick 
von einem Gegenſtand auf den anderen, veranlaßten Jeder⸗ 
mann zum Lächeln und zur Verwunderung, kurz, brachten eine 
Wirkung hervor, als ob ein Kind plötzlich in einen hellſtrah⸗ 
lenden Saal tritt, in welchem eine prächtige, buntgeſchmückte 
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Tanne mit einer Menge von Spielſachen, Leute, Kinder, 
Muſik, Geſchrei und Geſchwätz ſeiner harren. 

Plötzlich wurden die Schellentrommeln heftiger geſchlagen, 
die Flöten ſchrillten unnatürlich laut, das Händeklatſchen ver⸗ 
doppelte ſich. Der Batſcha ging aus dem ruhigen, wiegenden 
Tanze zu einem wilden, wirbelnden Drehen über. Die Zu⸗ 
ſchauer auf dem Dache brachen in ein Geheul aus, und durch 
all' dieſen Lärm ließen zwei rieſige, poſaunenartige Blech⸗ 
inſtrumente aus ihren nach oben gerichteten Kehlen dröhnende 
metalliſche Laute erſchallen. 

Immer heftiger und heftiger kreiſte der bunte Kaftan 
des Tänzers, mit ſtürmiſcher, gleichſam ſpringender Haſt folg⸗ 
ten ſich die Tambourinſchläge, und Alles vermiſchte ſich zu 
einem wilden, bachantiſchen, ſinnbethörendem Chaos... 

Da, mit einem Schlage, verſtummte das Getöſe, und 
durch das frohe Gemurmel der erregten Menge erklang hell 
und deutlich echt ruſſiſches, herzliches, unaufhaltſames Ge⸗ 
lächter. 

— Oh! oh — oh! ſtöhnte vor Heiterkeit eine Männer⸗ 
ſtimme: der Teufel mag ihn holen — ich halt es nicht aus! 
Was er für ein Geſicht dabei ſchn itt... Oh! — es 
war zum Todtlachen. — 

Die Neuankommenden näherten ſich den Zelten, wo 
ihnen der Feſtgeber entgegentrat. 

— А la bonne heure, Fürſt, das nenne ich mir ein 
Vergnügen! Das hätte ich nicht erwartet! Ein echtes Baccha⸗ 
nal! redete einer der Gäſte wahrhaft überraſcht den Wirth 
an und ſchüttelte ihm die Hand. Dieſer, ein ſchöner, elegant 
gebauter Mann mit kleinem ſchwarzem Schnurrbart, mit glän⸗ 
zenden dunklen Augen und friſcher Röthe auf den Wangen, 
gekleidet in prächtige hohe Stiefel, blaue, enganſchließende 
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Beinkleider und einen weißen Kittel mit den Abzeichen eines 
hohen Beamten, nahm dieſes Kompliment ſelbſtgefällig 
lächelnd auf. 

— Nicht übel? Das gefällt Ihnen alſo? — j'en suis 
trés-aise — ſehr erfreut —, und er erwiderte herzlich den 
Händedruck ſeiner Gäſte. — Alles was man hier leiſten 
konnte, was der Orient bot, iſt nutzbar gemacht —, commentirte 
der Fürſt weiter, wobei er ſtutzerhaft ſeinen kleinen Bart 
drehte und ſich in die Bruſt warf. — Er ſt. ... etwas, 
dieſer vielgeprieſene Orient, doch was will man machen? 
Nous sommes en pays sauvage . .. man muß fürlieb 
nehmen. Doch, bitte meine Herren, treten Sie in's Zelt, dort 
iſt es angenehmer — Sie können ſich niederlegen und haben 
den Blick auf das Centrum des Feſtes ... Ich bitte Sie 
nicht erſt zuzulangen meine Herren, hier iſt Jeder ſelbſt Wirth, 
ganz wie es Ihnen beliebt. 

Die Gäſte machten es ſich auf dem Boden neben den 
Uebrigen auf Teppichen und ſeidenen Stoffen bequem. Sie 
brauchten nur den Arm auszuſtrecken, um aller möglichen 
Erfriſchungen, Wein, Eis, Thee, Confitüren, Weintrauben, 
Pfirſiche, Aprikoſen und Granaten habhaft zu werden. Am 
Ausgang des Zeltes ſaßen auf dem Wege vier Knaben in 
ungezwungener, ſogar etwas weichlicher Haltung. 

— best notre reine du bal — erläuterte der Wirth, — 
betrachten Sie nur dieſes ſüße, glatte Geſichtchen! C'est un 
fripon d'enfant! Und der Fürſt ſtreichelte dem kleinſten, 
etwa zehnjährigen Knaben, einem Kinde mit ungewöhnlich 
ſchönen, ſchmachtenden Augen, roſigen vollen Bäckchen und 
üppigen Lippen, freundlich das Kinn. 

— Das da ſind ſeine Kameraden, und jener große 
Junge dort, il n'est pas si gentil, dafür aber ein ganz 


— 278 — 


außerordentlicher Tänzer, der Ihnen die wunderbarſten Touren 
vormachen kann. Der etwa 16- oder 17jährige Knabe, von 
dem die Rede war, ahnte wovon man ſprach und lächelte. 

— Ja ja, ein ausgezeichneter Tänzer, ein Tauſendſaſſa —, 
lobte ihn ein anderer der Gäſte: Jalſchi batſcha lein famoſer 
Junge]! 

— Jalſchi batſcha —, ſtimmte der Knabe ein, als ob er 
damit nicht ſich ſelbſt, ſondern einen Andern belobte, und 
dabei lachte er noch vergnügter. 

— Wißt Ihr aber — rief der Lacher von vorhin — was 
ich bei der ganzen Geſchichte am ſpaßhafteſten finde? Das 
ſind jene Schafsköpfe von Muſikanten mit ihren Schalmaien 
und Klarinetten. He, Kerl, blaſe doch noch ein Mal ſo die 
Backen auf — wandte er ſich an den in ſeiner Nähe befind⸗ 
lichen Virtuoſen — du ſahſt zum Malen ſchön aus —, und der 
Lacher blies, um dem ſeine Sprache nicht verſtehenden Sſar⸗ ] 
ten ſeinen Wunſch verſtändlicher zu machen, ſelbſt ſeine Backen 
auf, welchem Beiſpiel der geſchmeichelte Muſikant ſofort mit 
Bereitwilligkeit folgte. 

— Aber was iſt denn das, die Knaben haben ja gar 
nichts zum Naſchen? Mindeſtens Confect muß man ihnen 
reichen .. .. wo ſind die Confitüren? Mit dieſen Worten 
erhob ſich vom Boden auf die Kniee ein großer, aufgedunſener 
Herr, roth, als ob er eben aus dem Dampfbade käme, ohne 
Augenbrauen mit fuchsrothen Haaren und kaum bemerkbarem 
Schatten auf der Oberlippe. Er ſprach ſeine Worte mit 
nicht ruſſiſchem, eigenthümlich unentwickeltem, faſt knabenhaftem 
Accente und drehte ſeine maſſive, des Kittels entledigte Ge- 
ſtalt nach allen Seiten wie ſuchend umher. — Mein Seel⸗ 
chen — wandte er ſich vertraulich an einen Nachbarn — reicht 
mir doch das Confect. Merei. — Kennen Sie die orien⸗ 
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taliſchen Gebräuche? redete er darauf einen Anderen an, und, 
ein Stück Confect zwiſchen die Lippen nehmend, wendete er 
ſich mit dem Rufe: Paſſen Sie auf! zu einem der Knaben. 

Dieſer lächelte lüſtern und ſtreckte die Hand aus. Der 
dampfende Mäcen aber bog den Kopf etwas zurück und 
drückte die Hand des Knaben beiſeite, worauf derſelbe den 
Mund üffnete und den Leckerbiſſen mit den Lippen erfaßte. 
Ein Kuß. — Der Knabe lächelte in einer eigenthümlichen, wie 
träumeriſchen Weiſe und ſetzte ſich dann ruhig eſſend an ſei⸗ 
nen Platz. 

— Haben Sie geſehen? fragte triumphirend der Rothe. 

— Vous comprenez — erläuterte der Wirth — die orien- 
taliſche Etikette verbietet es, ſich geradezu zu küſſen, man 
müßte denn gleichzeitig Jemand etwas mit den Lippen reichen: 
c'est très original et coquet, n'est-ce pas? 

— Schade nur, daß die Kinder kein Ruſſiſch verſtehen. 

— O das läßt ſich arrangiren, Mr. Bagot —, rief der 
Fürſt, und in das Zelt trat ein ſchmächtiger Brünetter, halb 
einem Armenier, halb einem Hebräer ähnlich, im eleganten 
ſchwarzen Ueberrock und mit ſehr gewandten Manieren. — 
Ce monsieur veut dire quelque chose à ces petits, 
veuillez leur traduire. — Das iſt mein Dollmetſcher — 
wandte er ſich an ſeine Gäſte —, bitte, bedienen Sie ſich ſeiner 
nach Belieben. Die Herren machten darauf den Knaben, welche 
ihre Augen vortrefflich zu brauchen wußten, vollſtändig die 
Cour, während welcher Zeit der Fürſt neue Gäſte empfing, 
die nicht weniger wie die übrigen über die getroffenen Arrange— 
ments erſtaunt ſchienen. Е 

— Ма foi, се n'est рав mal, vollſtändig wie am 
Hofe eines orientaliſchen Potentaten! Sie haben das ganz 
allerliebſt hergerichtet .. .. c'est bien arrangé tout са. 


Was könnte man mehr verlangen? ... Ich geſtehe offen, 
ich habe auf einen ſolchen Effect nicht gerechnet —, rühmten im 
Kreiſe umherblickend die Gäſte. — Nur eines fehlt noch, 
fügte der Eine hinzu. 5 5 

— Und das wäre? fragte, ernſthaft werdend, der Wirth. 

— Des femmes, cher prince. Sie wiſſen doch, ohne 
ſie giebt es kein Vergnügen. 

— Verzeihen Sie, aber Sie vergeſſen, eine Frau in 
Geſellſchaft von Männern, im Orient — c'est un fruit 
défendu, hier muß man ſich das aus dem Sinne ſchlagen. 
Verſetzen Sie ſich ganz in die Situation, fügte verſchmitzt 
lächelnd der Wirth hinzu: à la guerre comme à la guerre. 

— Merci, je n'ai aucune envie de me faire orien- 
41... Ich liebe das Natürliche, und an Ihrer Stelle 
würde ich mir als Pendant hierzu einen Harem anſchaffen, 
es macht keinen großen Unterſchied ..... 

— Nun, wenn Sie mir verſprechen, mich nicht zu 
foppen, ſo will ich Ihnen nur geſtehen, es fehlt auch daran 
nicht: on les aménera 101... pour la bonne bouche. 

— Eh bien, nous allons voir ce que c'est que votre 
harem . . . Können die Weiber aber auch tanzen? Ich 
bin ein Kenner, ich ſah einſt Eine! C'etait une угые 
odalisque. 

Es fanden ſich noch zwei hochgeſtellte, mit dem Wirth 
bekannte und ſehr reich in ſeidene Kaftans und ſchneeweiße 
Turbans gekleidete Eingeborene ein, und bald begann der 
Tanz auf's Neue. 

Die Gäſte füllten jetzt bereits alle drei Zelte, und die 
Batſcha's ſtellten ПФ bei ihren, weite Kreiſe, beſchreibenden 
Tänzen bald vor dem einen, bald vor dem anderen der An- 
weſenden auf, um Jedem Ehrerbietung zu beweiſen. Die 
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Zuſchauer verhielten ſich bei dieſem Schauſpiel keineswegs 
gleichmäßig. Die Einen betrachteten es wie eine Merkwürdig⸗ 
keit mit ruhiger Neugierde, der Partiſan des Harems lächelte 
herablaſſend, der Herr von vorhin beluſtigte ſich wieder über 
die Muſikanten, zwei graubärtige Aſiaten aber ſaßen unbe— 
weglich, und nur am Ausdruck ihrer blinzelnden, in Feuchtig⸗ 
keit ſchwimmenden Augen, die ſie keinen Augenblick von den 
Knaben verwandten, konnte man ermeſſen, ob ihnen der Tanz 
gefiel oder nicht. Der dicke Epikuräer floß förmlich vor 
Wonne auseinander. Mit etwas zur Seite hängendem Kopf 
und ſtereotypem Lächeln ſaß er da und klatſchte leiſe im Takt 
mit den Händen. Nur dann ließ er ſich aus ſeiner Beſchau⸗ 
lichkeit ſtören, wenn der Batſcha dicht vor ſeiner Naſe ſtehen 
blieb, ſich auf die Kniee niederließ und ſich, mit den Fin⸗ 
gern ſchnalzend, in allen möglichen Biegungen hin- und 
herwand. 

Alsdann legte der Rothe, den inländiſchen Ausruf des 
Entzückens: A, cheil getreu nachäffend, beide Hände über 
der Bruſt zuſammen und blickte rückwärts, um ſich zu über⸗ 
zeugen, ob auch Jedermann ſeine Kenntniß der orientaliſchen 
Gebräuche bewundere. 

Der Tanz dauerte wie gewöhnlich bei mehreren Aus- 
übenden erſchrecklich lange: Jeder den Kreis betretende Knabe 
machte genau daſſelbe wie ſein Vorgänger, jeder drehte ſich 
in derſelben langſamen, gezierten, eintönigen und ungracieuſen 
Weiſe, mit den Armen geſtikulirend und den Körper biegend, 
umher. Die Gäſte wurden des Spiels ſatt, umſomehr, als 
das barbariſche Orcheſter die Ohren wahrhaft peinigte. 

— out cela est bel et bien. . .. aber meiner 
Anſicht nach langweilig und ermüdend — ließ ſich einer der 
Gäſte vernehmen und legte ſich langſam auf die ſeidenen Decken. 
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— Nein, се nest pas le diable, aber wenn ich dieſe 
Scene betrachte, muß ich immer daran denken, wer denn hier 
eigentlich die Civiliſatoren ſind, wir oder ſie? 

— Diejenigen, welche die Dinge zu nehmen wiſſen, wie 
ſie ſie finden — entgegnete dem Frager ein Nachbar — Charité 
bien ordonnée commence par з01-шёше.... Und dann 
à qui en voulez-vous jei? 

— Wie ſoll man hier anders exiſtiren? Man müßte ja 
ſonſt ſtumpffinnig werden .. 

— In der That. Wenn aber jetzt einer von unſeren 
Petersburgern hier wäre, was glauben Sie, würde er dazu 
ſagen? 

— Er würde ſich amüſiren und hier bleiben. 

In dieſem Augenblick erſchien der Dollmetſcher und 
flüſterte dem Fürſten etwas zu. 

— Mais oui — antwortete dieſer: qu'elles entrent. Und 
nachher, wenn der Tanz aus iſt, laſſen Sie den Pilau um⸗ 
herreichen. 

Drei weibliche Figuren in langen, ſeidenen Hemden und 
eben ſolchen Beinkleidern mit einer Maſſe zuſammengeflochtener 
langer Zöpfe und ſchwarzgefärbten Augenwimpern näherten 
ſich in Begleitung eines Dſchigiten und des Dollmetſchers 
den Zelten. — Ah! da ſind ſie! begrüßte ſie das Publikum. 
— Wir wollen doch ein Mal ſehen, was es mit der Schön⸗ 
heit der Orientalinnen auf ſich hat... 

Des Feſtes animirtere, aber leider unbeſchreibliche Hälfte 
begann, und wir laſſen, Alles Uebrige der Phantaſie unſerer 
Leſer anheimſtellend, den Vorhang fallen. 
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Die Maskerade. 


Der Winter war hereingebrochen, aber kein ruſſiſcher 
Winter mit ſeinem kernigen Froſt und ſeinem unter den Füßen 
kniſternden Schnee, ſondern eine ihm ſehr unähnliche, ganz 
abſcheuliche Jahreszeit mit Regen, Glatteis und einem arm⸗ 
ſeligen, ſchwindſüchtigen Schneeſtaub, der kaum auf der Nord- 
ſeite und im Schatten ſein Daſein auf einige Stunden zu 
friſten vermochte — überall Schmutz, Näſſe und wieder 
Schmutz. Nichts deſtoweniger aber ließen ſich auch hier die 
Menſchen nicht abhalten, die Jahrestage nach dem Kalender 
abzuzählen, die in Rußland gebräuchlichen Feſte zu feiern, — 
kurz, möglichſt genau daſſelbe zu verrichten, was man um die 
nämliche Zeit in dem fernen Mutterlande that. Ja noch 
mehr, man gab ſich Mühe, dieſe Zugehörigkeit zu der alten 
Heimath ſogar dadurch noch ſchärfer hervortreten zu laſſen, 
daß man ſelbſt die Tage feſtlich beging, die in Rußland faſt 
unbemerkt vorüber zu gehen pflegen. 

Die Weihnachtszeit nahte, und in die ganze Geſellſchaft 
war, in Erwartung der kommenden Beluſtigungen, neues 
Leben gerathen. An allen Ecken und Enden der kleinen 
ruſſiſchen Kolonie herrſchte eine emſige Thätigkeit; namentlich 
im Klubhauſe wurde das Unterſte zu oberſt gekehrt. Ueberall 
gab es etwas auszuklügeln, zu ziſcheln, zu lachen, Verein- 
barungen zu treffen oder Coſtüme zu improviſiren. Einige, 
beſonders vom Geſchick begünſtigte Damen entdeckten in ihren 
Garderoben vorräthige Maskenanzüge, die aus früherer Zeit 
herrührten; den Uebrigen boten ſich Künſtler an, die neue 
Masken herzuſtellen verſprachen. 
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Drei Naſen und fünf papierene Larven, die ſich bei 
anderem Kram in einem Laden vorfanden, waren ſofort ver⸗ 
griffen. 

Mit einem Wort, es bereitete ſich eine echte Provinzial⸗ 
maskerade vor, wo Alles mit den primitivſten, hausbacken⸗ 
ſten Mitteln erreicht wird, nur mit dem Unterſchiede, daß ſich 
hier die ganze Geſellſchaft auf einem Punkt konzentrirte, und 
nicht, wie in der Heimath, in alle vier Winde mit ihrer 
Fröhlichkeit auseinanderging. 

Während ſo die Herrſchaften ihre Vorbereitungen trafen, 
verloren auch die Soldaten auf den Kaſernenhöfen ihre Zeit 
nicht, ohne jedoch aus den von ihnen vorgenommenen Arrange⸗ 
ments irgend welches Geheimniß zu machen. 

Abend für Abend konnte man in der Nähe der Kaſer⸗ 
nen Haufen von Leuten ſehen, welche die mit der Repetition be⸗ 
ſchäftigten Darſteller der Feſtcomödien umringten. „Die 
Räuberbande“ und „Zaar Maximilian“ waren wie gewöhn⸗ 
lich die Glanzpunkte des ſoldatiſchen Repertoirs, und man 
mußte die Schauſpieler ſehen, wie ſie hin und her agirten, 
ſich ſetzten, ſich in Poſitur ſtellten, mit den Händen geſti— 
culirten und das, was ſie zu reden hatten, ohne geſchriebene 
Rollen, nur nach der Tradition herſagten. 

Die Feſtestage waren da. Das Klubhaus ſchimmerte 
im Kerzenglanz, von überall nahten unter Scherzen und Ge⸗ 
lächter Masken mit Laternen in der Hand. 

Die Schildwachen an den Thüren pruſten faſt vor 
Lachen aus und machen heimlich ſchlechte Bemerkungen, wenn 
ihnen auf den Anruf: Wer da? von Geſtalten in Offiziers⸗ 
paletots mit darunter befindlichen Frauenkleidern zugerufen 
wird: Na das ſiehſt du doch — eine Dame! — Nicht 
weniger Spaß verurſacht es ihnen, wenn ein kleines Offizier⸗ 
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chen mit zierlichen Stiefeln und weißen Beinkleidern ſich die 
größtmögliche Mühe giebt, ſeinen unverkennbar weiblichen 
Sopran bei der Antwort: „Offizier“ zum tiefen Baß hinab⸗ 
zuſchrauben. 

— Nun, und mir Bruder kannſt du es doch wohl an⸗ 
ſehen, was ich für einer bin — entgegnete dem Poſten eine 
dritte Maske in einem fürchterlich hohen Cylinder — einen 
Ofen ſtelle ich vor, das ſieht ein Blinder. 

Steinerweichend — erbarmungslos martern ſich einige 
Horniſten auf gewöhnlichen Signalhörnern ab, etwas Polka⸗ 
ähnliches zu Wege zu bringen. Bei der Quadrille aber helfen 
ſie ſich mit Bruchſtücken aus allen möglichen Märſchen: vom 
General- bis zum Parademarſch, — Alles muß herhalten, ob 
der Takt paßt, iſt gleichgültig. 

Die Tambours verſtärken mit ihren Wirbeln das Orcheſter, 
kurz es iſt ein Lärm, wie in einer Seiltänzerbude. Die als 
Portiers fungirenden Soldaten ſind außer ſich vor Vergnügen, 
lachen und betrachten mit Staunen die unaufhörlich neu ein⸗ 
treffenden Masken, haben aber große Mühe damit, die ſich 
mit Gewalt von der Straße in den Flur drängenden Neu- 
gierigen abzuhalten. 

— Das iſt Unſerer 

— Unſinn! Das ſoll unſer Lieutenant ſein? Den 
müßte ich doch kennen. 

— Aber ausgezeichnet haben ſich Ew. Wohlgeboren ver⸗ 
kleidet — bemerkte, herablaſſend — anerkennend, ein zweiter 
Soldat, der einem neuankommenden Beſucher etwas an ſeinem 
Coſtüm in Ordnung bringen half. 

Um dieſelbe Zeit leuchten in allen Ecken der Citadelle 
Fackeln oder Laternen, und eilig finden ſtch immer neue 
Masken ein, die bei ihrem gegenſeitigen Anblick vor Ver⸗ 
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gnügen faſt platzen wollen. Ein baumlanger Artilleriſt, den 
eine als Herr verpuppte, ſehr kleine Dame chaperonirt, hat, 
um ſeine männlichen Gliedmaßen zu verbergen, Frauenkleider 
in drei Etagen übereinandergezogen, und doch kommen die 
großen Füße noch zum Vorſchein. In einem Quartiere liegt 
ein anderes Opferlamm auf dem Rücken und darf nicht lachen, 
da ihm ein Freund auf ein auf ſeinem Leibe feſtgebundenes 
weißes Kiſſen mit Kohle eine Fratze malt, über die ſpäter 
ein rieſiger Hut geſtülpt wird. 

Alle dieſe und andere Geſtalten begeben ſich nach und 
nach in den geräuſchvollen Klub und drängen ſich in dem 
erleuchteten Saale zuſammen, wo die Nichtmaskirten ſchaaren⸗ 
weiſe die Vermummten umringen, ihnen neugierig in die 
Augen blicken und ſich königlich über die unter ſtarker Be⸗ 
nutzung der Maslenfreiheit verübten Calembourgs freuen. 

Ueberall herrſcht die ungeſchminkteſte Luſtigkeit und volle 
Ungezwungenheit. 

— Wie iſt es, mein Fräulein, trinken wir einen Schnaps? 
laden Nichtmaskirte einen als Rieſendame verkleideten Kame⸗ 
raden ein. 

— Ihr Rauhbeine, ſeht Ihr denn nicht, daß Ihr es 
mit einer Dame zu thun habt? Mir müßt Ihr doch min⸗ 
deſtens einen Cognac anbieten, entgegnet die Maske, dem 
Büffet auf Gnade oder Ungnade zuſteuernd. 

Dort ſieht man alle maskirten Damen mit Backen- und 
Schnurrbärten. Vor Witzen und Gelächter tanzen die Flaſchen 
auf den Geſtellen. 

— Verdammt, warum habe ich mich nicht auch maskirt! 
ruft ärgerlich ein feſcher Cavalleriſt. Wenn ich nur geahnt 
hätte, daß es ſo luſtig werden würde. Uebrigens das läßt 
ſich ja noch machen, beſann er ſich plötzlich, und ſchon war 
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er draußen, um einen verheiratheten Soldaten mit einem ge⸗ 
heimen Auftrag zu deſſen Frau zu beordern. 

— Aber ſeht doch nur unſern Junker an: wahrhaftig, 
das reine Fräulein! und noch dazu ein ſo hübſches, daß man 


ihm ordentlich nachlaufen möchte. 


Der ſo kritiſirte junge Mann erglühte vor Scham und 
Vergnügen wie eine Roſe. 

— Haſt du dir ſelbſt den Anzug gemacht? fragte ein 
Offizier ſeinem als „Samiel“ aus dem Freiſchütz über und 
über in Roth gekleideten Freund. 

— Freilich, Alles an einem Abend, nur die Larve machte 
ihre Schwierigkeiten. 

— Wie фай du denn das angeſtellt? 

— Sehr einfach. Ich nahm Papier, riß es in Fetzen, 
machte Kleiſter und klebte mir die Stücke in's Geſicht. Dann 
ließ ich das Ganze am Ofen trocken werden, klebte eine neue 
Lage darüber, ſetzte mich wieder an den Ofen, ließ trocknen 
und — die Maske ſaß auf dem Geſicht, wie auf eine Form 
gegeſſen, Чей. 

— Und haſt du lange ſo geſeſſen? 

— Nicht ſehr — höchſtens zwei Stunden. 

Die Horniſten blieſen, und alle Masken im Saale plau⸗ 
dern, tanzen, ſind heiter und guter Dinge. 

Nicht eine der maskirten und unmaskirten Damen nimmt 
an dieſer harmloſen Fröhlichkeit irgend welchen Anſtoß. Alle 
fühlen ſich vorläufig noch als Offiziersfrauen, als Mitglieder 
einer Familie, und nichts Anderes. Alle ſind ſie genau mit 
einander bekannt, und concurriren noch nicht in der Weiſe, 
wie es die Damen der großen Welt nur ſo gerne zu thun 


pflegen. 
Nur ſelten bemerkt man ein Zeichen, eine Andeutung 
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dafür, daß die Gewohnheiten der beau шопе auch in dieſe 
ferne Kolonie ihre Vorboten zu ſchicken beginnen, daß auch, 
hier die allmächtige Mode ihr Scepter ſchwingt, um die herz 
lichen Beziehungen zwiſchen den Frauen zu lockern. 

Auch hier werden einſt Blenden, Blumen, Spitzen zum 
Vorſchein kommen, und auch hier werden ſich die Töchter Eva's 
je nach ihren Toiletten, Manieren und ihrer Stellung in ver— 
ſchiedene Kategorien theilen. Vornehme Langeweile und vor— 
nehme Steifigkeit halten dann ihren Einzug. — Alles das 
bleibt aber erſt der Zukunft vorbehalten, vorläufig fühlt ſich 
hier Jedermann wohl und an ſeinem Platze, ſo wohl wie es 
nie wieder der Fall ſein wird. Wird man je im Reigen der 
Quadrille jene dicke Amme mit dem nationalen Kakoſchnik!) 
auf dem Kopfe und mit dem gutmüthig ruhigen, beſchnurr⸗ 
barteten Geſichte wiedererblicken? Wo bleibt wohl jener nied— 
liche Offizier, der ſich ſtets in ſeine langen Aermel verwickelt, 
die Feldmütze tief in die Augen gerückt hat, und dem hinten 
die zuſammengeſteckten Frauenhaare wie eine Perrücke hervor- 
hängen? Auch jener unermüdliche Tänzer wird dann fehlen, 
der das Solo in der fünften Tour, bei dem man nieder— 
hocken und wieder aufſpringen muß, ſo virtuos ausführt, 
ebenſo jenes reizende Lärvchen mit echt ruſſiſchem Chic bei 
allen Bewegungen, und nun erſt gar die Köchin mit Sporen 
an den Stiefeln. — Sie Alle, Alle werden von der Bild- 
fläche, wenigſtens in ihrer jetzigen Geſtalt, verſchwinden. Da⸗ 
für aber wird es Coſtümbälle mit theuren und „anſtändigen“ 
Fiſcher⸗, Spanier⸗ und Tiroleranzügen geben, gewürzt durch die 
ſüfſiſante Prüderie der „guten Geſellſchaft“, die hier in den 


1) Kaloſchnik = deine Art von Diadem. 
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fernen Grenzbezirken erſt recht überflüſſig iſt und zur Carri— 
catur werden mu. 


Eine große Menſchenmaſſe bewegt ſich des Abends unter 
Lärm und Gelächter durch die Gaſſen der Feſtung. Allen 
voran ſchreiten die Koſacken der reitenden Batterie, in Pelz⸗ 
mützen und mit dem Säbel bewaffnet. Wir haben die bereits 
weiter oben erwähnten Acteure vor uns, die ihren Triumphen 
entgegen gehen, während hinter ihnen der Haufen der Neu— 
gierigen folgt, die nie müde werden, die Vorſtellung immer 
wieder von Neuem mit anzuſehen. 

Ein fixer Kerl im rothen Hemde, mit ungeheurer Pelz 
mütze und Säbel ausgerüſtet, tritt in die Thüre eines Offi⸗ 
zierquartiers, ſalutirt und bittet: Wollen Ew. Wohlgeboren 
den Verkleideten erlauben hier zu феи... 

Der Offizier will erſt nicht, die Kameraden bereden ihn 
jedoch, und er willigt ein. 

— Aber daß Ihr mir nicht im Zimmer ſchießt, hört 
Ihr? Ich kann den Rauch und das Geknalle hier in der 
Stube nicht leiden. 

— Wir ſchießen nur Ein Mal mit Pulver, Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren, nachher nur mit Zündhütchen. 

— Na, denn meinetwegen . .. 

Es dauert nicht zehn Sekunden, ſo dringt mit unnatürlich 
geſpreizten eiligen Schritten ein rieſiger Kerl in's Zimmer, be⸗ 
kleidet wie der Anmelder, dabei aber mit einem großen, ſchwarzen 
Ziegenfell als Bart unter dem Kinn und mit gezogenem Säbel. 

Den einen Fuß und den Säbel in echt theatraliſcher 
Weiſe etwas voranſetzend, dreht er ſich rückwärts, rechts und 


links — nach allen vier Winden bedeutet das — und ſingt 
19 
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dabei mit einem prächtigen Bariton: „Nicht rauſchen jetzt die 
Wälder, ſtill iſt's im Eichenhain.“ — Wir ſehen in dem 
ſchrecklich anzuſchauenden Sänger „den Räuberataman“, und 
in der That verfügte er über eine ſo herkuliſche Geſtalt, eine 
ſolche Kraft und eine ſo grimmige Miene, daß Jedermann, 
der ihm im „Eichenhain“ begegnet wäre, ihn allen Ernſtes 
für einen Anführer jener, wie es in dem Liede heißt, „frei⸗ 
beuteriſchen Landſtreicher“, repräſentirt жк. den Urſtamm der 
Koſacken, angeſehen hätte. 

— Ich, — rief der darſtellende Unhold — bin der berühmte 
Räuberhauptmann! Wo iſt ein meiner würdiger Gegner, mit 
dem ich kämpfen, raufen und meine Rieſenkräfte meſſen kann?! 

Bei dieſen durch langjährige Tradition allbekannten und 
ſtets wiederkehrenden Worten, ſprang der Acteur mit weiten 
Sätzen aus einer Zimmerecke in die andere, wobei er ſtets 
den einen Fuß voranſetzte und mit dem Säbel fuchtelte. 

— Je — ssaul! ) rief er plötzlich mit theatraliſchem Tone 
und furchtbar gerunzelter Stirn. 

— Was befehlen der Herr Ataman? entgegnete mit nicht 
minder energiſcher und manierirter Stimme der in's Zimmer 
tretende Unterbefehlshaber, wobei er ebenfalls den einen Fuß 
vorſetzt, den Säbel präſentirt und ſeinem Chef dreiſt in's 
Geſicht ſieht. 

— Komm her zu mir ſchneller! Sprich zu mir kecker! 
Wer nicht ſchnell zu mir kommt und nicht dreiſt zu mir ſpricht 
— dem haue ich den Kopf ab und trete ihn dann in den —! 
wetterte ſeiner Rolle entſprechend der Räuberhauptmann und 
befahl dann dem näher tretenden Jeſſaul „ein Boot mit zwölf 


) Der Jeſſaul bei den Koſacken bedeutet etwa То viel wie ein 
Lieutenant. 
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waghalſigen Räubern“ auszurüſten, mit denen er dann auf 
„Mütterchen⸗Wolga“ ) auf Beute ausziehen wollte. 

Sofort hat der Jeſſaul nichts Eiligeres zu thun, als 
aus dem Gürtel eine Piſtole hervorzuziehen und — Pardauz! geht 
der Schuß los, unbekümmert darum, daß die dünnen Wände 
von dem Knall in allen Fugen erzittern und dichter Rauch 
das Zimmer füllt. 

— Der Teufel ſoll Euch holen! — rief ärgerlich der 
Wirth, als er bemerkte, daß die Decke durch das Pulver einen 
breiten, häßlichen Streifen erhalten hatte. Die Kameraden 
aber hielten ſich vor Lachen die Seiten, und der erzürnte 
Hausbeſitzer lachte ſchließlich mit. 

Unmittelbar nach dem Schuſſe ſtürmten die zwölf tapferen 
Rothhemden mit Pelzmützen auf dem Kopf in's Zimmer, und 
wieder ſang man, jetzt aber im brauſenden Chore: „Nicht 
rauſchen jetzt die Wälder“, wobei anſtatt der fehlenden Bäume, 
die Wände dröhnten. Nach dieſer Introduktion ſetzte ſich der Ata⸗ 
man auf einen Stuhl, und that, als ob er das Steuerruder führte. 

Die Ruderer dagegen hockten in zwei, die Borde Бе: 
zeichnenden Reihen auf der Diele nieder, während der Jeſſaul 
in der Mitte aufrecht ſtand. 

So ſchiffte das fingirte Fahrzeug unter den Klängen des 
bekannten Liedes: „Hinab das Mütterchen-Wolga“ angenom⸗ 
mener Maßen luſtig weiter, wobei die Bootsleute, um die 
Illuſion zu verſtärken, ſich bald nach rechts, bald nach links 
gleichmäßig neigten und takthaltend in die Hände klatſchten .... 

— Je - ssaul!! 

— Was befehlen der Herr Ataman? — 


1) Wolga-Matuſchka, d. h. Mütterchen-Wolga, figurirt in vielen 
ruſſiſchen Liedern. 
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— Ergreife ein Fernrohr (vulgo deine eigene dicke 
Fauſt) — blicke nach allen vier Seiten. Sag' an, ob nichts 
zu ſehen, nichts zu hören, keine Wurzeln, keine Baumſtümpfe 
uns Gefahr drohen? 

Geſagt — gethan. Der Jeſſaul beugt ein Knie zur Erde, 
blickt, ſich nach allen vier Seiten wendend, durch die als Tu⸗ 
bus dienende Hand und ſchreit dann: Ich ſehe etwas! — 
Halloh! Was ſiehſt du denn? — Den Koloda Cu deutſch: 
Klotz). — Alle Wetter, dieſer Satan von einem Woiwoden! 
Wo der nur her kommt? — Zwanzig Jahre ſchiffe ich nun 
bereits auf dieſen Gewäſſern und nie ſah ich bisher auch nur 
einen lumpigen Muſchik (Bauer)! Vorwärts! 

Und wieder ſchaukeln die in die Hände klatſchenden Ru- 
derer hin und her, nur angeſtrengter erſcheinen ihre Bewe⸗ 
gungen, denn der Tradition nach beginnt ſich jetzt ein „hübſch 
kräftiges Unwetterchen“ zu erheben, und die Wolga ſchlägt 
hohe Wellen, eine Leiſtung, die leider dem Lehmfußboden nicht 
abzugewinnen war. 

— Paßt auf, nun bringen ſie dem Ataman gleich ſeine 
Geliebte, — flüſterten vergnügt grinſend die die Schauſpieler 
eskortirenden und mit in die Thüre gedrungenen Soldaten. 

Und wirklich, nach einigen Minuten knallt auf des Jeſſaul's 
Piſtole das unvermeidliche Zündhütchen, und aus dem Haufen 
wird unter dem Jubel Aller, ein dickes, lachendes Frauenzimmer 
vorgezerrt und geſtoßen. Die Dame, ebenfalls ein Soldat, 
trägt Stiefel, erfreut ſich unnatürlich ſtark entwickelter, künſt⸗ 
licher Nährapparate und bedeckt den Mund krampfhaft mit 
einem Zipfel des Kopftuches. 

Auf ſeinem Stuhle ſitzend und die üppige Jungfrau um- 
armend, ſetzt der Ataman ſeine Waſſerreiſe fort, während die 
Ruderer ein Lied nach dem anderen ſingen, der Jeſſaul fort⸗ 
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während Befehle ertheilt und ſie Alle insgeſammt die auf 
dem Bette ſitzenden Offiziere — ſchändlich langweilen. 

— Gut, gut Kinder, ich danke Euch, — ruft ſchließ⸗ 
lich der Wirth: Ihr habt Eure Sache brav gemacht; da nehmt 
etwas zum Schnaps. 

— Wir danken ganz unterthänigſt, — erwidert im Namen 
der Uebrigen der nun wieder zum beſcheidenen Soldaten wer— 
dende, eben noch ſo bärbeißig geweſene Räuberchef. — 

— Wir ſingen mit Ew. Wohlgeboren Erlaubniß nur noch ein 
Lied! fügte er im Intereſſe ſeines Auditoriums bittend hinzu. 

Sie ſangen ihr Lied, wollten auch „noch ein letztes“ an⸗ 
fangen, wurden dann aber energiſch hinausgebracht. 

— Dieſe infamen Kerls! zürnte der Hausherr, der ſich 
über den Fleck an ſeiner Decke nicht beruhigen konnte — Dumm⸗ 
heit verfluchte! 

— Nun, nun, gebt Euch zufrieden, — fiel ihm beſchwich⸗ 
tigend einer der Gäſte in's Wort. Bedenkt, daß die Sol⸗ 
datenvorſtellungen im vorigen Jahre uns ſehr nützlich wurden 
und das Junkertheater im Gefolge hatten, das uns 200 Rubel 
zur erſten Begründung einer Bibliothek einbrachte. Ich wollte, 
die jungen Leute ſetzten ihr Unternehmen auch dieſen Winter 
fort, den Soldaten aber würde durch das Verbot, ihre Weih⸗ 
nachtskomödien zu ſpielen, ein großes Vergnügen geraubt 
werden 

Während deſſen hatte ſich die geräuſchvolle Schaar aus 
dem Zimmer entfernt und ſpielte nun daſſelbe Stück bei den 
Burſchen in der Küche. Dort ging es den Acteurs beſſer, 
denn ſie durften Lieder ſingen und ſchießen ſo viel ſie wollten, 
nun, und an Schnaps zum Anfeuchten der Kehlen fehlte es 
auch nicht. — 
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Ein Keif ) in den Gärten. 


Wunderbar reiche, herrliche Gärten umringen in der Aus⸗ 
dehnung von vielen Werſt die aſiatiſche Stadt — tropiſche, 
üppige Gehege, beſtanden mit Pfirſich-, Mandel-, Nuß⸗ und 
Piſtazienbäumen, Maulbeerpflanzungen, Weinreben und Gra⸗ 
natenhainen .. .. Zur Sommerzeit flüchtet ſich hierher die 
ganze Einwohnerſchaft, und auch die Soldaten haben in dieſem 
Paradies ihr Lager aufgeſchlagen, ein ganz anderes freilich, 
als es ihnen in Rußland geboten wird. Seine Stätte iſt ein 
rieſiger, dichter Maulbeerhain, der einſt den Stolz eines Emirs 
ausmachte. Unter den breiten, ſchattigen Zweigen der friſche⸗ 
ſpendenden Bäume ziehen ſich Reihen von Zelten dahin, unter⸗ 
miſcht mit Baracken aus Schilfgeflecht und verſchieden geformten 
inländiſchen Hütten, unter deren Dächern Soldaten und Ofſi⸗ 
ziere ihre Wohuung aufgeſchlagen haben, während längs des 
breiten Mittelweges die Gewehrpyramiden blitzen und die Feld⸗ 
zeichen flattern. Weiterhin im Dickicht ſtehen eine Menge von 
Soldatenküchen, ihnen gegenüber auf der anderen Seite des 
Weges und ebenfalls im Grünen Reihen blankläufiger Geſchütze 
und Pfähle zum Anbinden der Pferde: Alles iſt ſo ſauber 
geordnet, ſo hübſch und künſtlich mit Laub und Zweigen ein⸗ 
gehüllt, daß man von Außen gar nichts Kriegeriſches wahr- 
nehmen kann und nicht im Geringſten an das Soldatenleben 
erinnert wird. Auf das eigentliche innere Leben der Kolonie 
hatte jedoch dieſe anmuthige Außenſeite keinerlei Einfluß, und 
des Dienſtes immer gleichgeſtellte Uhr ließ ſich hier unter dem 
Schatten der Maulbeerbäume ebenſowenig in ihrem Pendel⸗ 


1) Keif, wie ſchon erwähnt — Unterhaltung, dolee farniente. 
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ſchlage ſtören wie ſonſt in der Kaſerne: des Morgens — Exer⸗ 
ciren, um zwölf Uhr Mittageſſen, dann während der größten 
Hitze allgemeine Müdigleit und Erſchlaffung, des Abends wieder 
Dienſt und ſo fort. 

So ſchön es ſich auch in den Gärten weilt, jetzt um 
ein Uhr Nachmittags glüht die hochſtehende Sonne, Alles aus⸗ 
dörrend auch hier. Die Luft Ш ſchwül und dumpf, jede 
Creatur iſt unbeweglich, matt und weiß kaum wo ſie ſich 
bergen ſoll. Von den Bäumen fallen hier und da weißliche 
und röthliche himbeerartige Beeren und verhüllen die ſchwüle 
Atmoſphäre mit einem eigenthümlichen widrig⸗ſüßlichen Geruch. 
Jeder der nicht Dienſt hat, wälzt ſich am Boden und faul⸗ 
lenzt, einige ſchlafen im Schweiße ihres Angeſichts, nur wenige 
treiben unluſtig eine Beſchäftigung. 

— Wenn man ſich ſtatt zu arbeiten doch hinſetzen könnte 
— ich habe keine Luſt etwas anzufaſſen! begann gähnend einer 
der Soldaten; oder lieber noch ſchlafen, aber ſie würden uns 
ſchön auf die Beine bringen. 

— Ach ja, ſchlafen! ſtimmte ſein Kamerad ein: O Herr⸗ 
gott, Herrgott wenn man mur in die Gärten dürfte — dort 
am Kanal iſt es ſo friſch und kühl... 

— Oder wenn man einen der Junker bitten könnte, uns 
etwas vorzuleſen, ſie verſtehen das ſo verdammt GB 

An der Seite des Weges in der Nähe eines der Zelte 
АВЕ eine Gruppe von Offizieren in Hemdsärmeln, und vor lauter 
Nichsthun ſind die Herren damit beſchäftigt, in einem koloſſalen 
Waſchzuber Frucht⸗Gelse zu kochen. 

— Na, nun hört doch endlich auf, es iſt ja auch ſo gut! 
riefen die ungeduldigen Gutſchmecker einem dicken jovialen 
Deutſchen zu, der als Leiter des ſüßen Unternehmens ein 
ſaures Geſicht aufſteckte und durchaus nicht leiden wollte, daß 
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die Kameraden den Brei eher berührten, als bis auch die 
letzte Beere zerfloſſen war. 

— Nein, dieſer langweilige Nämjez = Deutſche — rein um 
die Geduld zu verlieren! Mach, daß du fortkommſt! Solch ein 
Unſinn, als ob wir das Zeug nicht auch ſo eſſen könnten, 
parlamentiren die im Kreiſe Sitzenden. 

— Abwarten und Thee trinken, ſeid doch vernünftig! 
wies der Deutſche die gierigen Löffel ſeiner Kameraden zurück. 
Je länger Ihr wartet, deſto beſſer НЕ Euer Appetit. — Nur 
noch ein Weilchen Geduld — ſo, nun kann's losgehen, Hurrah! 
und unſer Deutſcher wurde wieder die Gemüthlichkeit ſelbſt. 

Bald ſtand die leckere Speiſe, in Suppenſchüſſeln gethan, 
in der Mitte der Geſellſchaft, worauf Jeder mit der rechten 
Hand einen Tiſchlöffel mit der linken ein Stück Weißbrod er⸗ 
griff und ein Glas Waſſer zum Nachſpülen in Bereitſchaft ſetzte. 

Schon wollte man beginnen, da rief unſer Cerberus von 
Neuem: — Aber Herrſchaften, Ihr wollt doch die feine Koſt 
nicht etwa mit Tiſchlöffeln eſſen, wie Grütze 

— Als ob das nicht ganz gleichgültig wäre — weg da 
Nämjez, halt uns nicht auf! 

— Halt, da wird nichts draus! Es fehlt noch etwas, 
wir haben kein Eis zum Kühlen. 

— Das fehlt noch, wir brauchen kein Eis .... Platz, 
ſag' ich! 

— 3 nich!! proteſtirte mit bewunderungswürdiger 
Energie der Deutſche und legte ſich mit ſeinem Löffel wie zum 
Fechten aus. 

— Seht doch den Helden, wie er den Löffel ſchwingt ... 

— Wenn ich Euch rathen ſoll, ſpaßt mit dem Deutſchen 
nicht — an ſeinem Säbel hat er den Annenorden mit der 
Inſchrift „sa chrabrostj“ (= für Tapferkeit.) 
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— Зе kann's losgehen! entſchied endlich der „Engel 
mit dem Schwerte“, und die Löffel begannen ihr Werk. 

— Uebrigens, da wir gerade von Tapferkeit ſprachen, 
hub einer der Offiziere an .. . Geſtern hörte ich eine ſpaß⸗ 
hafte Geſchichte, die nicht in Vergeſſenheit gerathen ſollte. 
Wißt Ihr wie einſt Koſikow und Ruſſow eine Feſtung ero⸗ 
berten? 

— Was für eine Feſtung? 

— Eine richtige Feſtung mit Wällen und Baſtionen. 

— Na, dann erzähle. 

— Eine kurioſe Geſchichte. Ihr wißt doch, daß damals 
ein Detachement in's Gebirge geſchickt und dort von den Em⸗ 
pörern aufgehalten wurde, ſo daß keine Nachricht hierher ge— 
langen konnte. Es hieß, das Detachement ſei über die Berge 
nach einer Feſtung gekommen und dort von den Einwohnern 
eingeſperrt worden, auch wißt Ihr, daß man den Vermißten 
eine Compagnie zur Aufnahme entgegenſchickte. 

Gut alſo, zu derſelben Zett waren Koſikow und Ruſſow 
in dieſelbe Gegend ausgeſchickt, um Steuern einzutreiben, und 
hatten ſie im Ganzen 25 Koſacken bei ſich. Auch ſie hören 
durch die Landleute die beunruhigenden Gerüchte und beſchließen, 
dem Detachement in der Feſtung zu Hülfe zu kommen, ob⸗ 
wohl der Kommandeur der Erſatzkompagnie ſeinen Inſtruktionen 
gemäß jede active Mitwirkung verſagte. Die beiden Helden 
jedoch, in edlem Kampfeseifer, reiten mit ihren 25 Mann vor⸗ 
wärts, der am Ausgang einer Schlucht ziemlich gedeckt ge— 
legenen Feſtung entgegen. Es wird Nacht als ſie an den 
Hohlweg gelangen und die Braven beſchließen zur größeren 
Sicherung ihres Bivouak's eine Befeſtigung anzulegen, wobei 
wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, Streit entſtand, welches 
Tracé zu wählen ſei. 
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— Aber iſt es denn möglich, unterbrach in dieſem 
Augenblick ein Kamerad den Erzähler: der ganze Gelce iſt 6е= 
reits vertilgt, kaum daß zum Auslecken etwas übrig bleibt. 
Was fangen wir nun an? .. Wißt Ihr was, wir wollen 
zum Baden reiten. 

— Gut, vorwärts, aber erſt, was wurde aus Koſikow 
und Ruſſow? 

— Nun, ſie einigten ſich endlich und konſtruirten ein 
Mittelding zwiſchen Redoute und Kreis ... 

Mittlerweile hatte ſich die Geſellſchaft erhoben; den Pfer⸗ 
den wurden anſtatt der Sättel nur Decken aufgelegt und froh 
des zu erwartenden Vergnügens, das in ſeiner Urſprünglichkeit 
Alt und Jung zuſagte, machte man ſich auf den Marſch nach 
dem Waſſer. 

An einer uralten, nicht mehr benutzten Moſchee vorbei 
gelangten die Reiter auf den Weg. Die breite Straße zog 
ſich zwiſchen ungeheuren, ununterbrochenen Gärten dahin, die 
von der Straße durch Lehmmauern getrennt waren und die 
Paſſage ſelbſt mit dem dichten Laub ihrer Bäume angenehm be— 
ſchatteten. So wand ſich der Weg lange Zeit fortwährend im 
Zickzack hin und her, von Zeit zu Zeit kleine Seitengäßchen 
nach rechts und links ausſendend. 

— Doch, um wieder auf unſere Tapferen zu kommen — 
fuhr der Erzähler fort, ſie ſaßen bis zum anderen Morgen 
weich und warm in ihrer Befeſtigung, die Koſacken ſchliefen 
wie immer, die Führer aber wachten und verabredeten die 
Dispoſition. Es iſt zum Lachen aber die reine Wahrheit. 
Bei Tagesanbruch brach das Heer auf. Koſikow führte die 
Avantgarde, Ruſſow das Gros. Mit ſeinen 6 Mann am 
Ausgang der Schlucht angelangt, ſtellt Koſikow einen Beob— 
achtungspoſten aus und unternimmt mit dem Reſt eine = 
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cognoscirung. Er reitet vorſichtig vorwärts. Links liegt die 
Feſtung, geradeaus tief in den Gärten verſteckt die Stadt. 
In der Feſtung rührt ſich keine Maus. Koſikow nach dem 
Ruhm eines ſelbſtſtändigen Siegers ſtrebend, läßt einen Ko⸗ 
ſaken als Soutien zurück, ſetzt ſich an die Spitze ſeiner Schaar 
von zwei Mann, commandirt als er ſich der Feſtung im Trabe 
genähert hat, mit Löwenſtimme: Marſch, Marſch! und dringt 
in voller Carriere in das Thor ein.. 

Nun werden Schildwachen ausgeſtellt, Koſikow durchſucht 
alle Winkel und läßt dann ſeinem Chef Ruſſow melden, daß 


— Aber nun die Pointe, wie kam es, daß die Feſtung 
leer war? 

— Sehr einfach: Unſer Expeditionscorps hatte kurz vorher 
die Aufrührer zurückgeſchlagen und ſich ſelbſt den Weg gebahnt, 
na, und daß die Einwohner der ganzen Gegend in Folge 
einer ſolchen Niederlage ſämmtlich Reißaus nehmen, iſt bei 
den feigen Aſiaten nichts Neues.. So hatten unſere 
Helden leichtes Spiel.. 

Vorwärts auf dem Wege wurde gearbeitet: Zwei nackte, 
dunkelbraune, musculöſe Kerle, nur mit hoch in die Höhe 
geſtreiften Hoſen bekleidet, ſchwangen eifrig den Ketmen ), 
während ein vollſtändig unbekleideter ſechsjähriger Knabe ſie 
unterſtützte. Die Arbeiter hielten einen Augenbick mit der 
Reinigung des Grabens inne, und einer von ihnen wies, 
als die Offiziere vorbeiritten, auf den Knaben. 

— Was iſt los? fragte einer der Reiter, worauf er von 
dem Manne auf buchariſch die Antwort erhielt: den Selam 
(= Gruß) kann er machen, Herr. 


1) Ein Juſtrumeut, halb Hacke, halb Schaufel. 
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— Aceh ſo, nun verſtehe ich erſt; ſeht nur den Jungen 
an: er macht uns ſein Honneur. 

Das Kind ſtand nämlich ſteif ausgereckt und hatte zwei 
Finger an die Schläfe gelegt. 

— Gewehr über! kreiſchte es dann mit ſeinem dünnen 
Stimmchen, und ſchulterte wie ein Soldat ſeinen kleinen 
Ketmen. 

— Famos, du kannſt gleich bei uns eintreten. 

Es war aber anders gemeint. Der Bengel ſtreckte auf 
das ertheilte Lob mit nicht minder martialiſcher Geſte ſchnell 
die Hand aus und rief: 

— Turja, ssilau! !“) 

— Ach ſo, Schlingel ... ohne Bettelei geht es bei 
Euch nicht ab... 

Die Kavalcade wandte ſich nach rechts, mehr in den 
Schatten. Die am Wege ſtehenden ſtarken Bäume bildeten 
über den Reitern einen vollſtändig undurchdringlichen Baldachin 
und ſchufen eine Dunkelheit und Friſche, die den Augen und 
anderen Organen außerordentlich wohl that. 

— Wie prächtig es hier iſt, ſagte an einem Wende— 
punkt des Weges der vorderſte Reiter, in demſelben Augen- 
blick aber ſtutzte er. Ein gellender Kinderſchrei wurde laut, 
und eine Anzahl von Frauen, die mit unverhüllten Geſichtern 
den Offizieren entgegen kamen, flüchteten ſcheu auf die Seite, 
ſchlugen die Gewänder um den Kopf und warfen ſich ſchnell 
wie der Blitz die Geſichter der Mauer zugekehrt zu Boden. 
Ein zweijähriges, ganz nacktes Kind mit langen, dünn gefloch⸗ 
tenen Zöpfchen klammerte ſich an die Füße der Mutter und 
ſchrie als ob es am Speere ſtäke, während ein ſiebenjähriges 


1) Ein Geſchenk, Herr! 
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Mädchen mit hervortretenden, angſterfüllten Augen ſich zuerſt 
mit Windeseile vor den Offizieren zu retten ſuchte, dann aber 
ſich plötzlich mitten auf den Weg hinſetzte und in das Geſchrei 
des jüngeren Kindes mit einſtimmte. 

— Biſt du toll? .. brüll doch nicht ſo! .. .. Man 
kann an dem Schreihals nicht vorbeikommen, wetterte der 
Führer des Trupps. 

— Habt Ihr geſehen? bemerkte ohne auf den Lärm im 
geringſten zu achten, ſchmunzelnd der Deutſche: die Eine war 
verflucht nett. Reitet allein zum Baden, ich will doch ſehen 
wo ſie bleibt? 

Die Anderen ritten dem nicht mehr fernen Waſſer zu, 
der Deutſche blieb im Grünen. 


Der Wachthabende. 


Neun Uhr Vormittags. Die Dienſtſtunde iſt herangerückt, 
und in der Citadelle beginnt das gewöhnliche militäriſche 
Treiben. 

Offiziere begeben ſich nach den Bureaux, in die Werk⸗ 
ſtätten, in die Kommiſſionen und Kaſernen. Koſacken mit Melde⸗ 
büchern kommen kurzen Trabes dahergeritten. 

Auf hohen Sätteln mit ſehr kurzen Steigbügeln ſitzend, 
ſchwanken ſie mit dem Oberkörper in ſehr ungeſchickter Weiſe 
nach vorwärts, und auch der ſtets ſchmierige, loddrige Anzug 
trägt nicht dazu bei, ihrer äußern Erſcheinung Reiz zu ver⸗ 
leihen. 

Hier führt man einen Arreſtanten zur Wache ab, dort 
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eilt der Junker Au jour nach dem Lazareth, mit wichtiger 
Miene geht der an ſeinem himbeerfarbenen Abzeichen kenntliche, 
meiſt etwas ſtutzerhafte Militärbeamte ſeinem Berufe nach. 

Die neue Wache zieht mit ſcharf markirtem Tritt über 
den Platz, faßt vor dem Hauſe des Generals das Gewehr 
an, dirigirt ſich auf das Thor zu, woſelbſt die alte Wache 
bereits in Linie wartet, und löſt dieſelbe unter den üblichen 
Ceremonien, wobei eine Maſſe von Kommandos gegeben wer⸗ 
den, ab. Die Gefreiten führen die neuen Poſten auf, wäh⸗ 
rend die älteſten Unteroffiziere, mit den Schlüſſeln klappernd, 
einander das Arreſtlokal übergeben, aus deſſen vergitterten 
Fenſtern blaſſe ungewaſchene Geſichter hervorſehen, deren In⸗ 
haber ſich mit den Händen an den Traillen feſthalten. 

So geht es Tag aus, Tag ein, genau in derſelben 
Reihenfolge und genau um dieſelbe Minute. 

Ebenſo regelmäßig geſchieht es auch, daß der wacht⸗ 
habende Offizier, nachdem die Ceremonien beendigt ſind und 
er, um das in der Stube befindliche Wachtbuch zu unterſchreiben 
in das Haus geht, eine momentane Wendung macht, nach 
oben blickt, lächelt und ſich verbeugt. „Kein Vergnügen ohne 
die Damen.“ 

Nämlich — vor der Hauptwache ſteht auf einem ſteilen 
Anberg ein Eckhaus, das erſte vom Thore an gerechnet. An 
das Thor lehnt es ſich mit zwei Etagen, während nach dem 
Hofe und nach der Straße zu nur eine Etage ſichtbar wird, 
unter der ſich einige elende Verkaufsbuden angeſiedelt haben. 
Die Händler ſind wie immer Eingeborene, die Waare werth⸗ 
loſer Kram, beſchmutzt, beſtaubt, fettig und auf dem Fuß— 
boden umhergeſtreut. Selten bleibt ein Soldat oder einer der 
hier die Stelle der Dienſtmädchen verſehenden Offiziersburſchen 
vor den Buden halten und kauft ein Licht oder eine Düte Salz. 
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Sonſt achtet kein Vorübergehender oder Fahrender auf 
dieſe Staubniederlagen. Dafür erglänzt aber über ihnen eine 
ſtattliche Reihe von Fenſtern mit weißen Gardinen und Blu- 
mentöpfen dekorirt, und durch die geöffnete Thür des an der 
Ecke befindlichen Balkons kann man weiße Gewänder und 
blonde, zierlich friſirte Köpfchen ſehen, die, über eine Arbeit 
gebeugt, nichts deſtoweniger jeden ihnen geſpendeten Gruß auf 
irgend eine unerklärliche Weiſe wahrnehmen und ſehr freund— 
lich und bereitwillig erwidern. 

Der Balkon bildet eine wahrhaft „ſcharfe Ecke“ und 
liegt dicht an der Hauptpaſſage: kaum daß man, aus der 
Stadt nach der Citadelle gehend, das wirkliche Thor paſſirt 
hat, ſo ſtößt man rein mit der Naſe darauf. Kein Wunder, 
daß es hier nie an Frequenz fehlt, und daß kein Ritter mit 
einem fühlenden Herzen in der Bruſt an der Ecke vorübergeht, 
ohne ſehnſüchtige Blicke nach dem Erker oder den halb herab— 
gelaſſenen Fenſtervorhängen zu ſenden, wohl wiſſend, daß die 
blonden, wohlbekannten Köpfchen ſeinem Gruß ſich lächelnd 
einladend neigen werden. 

Des Abends ertönt von dieſem vielbegehrten Plätzchen 
aus ſtets fröhliches Gelächter, lautes animirtes Geſpräch, Ge⸗ 
ſang, ſcherzhafter Streit, und man ſieht ſo viele weiße ЗЕ 
guren in den Zimmern gehen und ſogar laufen, daß der 
wachthabende Offizier von ſeiner einſamen Stätte aus unauf⸗ 
hörlich dieſes verlockende point de vue im Auge behält, mit 
ganzen Ohren hinlauſcht und neidiſch denkt: Ach wärſt Du 
auch da, dort iſt es ſo teufelmäßig luſtig, amüſant und — 
hier? — 

Aergerlich wendet er ſich ab, aber nur für ein Weil⸗ 
chen, dann ſetzt er Augen und Ohren wieder in Arbeit. 

Und in der That luſtig ging es dort drüben zu. Zwei 


junge, allerliebſte Mädchen waren in dem Hauſe vor kurzer 
Zeit mit ihrer dicken Mama angelangt, und die junge ledige 
Männerwelt fand in der Familie eine ſo gaſtfreundliche Auf⸗ 
nahme, ein ſo herzliches, unbefangenes Entgegenkommen, daß 
ſich auch der Blödeſte bald wie zu Hauſe und ganz ungenirt 
fühlte. Allen verging dort die Zeit, ſie wußten nicht wie, 
und dabei hatte Niemand das mitunter peinliche Gefühl, ſich 
zum Danke für die vergönnte Gaſtfreundſchaft mit einer 
der jungen Damen — verloben zu müſſen. 

Dieſes Familienleben und dieſe Heiterkeit ſtanden zu 
dem Aufenthalt in dem langweiligen Wachtlokal in einem ſehr 
fühlbaren Contraſt. 

Welcher Offizier kennt nicht das geiſttödtende Einerlei dieſer 
Art von Dienſt? In der Mannſchaftsſtube ſitzen die von 
oben bis unten zugeknöpften und mit Lederzeug behängten. 
Soldaten und döſen. Zu thun iſt nichts, die Patrontaſchen 
drücken auf den Magen, denn abgelegt darf des Dienſtes 
wegen nicht werden. Schlafen kann man auch nicht, ſo gern 
man es möchte, und wo auch? Auf den Schemeln? Schlechtes 
Vergnügen. Die Pritſche iſt verboten. Höchſtens daß einer 
der Leſekundigen etwas aus einem alten Schmöker zum Beſten 
giebt, oder man geht hinaus, um von Weitem zu ſehen, wer 
durch das Thor kommt. Und dabei muß man jeden Augen- 
blick in Bereitſchaft ет... 

Langweilig, o wie langweilig! Aus Mangel an beſſerer 
Unterhaltung führt man leiſe, inhaltsloſe Geſpräche, uralte 
Geſchichten, die albernſten Anekdoten werden hervorgeſucht, nur 
um die Zeit todtzuſchlagen. 

— Haſt du deine Stiefel ſchon lange flicken laſſen? — 
fragt ein Soldat den anderen, blos aus dem Grunde, weil. 
Letzterer ſein Pedal betrachtet. 


— 305 — 


— Es iſt ſchon drei Monate her, ſie brauchten neue Sohlen. 
— Sehr nett gemacht; wem gabſt du ſie, dem Militin? 
— Freilich .. .. es koſtet fünfzehn Kopek, бе, 
— Aber ſeine Arbeit iſt auch dafür gleich herauszukennen. Wie 
er näht! — alle Offiziere ſind ſeine Kunden. 

Da wird von den Kompagnielüchen das Eſſen gebracht. 
Angenehmer Moment, nach welchem jedoch Alles in noch größere 
Lethargie verſinkt. — Zwei Mann zum Arreſtantentransport 
heraustreten! — Wer hat die 3. Nummer zur Ablöſung? Die 
Aufgerufenen ſuchen ihre Knochen zuſammen, erheben ſich träge 
von den Sitzen und ergreifen die Gewehre. 

Und nun der Offizier? Ihm geht es nicht beſſer. 

Halb hingeſtreckt auf einem ſehr defekten Divan, hält er 
ein Buch in der Hand und antwortet nur hier und da ein— 
ſilbig auf die müßigen Fragen des zur Unterſtützung der Langen⸗ 
weile anweſenden und das Zimmer mit Tabaksqualm anfüllen⸗ 
den Kameraden Ivan Ivanitſch. 

— Wo bleibt man? Ein Bischen hinaus? und der 
Wachthabende, zu träge, um den Säbel in die Hand zu 
nehmen, läßt ihn auf den Steinen klappern — vielleicht will er 
auch, daß man von drüben Obacht giebt. Die Soldaten 
ſtehen ehrerbietig auf, der Poſten vor dem Gewehr macht das 
Honneur. „Was die Kerls nur immer aufzustehen haben! 
können ſie nicht ſitzen bleiben?“ denkt er in höchſt ungerechter 
und ungerechtfertigter Weiſe in ſeinem ärgerlichen Innern, und 
„ſetzt Euch!“ will er ſagen, iſt aber zu faul dazu; nur der 
Schildwache winkt er zu, daß ſie ſich rühre. Dann gähnt 
er, fährt mit den Händen über das Geſicht und geht nach 
dem Balkon blickend, längs der Wache auf und ab. So geht 


es Morgens, Abends, den ganzen Tag... 
20 


55 


Heute Abend iſt drüben wieder Geſellſchaft. Man hört 
Geſchirrklappern — ein Zeichen dafür, daß man gerade beim 
Theetrinken iſt. Auf den Balkon treten einige weiße Figuren 
heraus und unterhalten ſich. 

— Famos dunkel heute. 

— Vor Ein Uhr geht der Mond nicht auf. 

— Machen wir eine Promenade! 

— Herrlich! Wir ſind dabei.. 


Nachtpromenaden. 


Die Damen verließen das Haus ohne Umhänge, ja ſelbſt 
ohne Kopftücher. Und warum nicht auch? Nur ſo konnte man 
die nächtliche Kühle recht genießen. Tief ſtill war die Nacht, 
aber eine Nacht herrlich und voller Sterne. ... 

Etwas ſehr eng an die Cavaliere gelehnt — ſie waren 
ſo ängſtlich! — gingen die Damen den Anberg zum Feſtungs⸗ 
platze hinan. 

Um Unterhaltungsſtoff ſorgte man nicht: bei ſo ſchönen 
Nächten ſpricht die Jugend, auch wenn ſie ſchweigt. Kunſt⸗ 
los, ungeſucht iſt das Geſpräch, etwas myſtiſch mitunter, aber 
für die Gleichfühlenden ſtets verſtändlich. Man weiß ſelbſt 
kaum, was man ſagt, man ſpricht wie einem der Schnabel 
gewachſen iſt, aber Alles iſt reizend, gemüthlich, man vergißt 
Zeit und Weg, man plaudert und geht, es kann nicht ſchöner 
und — dunkler ſein 

Kaum war jedoch die Geſellſchaft auf dem Platze an⸗ 
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gelangt, als ſie ſtehen blieb und die Köpfe emporreckte. Von 
dem flachen Dache eines niederen Hauſes ſtrahlte ihnen eine 
Illumination entgegen. An jeder Seite des ſöllerartigen 
Daches ſtand ein buntfarbiges Zelt und an einem dieſelben 
verbindenden Seile hingen farbige Laternen. In den Zelten 
und auf dem Dache aber ſaßen, lagen und promenirten Offi⸗ 
ziere in weißen Kitteln oder Kamelothemden mit Achſelſtücken, 
wie man ſie im Sommer in Turkeſtan trägt. 

— Was iſt denn dem plötzlich in den Sinn gekommen? 
wunderte ſich einer der Spaziergänger. 

— Er feiert einen Schlachttag und hat zu dieſer Ge⸗ 
legenheit die erſte Weinprobe von ſeinem hieſigen Gewächs 
kommen laſſen. 

— Wahrhaftig, da То man hingehen, es heißt, der 
Wein ſei vortrefflich. 5 

— Meine Damen, Sie verzeihen, ich bin gleich wieder bei 
Ihnen — Sie bleiben doch hier auf dem Platze? Bitte, er⸗ 
warten Sie mich, es dauert nicht lange. 

Der ſich dem illuminirten Hauſe Nähernde wurde von 
der Geſellſchaft auf dem Dache bemerkt. 

— Kommen Sie unter die Weiden, von dort iſt die 
Ausſicht beſſer, ſchlug eine der Damen den Zurückbleibenden vor: 
aus der Nähe ſieht es ſich nicht ſo hübſch an. Sie ent⸗ 
fernten ſich. 

— Wer iſt da? fragte zu derſelben Zeit eine hohe Ge⸗ 
ſtalt von dem Dache herunter den ſich nahenden Offizier: 
Sarin, Sie? Kommen Sie herauf, ich bitte ſehr! 

— Ich habe heute einen kleinen Kreis um mich ver— 
ſammelt, — nur meine nächſten Bekannten. Wir feiern das 
Treffen vom 13. Auguſt. — Sie waren wohl nicht dabei? 
erläuterte der Wirth, als der Gaſt die Treppe erklimmt hatte. 
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— Nein ich war nicht dabei. 

— Das thut nichts — Offizier iſt Offizier. Ich hätte 
Sie alle eingeladen, aber wir wollten nicht ſo viel Aufhebens 
von der Sache machen, ganz en famille, Sie verſtehen mich 
— . Nun aber, fuhr der redſelige Wirth, endlich auf 
das dem Gaſt erwünſchte Thema kommend, fort, müſſen Sie 
auch von meinem Weine probiren. Sie kennen ihn noch nicht, 
gleich ſollen Sie bedient werden. 5 

So redend, nahm er ein Glas von dem nächſten Tiſche 
und goß es halb voll. — Koſten Sie, es iſt der erſte Ver⸗ 
ſuch. Aber bitte, nur ſchluckweiſe, nur die Zunge befeuchtet, 
ſonſt ſchmecken Sie nichts.. 

— Nicht übel — antwortete der von der homöopathiſchen 
Probe nicht ſonderlich befriedigte und mehr erwartende Sarin. 

— Das freut mich, der Wein hat eine Zukunft, meinen 
Sie nicht auchn 

Wir befinden uns hier gewiſſermaßen in dem ruſſiſchen 
Indien: Baumwolle, Wein, Seide. 

Sie ſahen meine Seide noch nicht? Gleich werde ich 
welche bringen laſſen. Ich habe auf meinem Terrain eine 
große Spinnerei angelegt. Und wie ſo nicht auch? Ich bitte 
Sie! Ueberreiche, üppige Natur — es fehlt nur die Induſtrie, 
und man ſoll nicht denken, daß wir nur des Krieges wegen 
hergekommen ſind. Der Krieg iſt Nebenſache, rein zufällig 
— wie z. B. das Gefecht am 13. Auguſt. Sie waren nicht 
dabei? .. Sehr kritiſche Affaire — hier meine Haupt⸗ 
geſichtspunkte. Meine Anſicht iſt die: das aſiatiſche Kriegs⸗ 
theater bedarf hauptſächlich der Infanterie — ſie iſt es, vor 
der die Aſiaten ſich fürchten, ohne daß ich damit ſagen will, 
die Kavallerie ſei überflüſſig. Aber keine gewöhnliche Kaval⸗ 
lerie, Dragoner müſſen es ſei n 
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— Ich habe die Idee, wenn man mir hier ein Ba— 
taillon giebt, ein Detachement Dragoner auf eigene Koſten 
auszurüſten. — Wegen der Berdangewehre für ſie bin ich 
bereits mit den Fabrikanten in Verbindung getreten. — Sie 
kennen das Syſtem? b 

— Ich kenne es, hab' aber noch kein Gewehr geſehn .. .. 

— Oh, ich habe welche, Sie ſollen ſie gleich ſehen — 
eine ganz vortreffliche und dabei ſo einfache Konſtruktion. 
Sehen Sie, die Sache iſt ſo, die Einrichtung baſirt auf fol⸗ 
gendem Princip... 

— Michal Michalitſch! rief da zum Glück einer der 
Gäſte den nicht endenden Schwätzer. 

— Gleich, nur noch ein Paar Worte — und der Rede— 
ſtrom ergoß ſich in ähnlicher Weiſe weiter. 

Unterdeſſen hatte ſich die auf dem Platze zurückbleibende 
Geſellſchaft auf eine Bank in der Nähe der Kirche und gerade 
vis-a-vis dem erleuchteten Hauſe geſetzt, ſo daß ſie die auf 
dem Dach ſich hin- und herbewegenden Figuren deutlich wahr⸗ 
nehmen konnte. 

Das hat er ſich nett ausgedacht mit ſeinem Zauberfeſt auf 
dem Dache, hieß es auf der Bank: ganz originelle Idee ... 

— Ich weiß nicht — ich muß unwillkürlich an die Feuer⸗ 
wehr dabei denken. 

— Stille, mir kommt es vor, als ob ſie ſingen. 

Und wirklich, an dem einen Ende des Daches erhob ſich 
einer Gruppe von Gäſten gegenüber ein Arm wie zum Tak⸗ 
tiren, während ein wohlgeübter Chor ein deutſches Lied durch 
die nächtliche Stille ertönen ließ: 

„Stille! ... Stille! 
Kein Geräuſch gemacht 


In der Nacht ..“ 
lauteten die Worte. 
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— Sehr brav geſungen — recenſirte lauſchend und ſchwei⸗ 
gend das Auditorium. Aber halt — was iſt das? Nun 
ſingen ja gar zwei verſchiedene Chöre, und auch auf dem 
anderen Ende des Daches haben ſich Leute angeſammelt. 
Geben ſie Acht meine Herrſchaften .... 

Alle ſchwiegen und durch den ſtarken Chor des deutſchen 
Liedes hindurch erklang ein heller, ſeelenvoller Tenor, das 
Solo eines beliebten ruſſiſchen Liedes vortragend, welches in 
den Wogen des deutſchen Geſanges bald untertauchte, bald 
ſich durch dieſelben ſiegreich Bahn brach: 

„Auf feſtem Schiffe ſitzen 
Der Ruͤdrer vierzig zwei!“ 


„Gute Nacht, gute Nacht.“ 
klang es im Baſſe nach, als die ruſſiſchen Sänger für einen 
Moment ſchwiegen. 

Gleich aber nahm der Tenor den Kampf wieder auf, 
und wieder ertönte die melancholiſche Mähr von dem „jungen 
braven Burſchen“ der vor Herzensweh den Kopf hängen ließ 
und immer nur an das weiße Antlitz, die hellen Aeuglein 
der Geliebten dachte. 

Auf der Bank war jeder Laut erſtorben. Jedermann 
hörte und fühlte, wie die Muſik ihn immer mehr und mehr 
in ihren Zauber hüllte, gleichſam als ob er ſelbſt der brave 
verliebte Junge des Liedes wäre und von der Geliebten träumte. 

Während des Vortrags dieſes, dem ruſſiſchen, zur Sen⸗ 
timentalität neigenden Charakter ſo ſympathiſchen Liedes konnte 
man ſehen, wie die Sänger der deutſchen Seite allmählig zu 
der anderen Partei deſertirten, ſo daß dieſe immer zahlreicher, 
jene immer kleiner wurde. Schließlich gaben die vier bis zu- 
letzt Zurückgebliebenen den Kampf ebenfalls auf und entfernten 
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ſich. Der ruſſiſche Chor aber nun dreifach ſtärker geworden 
als vorhin, behauptete ſiegreich das Feld und ließ ſeine kla⸗ 
genden Strophen über den ganzen Platz erſchallen. — Er 
ſang davon, wie der Jüngling weinte, die Seele ihm brechen 
wollte und er ſein Ende herbeirief: 

„Laßt mich ſterben in Mütterchen Wolga's Wellen — 

Ertränlt in ihrem Grund mein Leid. 

„Beſſer in die Fluthen eilen, 
Als hier oben länger weilen, 
Wo mich Armen Niemand liebt!“ 
ſo ſchloß, wie unter Seufzern erſterbend, der Geſang ... 

— Das nenne ich mir ein ſchönes Lied! begann eine 
Stimme nach einigen Sekunden allgemeinen Schweigens. 

— Dafür iſt es auch ein ruſſiſches. Vor ihm mußte 
auch der Deutſche da drüben klein beigeben, gegen ſolchen Ge— 
ſang kommt kein Nänmjez auf. 

Es war, nach der Stimme zu urtheilen, ein Soldat 
der ſo ſprach, und als die auf der Bank Sitkenden ſich 
umſahen, wurden ſie auch wirklich eine mit dem Gewehr be⸗ 
waffnete Schildwache gewahr, die von den Tönen angelockt, 
von dem Pfade der Pflicht unweit der Kirche um etwa zehn 
Schritt gewichen war. 

— Ja ja, Freund, ein ruſſiſches Lied klingt doch immer 
am beſten — ſekundirte dem Enthuſiaſten ein gutmüthiger Offizier: 
theures Rußland — fügte er zur Erde blickend hinzu ... 
der Soldat jedoch war bereits außerhalb Gehörweite: denn 
kaum hatte er- in ſo vernehmlicher Weiſe ſeinen Gefühlen Luft 
gemacht, ſo erſchrak er auch ſchon vor ſeiner Kühnheit und 
ſah ſich als doppelt ſtrafbar an, erſtens, weil er auf Poſten 
geplaudert und dann, weil er ſich zu weit von ſeinem Platze 
entfernt hatte. 
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So retirirte er denn auch eilig und ging, ши ſein Ver⸗ 
gehen zu ſühnen, um ſo eifriger längs der Kirche auf 
und ab. 

— Wo aber nur Sarin bleibt? Es ſcheint, er hat ſich 
da oben feſtgetrunken 

— Da iſt er ſchon! Es hat Ihnen dort wohl bei dem 
Wein behagt? 

— Warum nicht gar, in Grund und Boden hat er 
mich geſchwatzt, an dem Wein aber ließ er mich kaum riechen. 

Lachend über Sarin's Mißgeſchick, ſetzte die Geſellſchaft 
die Promenade fort. 

— Sie haben es ja gehört, meine Damen, was das 
Lied ſagt: Beſſer todt in der Wolga, als hier oben ungeliebt — 
ſcherzte einer der Cavaliere. 

— Es heißt aber auch: Beſſer ſich im Meer ertränken, 
als einem Schelm die Liebe ſchenken — erwiderte luſtig und 
gleichzeitig boshaft die Schweſter der vorhin von dem Cavalier 
angeredeten Dame, worauf ſie ſich mit ihrem eigenen Ritter 
nach einer fernen Ecke des Platzes iſolirte: 

— Kommen Sie mit mir dort die Mauer entlang — 
ich war noch nie dort, ſchlug, als das Paar am Ende des 
Platzes angelangt war, die Dame vor. 

Sie gingen. Auf dem Wege war es vollkommen öde 
und dunkel. Der Dame wurde unheimlich zu Muthe, das 
Geſpräch ſtockte. Plötzlich huſchte etwas längs der Mauer 
dahin. Der Arm des Fräuleins zitterte, und ſie lehnte ſich 
feſter an ihren Begleiter. 

— Aengſtigen Sie ſich nicht! rief, einen Augenblick ſtehen 
bleibend, der Offizier, es ſind nur Soldaten. 

— Ich erſchrak ſo fürchterlich — lispelte die Dame, als 
wirklich ein Soldat an ihnen vorüberſchritt. — Kommen Sie, 
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bitte, zurück, ich ſah То eben noch Jemand, der in der Nähe 
der Mauer unbeweglich ſtehen blieb. 

— Oh das hat nichts zu ſagen. Wir machen längs 
der Mauer die Runde und kommen von der anderen Seite 
wieder auf den Platz. Wollen ©... 

Er ſprach ſeine Phraſe nicht aus, denn ſein erfahrener 
Blick entdeckte ſoeben weiter vorwärts im Dunkel eine unſag⸗ 
bare Scene, die ihn veranlaßte, ſich mit ſeiner Schönen ſchnell 
umzudrehen und das Weite zu ſuchen. — Sie haben Recht, 
raunte er ihr zu, hier iſt es heute nicht geheuer. 

Kaum waren die Flüchtlinge in eine Seitengaſſe einge⸗ 
bogen, die zum Platze führte, als“ in die Nähe eines Kom— 
pagniehofes angelangt, die Dame wieder zu beben begann 
und ihren Cavalier feſthielt. 

— So hören Sie doch, was mag das da ſein? ſagte 
ſie ängſtlich. — Hinter der Mauer, vor der ſie ſtanden, drang 
deutliches Weinen und Jammern hervor. 

— Was das auch Alles iſt — erwiderte der Offizier — wir 
haben heute wirklich Unglück . . .. Verzeihen Sie ein Weil⸗ 
chen, wir werden gleich die Urſache erfahren. Das Paar 
näherte ſich dabei dem Eingang zum Kompagniehofe, den der 
bereits aufgegangene Mond beleuchtete. 

In der Nähe der aus einem Gitter von Latten be— 
ſtehenden Eingangsthür ſchritt ruhig eine Schildwache auf 
und ab. 

— Poſten, was iſt das dort für ein Geſchrei? 

— Wie befehlen Ew. Hchowohlgeboren? 

— Ich meine, was dort vorgeht; es klingt ſo, als ob 
ein Frauenzimmer ſchreit .. 

— Das kann nur Morin ſein und kein Anderer. Ein 
Soldat iſt es, der ſeine Frau walkt, Ew. Hochwohlgeboren. 
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— Weshalb ſchlägt er ſie denn? 

— Wer kann das wiſſen? Zwiſchen Mann und Frau 
ſoll man ſich nicht hineinmengeliren. — Wahrſcheinlich iſt er 
wieder blau. Sie wohnen hier bei uns neben der Kompagnie 
auf einem kleinen Hofe. Ein Taugenichts iſt er, der, wenn 
er etwas im Kopfe hat, gleich zuhaut ... 

— Könnt Ihr den Kerl nicht rauswerfen, wenn er 
Niemand in Frieden läßt und ſein Weib unnütz prügelt? 

— Verſucht haben wir es, ja, auch in's Loch geſteckt 
iſt er worden. Das iſt ihr nun aber auch wieder nicht recht, 
und ſie kommt für ihn zu bitten, die Gans! Freilich, er 
bleibt immer ihr Mann ... was hat ſie davon, wenn ſie 
ihn einſperren, allein ſein mag ſie auch nicht auf dem 
Stroh, und ſie wird, wenn er fort iſt, mitbeſtraft, lieber 
Prügel 

— Ei, wenn man ſie auf eine Weile auseinander bringt, 
ſchreit Пе denn auch! 

— Wir laſſen, wenn es zu toll wird, den Unteroffizier 
du jour kommen, damit er ihnen den Scandal verbietet; 
weiter ПЕ nichts zu machen, Ew. Hochwohlgeboren ... 

Der Offizier zuckte mit den Achſeln und das Paar ſetzte 
ſeinen Weg nach dem Platze fort. 

Hell und klar übergoß der Mond mit ſeinem bleichen 
Licht den ganzen Feſtungsplatz, lange, dunkele Schatten hinter 
jedem Gegenſtand bildend. 

Natürlich kam das Geſpräch auf den Mond — ein 
Thema, ſo verbraucht und doch ſtets ſo gangbar! Iſt es ein 
Wunder? Allüberall zeigt ſich ſeine bleiche Viſage mit dem⸗ 
ſelben, faſt möchte man ſagen, höhniſchen Ausdruck, und 
überall übt er mit ſeinem einförmigen Lichte auf die Gemüther 
die gleiche, ſonderbar beſänftigende Wirkung aus, von der ſich 
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Niemand, und ſei er ſelbſt der Gleichgültigſte und Unempfind⸗ 
lichſte, frei machen kann. 

So fand denn auch unſer Paar in der Nähe der Weiden, 
auf den Geländern der kleinen Brücke, ja ſelbſt am Rande 
des Teiches, über den hinweg ſich ein breiter, ſilbererglänzen⸗ 
der Streifen zog, die ganze Geſellſchaft ſitzend wieder. Man 
ſang — nicht im Chore, ſondern Jeder wie es ihm um's 
Herz war, aber Jeder legte auch in den Geſang ſein inner⸗ 
ſtes, tiefſtes Empfinden — ein Zeichen dafür, daß der Kern 
der menſchlichen Natur allüberall und immerdar derſelbe bleibt. 


Auf dem Stadt⸗Bazar. 


Ein Bazartag in der Stadt — der ganze Ort war 
voller Leben und Bewegung, die Straßen des ungeheuren 
Verkaufsplatzes wimmelten wahrhaft von Reitern und Fuß⸗ 
gängern, namentlich aber von Reitern. Alle Läden waren 
geöffnet und hatten ihre Schätze ausgeſtellt. Auf den hohen, 
mit Galerien bedeckten Trottoirs ſaßen auf ſauberen Decken 
und Teppichen die Händler, die Käufer und die Gäſte. In 
vielen Läden wurde gearbeitet: die Einen nähten, Andere 
hobelten, ſchmiedeten, drechſelten, hämmerten u. ſ. w. Die 
Theebuden erfreuten ſich ſtarken Zuſpruchs. Auf dem Plaße 
ſelbſt erblickte man auf Tiſchen, welche theilweiſe mit Zelten 
überſpannt waren, Kaufleute inmitten ihrer aus Kuchen, Früch⸗ 
ten und Seife beſtehenden Waaren. An der Seite ſtehen ge⸗ 
duldig und unbeweglich laſtbare Eſel, ſo hoch mit Reiſig⸗ 
bündeln, Heu und Holz bepackt, daß man ihre Leiber kaum 
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darunter ſehen kann. Der Geruch von Pferdedünger, Schweiß 
Dampf und Thran erfüllt alle Straßen und Plätze, überall 
hört man lautes, nimmer endendes Geſchwätz. 

Die Buntfarbigkeit der Gewänder übeſteigt jede Vor⸗ 
ſtellung, und über die ſchillernde Maſſe hinweg ragen tau⸗ 
ſende von weißen, in der Sonne ſchimmernden Turbanen, die 
nur ſelten von blauen oder rothen Kopfbedeckungen unter⸗ 
brochen werden. Die Marktleute ziehen in den einzelnen 
Straßen langſam und gedrängt in zwei Reihen an einander 
vorüber, wobei ſie von Zeit zu Zeit träge „Poschta, poschta! 
Platz, Platz!“ rufen. Ein barfüßiger Tadſchik mit einem 
großen Waſſerſchlauch aus Schaffell auf dem Rücken ſchreitet, 
ohne auf irgend Jemand Obacht zu geben, durch die Menge 
und netzt, die den Hals des Schlauches umfaſſende Fauſt ge⸗ 
ſchickt öffnend und ſchließend, den ſtaubigen Boden. 

In einem Winkel vor der Moſchee hat ein Hexenmeiſter 
eine zahlreiche Menſchenmenge um ſich verſammelt. Ein Mär⸗ 
chenerzähler liegt nicht weit davon behaglich auf der Erde und 
giebt ſeine Schnurren zum Beſten, während an dem Kreu⸗ 
zungspunkt der Bazarſtraßen unter einer niedrigen, auf 4 Säulen 
ruhenden Kuppel von Backſteinen ein Fanatiker einen brüllen⸗ 
den Geſang ausſtößt und dabei, vor Schweiß ſchäumend, wilde 
Geſtikulationen vollführt. 

Weiter vor den Läden ſingen zwei Bettelmönche in Lum⸗ 
pen, mit ſpitzen Mützen und mit langen Stäben in der Hand. 
Einige junge, reiche Tadſchiks gehen vorüber. Vor ihnen her 
ſchreiten in prächtigen kaſchmirnen Turbanen und ſeidenen 
Leibbinden zwei ſchöne Tänzerknaben, und faſt überall auf 
dem Wege begegnet man dieſen Luxusartikeln mit dem be⸗ 
wundernden Ausruf: Ach, welch reizende Schlingel! 

Mit auf den Rücken zurückgelegten Armen, auf dem 
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Haupte niedrige Mützen und mit eng um die Taille zuſammen⸗ 
geſchnürten Kaftans bekleidet, ſtehen zwei Hindus da und 
blicken mit kriegeriſch herausfordernder Miene ſtolz auf das 
Getreibe. Ausdrucksvoll glänzen ihre großen Augen, über 
denen zwiſchen den Brauen rothe und weiße Striche gemalt 
ſind. Hoch zu Roß erſcheint ein an einen Banditen erinnern⸗ 
der Afghane, braun mit ſtarken Augenbrauen und Bart, ине 
geheuer dichten, mähnenartig umherwallenden Haupthaaren, 
über denen ein rother Turban thront, in ſchwarzem, kurzem 
Rock und bis an die Zähne bewaffnet. Drei Judenjünglinge 
mit pechſchwarzen Seitenlocken, prächtigen Augen und echt hebräi⸗ 
chem Geſichtsſchnitt tragen zwei Paar Hühner bei den Beinen. 

In leichtem Trabe, dann und wann ſein mit dem 
Schweife wedelndes Pferd mit der Peitſche antreibend, kommt 
auf hohen Steigbügeln ein Eingeborener des Weges. Hinter 
ihm ſitzt, eingehüllt in einen alle Formen verbergenden Kaftan 
und mit einem ebenſo undurchdringlichen ſchwarzen Netze vor 
dem Geſichte ſeine Gattin. Ein alter Piroggenverkäufer reißt 
mit imperturbablem Geſicht ſeine einladenden Witze und wühlt 
mit den Händen zwiſchen dem im Fett ſchwimmenden Gebäck 
umher. Eine Arba !) kreiſcht. Ruhig, unbemerkbar ſitzt am 
Ende des Bazarplatzes ein ſchmieriger Koch in zerriſſenem Schlaf— 
rock und bringt, leiſe einen Fächer ſchwingend, in einem Kaſten 
befindliche Kohlen zum Glühen, über denen an Drähten Stücken 
Fleiſch und Fett ſchmoren. Ein Arbeiter rennt über den Weg, 
eine Waſſerpfeife für ſeinen Gebieter anraucheud. Lahme, 
Bettler, mitten auf dem Wege ſitzend, jammern und ſtöhnen 
nicht ohne den Vorübergehenden die Hände zum Empfang von 
Almoſen entgegenzuſtrecken. 


1) Karren auf zwei ſehr hohen Rädern. 
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Halbnackte Taglöhner hocken im Schatten einer Umfrie⸗ 
digung und halten ihre aus Melonen und Gebäck beſtehende 
Mittagsmahlzeit. Ruhig, ernſt ſitzen drei Mullahs in ſchnee⸗ 
weißen Turbanen auf dem ſteinernen Dache einer geiſtlichen 
Schule 

Alles iſt bunt, hell, ſchimmernd, wirr durcheinander ge⸗ 
worfen, wie die ganze Außenſeite des Orients überhaupt. 

An Ruſſen iſt auch kein Mangel, nur ſind ſie vor der 
ungeheuren Menge der übrigen Marktbeſucher kaum wahr⸗ 
zunehmen. Bloß einzelne Bayonnete blicken über dem Walde 
von weißen Kopfbedeckungen empor. 

Zwei Soldaten mit umgehängtem Seitengewehr kehren 
vom Bazar, woſelbſt ſie ſich mit ihren Kameraden verluſtiert 
haben, zurück. Unterwegs begegnet ihnen ein erbörmliches, 
mageres Eſelchen, auf dem hinter einem, als Kommiſſionär die⸗ 
nenden Judenjungen ein mit den Füßen faſt die Erde berühren⸗ 
der Soldat Platz genommen hat. 

— Soeben ſah ich noch ein kleines, paſſendes Thier, und 
nun iſt es verſchwunden — ſagte der Soldat zu dem Knaben: 
dieſer murmelte eine Antwort, worauf ſein Begleiter erwiderte: 
Nun gut, vorwärts. 

— Wo trabſt du denn dahin? riefen die Soldaten dem 
Reiter zu. f 

— Eine Kuh wollen wir kaufen, für die Küche — erwi⸗ 
derte der und trieb den Eſel mit Hackenſtößen vorwärts. 

Weiter auf dem Wege ſtießen die Soldaten auf einen 
dichten Menſchenhaufen. Einer von ihnen trat näher darauf zu. 

— Sie handeln um einen Teppich — theilte er, rückwärts 
blickend, ſeinem Begleiter mit, als es ihm, ſich auf den Fuß⸗ 
ſpitzen erhebend, gelungen war, das corpus delicti zu er— 
blicken. 
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Der Sſarte, an den ſich der neugierige Soldat, um die 
Scene zu überſchauen, ganz beſonders dicht angelegt hatte, 
ſchaute ſich ärgerlich um und wollte ſoeben loslegen zu ſchimpfen, 
als er dicht vor ſich einen dräuenden Schnauzbart wahrnahm, 
und nun ſofort eine liebenswürdige Miene aufſteckend, dem 
Kriegsmann vielſagend mit den Augen zublickte. 

— Was ſtierſt du mich an, Glotzauge? Iſt etwa mein 
Geſicht auch gemuſtert wie der Teppich? ranzte ihn der Sol⸗ 
dat an, ganz unbekümmert darum, ob der Turbanträger ihn 
verſtände oder nicht. 

— Jakschi geljam lein ſchöner Teppich) lud mit ein⸗ 
ſchmeichelndem Lächeln der Sſarte ſeinen Nachbar zum Kaufen ein. 

— Schön iſt er, aber er gehört nicht dir, kauf du ihn doch. 

— Jakschi . . .. wiederholte der Mann im Kaftan, 
ohne ſelbſt recht zu wiſſen, was er eigentlich damit ſagen 
wollte. 

— Ei du Dämlak — beſchloß plötzlich der Soldat, die 
fruchtloſe Unterhaltung, und den Menſchenhaufen verlaſſend, 
ballte er die Fauſt und trieb mit einem Schlage dem ſich 
einer ſolchen That nicht verſehenden Sſarten den Turban an. 
Der ſo Bearbeitete ſtolperte unter die Menſchen, faßte ſich je⸗ 
doch ſchnell, machte ſeine Augen wieder frei, ſchaute ſich um, 
und da er nichts Geſcheidteres zu thun wußte, begann er 
ebenſo wie die Uebrigen über den handgreiflichen Witz des 
Soldaten zu lachen. 

Eine unterbrochene Unterhaltung forſetzend, wanderten 
die Kameraden weiter, da ſtutzte plözlich der eine und lebhaft, 
nach dem Wege zu Front machend, blieb er, die Hand mili⸗ 
täriſch an den Mützenſchirm legend, wie angewurzelt ſtehen. 
Der Andere that desgleichen. Es war ein Offizier der vor⸗ 
beiritt. 
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— Wo mag unſer Dicker da hinwollen? ſagte einer der 
Leute, als ſie ſich wieder in Bewegung geſetzt hatten. 

— Wohin? Er muß hier in der Nähe herum was Liebes 
haben. Zu — ihr natürlich, was denn ſonſt .... 


Der ruſſiſche Bazar. 


Angeſichts der inneren Feſtungsthore, am Kreuzungs⸗ 
punkt mehrerer Wege, ſteht der ruſſiſche Bazar, der deßhalb 
ſo heißt, weil er erſt der Ankunft der Ruſſen ſeine Entſtehung 
verdankt. Schon im erſten Moment nach Einnahme der Stadt, 
als die Truppen noch in den Gärten bivouakirten, wuchs dieſer 
Bazar wie ein Pilz in ihrer Nähe empor und breitete ſich längs 
des Weges aus. Als nun die Quartiere in der Citadelle be⸗ 
zogen wurden, folgte der Bazar auch hierhin und faßte feſten 
Fuß in der Nähe des Thores. Er beſtand aus leichten, eilig 
zuſammengeſchlagenen Schuppen oder aus Buden von Schilf, 
Weidengeflecht u. dergl. Nur ſehr wenige Händler bauten 
ſich Lehmhäuſer oder benutzten ehemalige Wohnräume. Fleiſch, 
Gemüſe und Früchte bildeten die Haupthandelsartikel. 

Da die Hauptkunden natürlich Soldaten waren, ſo Мен 
auch die Hauptmaſſe der vorhandenen Artikel nur ihren ſpe⸗ 
ziellen Bedürfniſſen. Die Händler ihrerſeits — lauter Aſia⸗ 
ten — waren ebenfalls eine ganz beſondere, mit dem Leben 
und Treiben der Mannſchaften genau bekannte Sorte. 

Schon von weit her mit den Truppen herbeigezogen oder 
von Plätzen her übergeſiedelt, die ſich ſchon längere Zeit in 
ruſſiſchem Beſitz befanden und lauter unternehmende, vielſeitige 
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und verſchmitzte Geſellen, liebten ſie es, ſich mehr zur ruſſiſchen 
Beſatzung als zu der einheimiſchen aſiatiſchen Bevölkerung der 
Stadt zu zählen. Faſt Alle verſtanden ſie etwas ruſſiſch, 
ſuchten mit den Soldaten zu fraterniſiren und bemühten ſich 
auf jede Weiſe durch Anlehnung an die Machthaber möglichſt 
viele Privilegien und Vortheile für ihren Schacher zu erlangen. 

Die Kerle ſind auch ſonſt gar nicht mehr ſo ganz un— 
kultivirt: Sie verſtehen Papyroſſen zu rauchen, wie gebildete 
Chriſtenmenſchen auf einem Stuhle am Tiſche zu ſitzen und 
Schnaps zu trinken wie Einer. 

Auch ſtarren ſie nicht mehr mit der an ihren Landsleuten 
ſo komiſch hervortretenden affenartigen Neugier auf jeden Ge— 
genſtand von ausländiſcher Fabrikation, betteln nicht mehr 
fortwährend um Geſchenke und unterlaſſen es beim Gruße, 
ſtatt einer, beide Hände zu reichen. Ihre Läden ſind mit 
Waaren vollgepfropft, ſo daß der Soldat Alles, was er nur 
irgend braucht, bei ihnen finden kann. Da giebt es zunächſt 
die überall vorhandenen, ſehr beliebten Roſinen und Früchte, 
ferner Knöpfe, Spiegel, Thee, Treſſen, Kokarden, Papproſſen 
und was ſonſt noch. Gewöhnlich haben ſich in der Nähe 
dieſer kultivirten „Großhändler“ noch einzelne Händler ge— 
ringeren Kalibers etablirt, die hauptſächlich Conſumartikel — 
Thee und Paſteten feil halten. 

Am Eingange zu dieſem Bazar ſtehen heute unentſchloſſen 
ob ſie hierhin oder dorthin gehen ſollen, mehrere Soldaten. 
Urſprünglich war ein Jeder von ihnen ſeinen eigenen Weg 
und ſeinen Geſchäften nachgegangen, ſchließlich aber hatten ſie 
ſich, ſie wußten ſelbſt nicht wie, hier zuſammengefunden, ebenſo 
wie es ja auch häufig ihre Vorgeſetzten, die Herren Offiziere, 
nach der einzigen Kneipe des Platzes, das „Hotel Buchara“ 


zieht, wo ihnen außer anderweitiger Unterhaltung Schnäpſe 
21 
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der verſchiedenſten Qualität und die Freuden des Billards 
winken. Lag doch der ruſſiſche Bazar an einem Kreuzungs⸗ 
punkt verſchiedener Wege, man mußte faſt dort kleben bleiben. 

— Wie iſt's, Griſcha, kommſt du mit Thee trinken? — 
fragte der Eine den Andern in einem Tone, als ob er ſelbſt 
noch nicht wußte, ob er gehen ſolle oder nicht: Kommſt du 
mit? Ja oder Nein? 

— Thee trinken koſtet Geld und ich habe keins — = 
widert theilnahmlos Griſcha. 

— Das iſt meine Sache, ich lade dich ein — du brauchſt 
nichts zu zahlen 

— Na, wenn ſo, dann warum nicht? Haſt du denn ſo 
viel Geld? 

— Sieh hier, das Alles iſt unſer, nun aber fackele auch 
nicht länger. 

— Wenn du ſo viel Бай, könnten wir auch etwas An- 
deres trinken. 5 

— Ei du Schlaukopf, ich verſtehe. Nun wir wollen 
ſehen, komm nur mit 

Sie traten ein. Ueberall Soldaten mit und ohne Waffen, 
beſchäftigt oder müſſig. Die Handelsgeſchäfte werden immer 
ſehr gründlich betrieben, und wohl an zehn Mal werden die 
gewünſchten Gegenſtände befaßt, dem Verkäufer gezeigt und 
wieder bei Seite gelegt, worauf ſie, wenn das Geſchäft end— 
lich abgeſchloſſen, in den ſehr ſorgfältig zuſammengelegten 
bunten Taſchentüchern, oder aber, namentlich die Roſinen, in 
den Käppi's ihren Platz finden. Am frequentirteſten, nament⸗ 
lich von den durch ihre weißen Hemden mit blauen oder rothen 
Achſelſtücken leicht erkenntlichen Soldaten, ſind ſtets diejenigen 
Buden, in welchen weithin ſichtbar die dickbäuchigen, zwei 
Eimer und mehr haltenden Theemaſchinen ihren ſchwarzen 


— 323 — 


Dampf in die Luft ſenden, und wo auf thönerne Untertaſſen 
geſetzt, ganze Reihen glänzender Trinkbecher aufgeſpeichert ſtehen. 
Laſſen wir auch unſere Soldaten dort eintreten und werfen 
wir, derweile ſie ihren Thee trinken und ſich vom Dienſt ſo⸗ 
wie den Vorzügen und Mängeln ihrer Offiziere unterhalten, 
einen Blick in die Kaſerne, wo zwei Soldaten ſoeben vor ihrem 
Allerheiligſten ſitzen und ſich ihre Schätze zeigen. 


Der Soldat in ſeinem Daheim. 


Die Leute waren eben von der Wache abgelöſt worden 
und hatten am Nachmittage keinen Dienſt mehr, ſo daß ſie 
über ihre Zeit frei verfügen und ihre Muße zur Regulirung 
ihrer häuslichen Angelegenheiten benutzen konnten. 

Thätigkeiten der verſchiedenſten Art waren im Gange. 
Die Einen ſchliefen, die Anderen ſchuſterten und ſchneiderten 
an ihren Uniformſtücken herum, machten Patronenhülſen oder 
reinigten ihre Gewehre, noch Andere ſchrieben mit vor An— 
ſtrengung gerunzelter Stirn Briefe an die Ihrigen. 

In einem fernen Winkel revidirt ein „Muſterſoldat“ ſeine 
Habſeligkeiten und giebt dabei einem zuſchauenden Kameraden 
ein höchſt ausführliches und wortreiches curriculum vitae aller 
ausgekramten Gegenſtände zum Beſten. Vor ihnen ſteht ein 
kleiner Kaſten aus weißen Brettern mit einem glatten Deckel, 
wie ihn die Aſiaten bei ſich nicht kennen. Die bei ihnen ge— 
bräuchlichen, die meiſtens auch von den Soldaten zur Auf— 
bewahrung ihrer Habſeligkeiten erſtanden werden, ſind grün 


oder roth angeſtrichen und mit ſchwarzen Streifen von Band⸗ 
eiſen beſchlagen. 

Unſerer hier war dagegen wahrſcheinlich auf einem ruſſi⸗ 
ſchen Dorflager gekauft und viel praktiſcher als die aſiatiſchen 
Erzeugniſſe ähnlicher Art. 

Man ſollte kaum glauben, was Alles in einen ſolchen 
winzigen Koffer hineingeht. 

Er vertritt gewiſſermaßen das Haus, das ganze Anweſen, 
den ganzen Reichthum des Soldaten. Eine ſolche „Lade“ zeigt 
ihn uns wie er leibt und lebt mit all ſeinen Sonderbarkeiten, 
Tugenden und Fehlern. Außer der Muskete und der Patron⸗ 
taſche und etwa einem alten Mantel, muß die Lade ſein ganzes 
Hab und Gut beherbergen. 

Hier in ſeinem Kaſten iſt der Soldat bei ſeinen Penaten, 
ein Privatmann, unumſchränkter Herr und Gebieter. Er iſt 
ſein Ein und ſein Alles, ſein Allerheiligſtes, das er mit ganzer 
Seele hegt und pflegt ... 

Man achte nur darauf, mit welcher Sorgfalt er ſein 
Miniaturhüttchen ausgeſtattet und verziert hat. Der ganze 
Deckel iſt von Außen mit den wunderbarſten Bildern bekleiſtert. 
Da ſieht man eine Karrikatur aus einer deutſchen illuſtrirten Zei⸗ 
tung, ein Etikett aus einem Bonbonladen, die Reklame eines großen 
Schneiders in Petersburg mit daraufabconterfeitem Geſchäftshauſe 
auf dem Newskyproſpekt, und als Prachtſtück das Conterfei einer 
prächtigen Batterie nebſt einem Stück — blauer Tapete. 

Schon früher war der ganze Deckel voller Bilder geweſen, 
die Hand des Kunſtfreundes hatte es jedoch verſtanden, auch 
noch ferneren werthvollen Stücken durch Zuſammenſchieben der 
früher erſtandenen Gemälde hinreichenden Platz anzuweiſen. 

Selbſtverſtändlich war auch das Innere des Koffers 
mit Zeitungs- oder beſchriebenem Papier beklebt. 
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Wir laden den Leſer ein, einen Blick auf den Inhalt 
des Kaſtens zu werfen, der ſeiner Mannigfaltigkeit und Maſſen⸗ 
haftigkeit nach, ebenfalls als ein Bazar im Kleinen zu bezeichnen iſt. 

Da gab es: Ein weißleinenes „Beſichtigungs- oder Pa⸗ 
radehemde“, ) ein altes Hemde von Baumwollenſtoff und ein 
desgleichen neues für die Feſttage, ferner Schuhzeug und Sohlen; 
die den ganzen Behälter mit ihrem Juchtengeruch durchduften, 
Achſelſtücke, ein Stück als Halsbinde fungirenden Tuchs, Karten, 
eine Holzbüchſe mit Talg zum Einſchmieren des Gewehrs, ein 
leeres Glas, ein Päckchen Patronen, vermuthlich bei irgend 
einer Expedition erübrigt, ein abgeriſſenes A-B⸗C-Buch, Thee 
und Zucker in ein rothes Tuch gebunden, einen kleinen Spiegel, 
eine Bürſte, eine Haſenpfote, Wichſe, Lack und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ein Paar noch ungebrauchte Stiefel .. Daneben eine 
uralte Uniform, die ſchon längſt ausgedient hat und den Sol⸗ 
daten zum beliebigen Gebrauch übergeben iſt, zwei Briefe von 
Hauſe, und ein leeres Cigarrettenpaquet. Im Centrum liegt 
inmitten eines zuſammengefalteten Hemdes ein ſtark antiquirtes 
Portemonnaie, das dem jetzigen Beſitzer vermuthlich von einem 
Offiziersburſchen, der es von ſeinem Herren erhalten hatte, 
überkommen war und des Soldaten ganze Erſparniſſe enthielt. 

In einem Seitenfach mit ſchrägem Deckel befindet ſich 
überdieß noch ein ganzes Arſenal von Kleinigkeiten: Eine 
Pfrieme, ein Federmeſſer, Wachs, ein Hufeiſen für Stiefel, 
ein Lederſäckchen mit Nähutenſilien, (dabei als Hauptſtück ein 
Fingerhut ohne Boden), ein altes Blech, ein Stück Riemen, 
Knöpfe und ſonſt allerlei Schurrmurr. 

All' dieſe Herrlichkeiten ſind mit ſoldatiſcher Akurateſſe 


) wird nie angezogen, ſondern dient nur zum Vorzeigen bei 
Muſterungen. 
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zuſammengelegt und mit bewunderungswürdiger Combinations⸗ 
gabe gruppirt. 

Sie allein macht es möglich, ſo vielerlei Gegenſtände in 
das kleine Behältniß zuſammenzudrängen. Intereſſant zu wiſſen 
wäre es, wie viel dieſer ganze Kram, dem der Beſitzer ſeine 
ganze Sorgfalt und Liebe zuwendet, Alles in Allem werth 
ſein mag? Rechne zuſammen lieber Leſer, wenn es dir nicht 
zu langweilig iſt. ... 5 

Nimmt man zu dieſer Ausſtattung noch einen ſtets in 
der Hoſentaſche getragenen Tabacksbeutel, ferner ein Meſſer, 
einen Löffel mit zwei auf dem Handgriff eingeſchnittenen 
Kreuzen, (letztere als Kennzeichen) eine in das Unterfutter des 
Käppi's geſteckte, mit einem außerordentlich langen Faden um⸗ 
wickelte Nadel, und ſchließlich ein um den Hals unter dem 
Hemde getragenes Kreuz, ſo ſteht der ganze Soldat mit all. 
ſeinem beweglichen und unbeweglichen Vermögen vor uns. 

So begütert ſind aber nur die ordentlichen unter den 
Soldaten, und auch dieſe nur in der Garniſon .. 

Nach Muſterung ſeiner Schätze, holte unter Soldat mit 
wichtiger Miene aus einem Stück zuſammengelegten Zeitungs- 
papier einen Brief hervor, den er an die Seinigen in der 
Heimath abzuſenden im Begriffe war, den er jedoch zuvor 
dem Gutachten ſeines Kameraden unterbreiten wollte. 

Verſuchen wir es, das merkwürdige Schriftſtück, deſſen 
wirkliches Vorhandenſein der Verfaſſer dieſer Skizzen verbürgt, 
in deutſcher Sprache wenigſtens annähernd wiederzugeben. 
Es lautete: 

„Meinen theuerſten Eltern, meinem allerverehrteſten 
Väterchen, Paul Petrowitſch, habe ich die Ehre, Euch zum 
heiligen Oſterfeſte Glück zu wünſchen, der ich bin Euer lieber 
Sohn Iwan Paulowitſch und auch meinem verehrten Mütterchen 
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Awdotja Jonowna habe ich die Ehre, zum heiligen Oſterfeſte 
Glück zu wünſchen Euer gehorſamer Sohn Iwan Paulowitſch 
und erbitte Euren elterlichen Segen, vorzuhalten für mein 
ganzes Leben und alle Ewigkeit und dann auch meine lieben 
Eltern ich bitte, ebenſo wie Euer Sohn hat ſeine Frau in 
Ordnung gehalten und ihr kommandirt, ſo auch Ihr liebe 
Eltern, während ich nicht da, ſie in Ordnung halten und 
über ihr kommandiren, auch ihr nicht ihren Willen laſſen, wo— 
für daß Ihr das gethan habt ſchon früher und mir auch mit 
einem Briefe nicht vergeſſen, ich ſehr viel danke. Und wie 
ſehr ich mit Euch war zufrieden und kann ich Eure Liebe 
nicht vergelten, ſo ſehr ich war zufrieden, als ich erhielt von 
Euch ein Rubel Silber als Geſchenk, aber liebe Eltern ſehr 
betrübt, daß nicht hört auf Euch Meine Frau, nun ich aber 
ſehr weit von Euch nichts kann machen und nochmals wieder- 
holen, daß Ihr über ihr kommandiren und ihr in Ordnung 
halten wie Euer gehorſamſter Sohn Iwan Paulowitſch. Wenn 
ſie nicht wird gehorchen meine Frau, ſo bitte ich ſie zu jagen 
raus aus dem Hauſe und ihr nichts zu geben, denn ſie Euch 
gehorchen muß die Närrin und ihr auch ſagen von mir, wenn 
du nicht wirſt gehorchen, meinen Eltern gehorchen wirſt, ich ſie 
nicht grüßen, wenn ſie aber gehorchen, ich ihr ſchreiben werde 
und mit ihr zufrieden und gerne zurückkommen, desgleichen 
auch meinem Bruder Andreas Paulowitſch und ſeiner Frau 
mit Kindern ſchicke ich meinen brüderlichen Gruß mit Liebe 
und meiner tiefſten Ehrerbietung meinem lieben ... 

Weiter folgten noch unzählige Höflichkeitsfloskeln und Er⸗ 
gebenheitsverſicherungen nebſt Grüßen an alle möglichen Onkel— 
chen, Tantchen und ſonſtige Reſpektsperſonen. Zum Schluß 
die Unterſchrift: Euer gehorſamſter Sohn, Gemeiner der dritten 
Kompagnie Iwan Tſchebotarjew. 
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Des mitfühlenden Freundes Augen ſtrahlten bei Anhörung 
der ſchriftſtelleriſchen Leiſtung des Kameraden, und jedes Mal, 
wenn derſelbe über eine gar zu holperige Periode ſtolperte und 
rief: ei Schinder, eigentlich wollte ich das noch anders ſagen, 
zog auch über des Hörers Geſicht ein ſympathiſcher Schatten. 

— Iſt er nun fertig? ſagte er. 

— Ja wohl, was ſonſt noch? 

— Lies noch ein Mal, bat ein neu hinzugekommener 
Landsmann; der Briefſchreiber that es. 

Das Geſicht des Zuhörers blieb ſehr gleichmüthig bis zu 
dem Augenblick, wo die Rede auf die Frau kam. Erſt dann 
gerieth er in Erregung. 

— Das wegen der Frau haſt du pfiffig gemacht — wie 


— Freilich, er hat ganz Recht! fügte mit ernſtem Ton 
der Andere hinzu: ſie muß jetzt thun, was die Eltern wollen. 
Wenn der Mann im Dienſt iſt, muß er ſich auf Andere ver⸗ 
laſſen .. . . Ja, und ſie denkt nun wohl gar, ſie kann 
ſich hängen an wen ſie will, die.... 

— Ei nun, ſie wartet ja 

— Schadet nichts, ſo ein Denkzettel iſt ihr geſund ... 
Ich ſchrieb noch nicht Alles und will ihr noch ein „Wörtchen“ 
ſagen! ſtimmte der durch die Theilnahme ſeiner Kameraden 
kühner gemachte Ehemann ein und ſetzte ſich an die Pritſche, 
um ſeiner Epiſtel das vergeſſene „Liebeswort“ hinzuzufügen. 

— Tſchebotarjew ſchreibt einen Brief, der ſich ſehen laſſen 
kann, bemerkte derweilen ein neuer Ankömmling, aber ſo gut, 
wie ein Landsmann von mir, ein Schreiber aus Orenburg, 
verſteht er es doch nicht — der weiß Alles, Bruder, du brauchſt 
ihm nur zu ſagen, wie deine Eltern oder Verwandten heißen 
und das Uebrige macht er von alleine. 
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— War das nicht Tutrin? 

— Wo denkſt du hin? Du kennſt ihn nicht, er iſt lange 
entlaſſen. 

— Er hat's wohl in der Schule gelernt? 

Nein, bei einem Popenſohn. Sein Bater war ein ſtein⸗ 
reicher Bauer und wollte ihn brennend gern vom Dienſt los⸗ 
haben — aber es ging nicht, der Isprawnik (Bezirksverwalter) 
ſagte nein. 

— Da hct er gewiß etwas verbrochen gehabt? 

— Ja wohl, er hat im Nachbarorte mit dem Hunde des 
Verwalters Haſen gehetzt ... Aber ſchreiben konnte er Euch, 
daß ſich ſelbſt die Herren darüber wunderten. Ich habe einen 
ſolchen Brief bei mir. Er hat ihn für mich geſchrieben, aber 
die Adreſſe war falſch, ich ſchickte ihn aus der Steppe ab 
und man ſandte ihn hier an das Bataillon zurück, während 
ich noch unterwegs war. Da iſt er — du Porin lies vor. 

Der Vortrag begann: 

Geehrteſter Herr, theuerſter mein Erzeuger, Herrchen 
Waſſili Chriſſanfowitſch und geehrte Dame, theuerſte meine 
Erzeugerin, Mütterchen Helena Nikitiſchna! 

Ich flehe zu dem allmächtigen Gott, unſern Schöpfer, um 
Eure Wohlfahrt und langjährige Geſundheit und alle meine 
Wünſche von ganzer Seele und von ganzem Herzen, freiwillige 
und unfreiwillige für Euch alle Segnungen des Lebens und 
bei Allem, was Ihr thut, den beſten Erfolg. 

Liebwertheſter Erzeuger und liebwertheſte Erzeugerin! 

Es iſt an mir, kniefällig um Euren elterlichen Segen zu 
bitten, weil, daß Euer Sohn im Verlauf dieſer Woche nach 
den fernen Ländern der Muſelmänner abmarſchirt, ſo da heißen 
turkeſtaniſches Gebiet und gehören zum Orenburger Militär⸗ 
bezirk. Nun zwingen mich aber meine Umſtände, Euch Ве 
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ſchwerlich zu fallen und habe ich mich entſchloſſen, Euch groß 
müthig zu bitten, worin meine einzige Hoffnung, wie ich auch 
immer gebührend an Euch gedacht habe, nun aber kann es 
ſein, daß die Beſchwerden des Feldzugs, oder aber eine freche, 
feindliche Kugel im Gewühl der Angriffe der Chokanzen mich 
für Thron und Vaterland den Garaus macht, weſſenthalben 
es iſt meine unterthänigſte Bitte beim Fortmarſchiren mit dem 
geehrten Bataillon in's Feld. Wenn Ihr ſo viel bei Eueren 
beſchränkten Mitteln vermögt, Euch möglich abzugeben für 
Eueren gefallenen Krieger und gehorſamſten Sohn Gregor 
Nikolajew, ſo ſchickt ſobald als möglich an die untengenannte 
Adreſſe: Orenburgiſcher Militärbezirk, Turkeſtaniſches Gebiet. 
An den Soldaten der 3. Kompagnie, Turkeſtaniſchen Linien⸗ 
bataillons, Gregor Nikolajew, vielleicht wohl gar bis an die 
drei Rubel Silber Geld.“ — 

Nach dieſem Knalleffekt brach der Brief kurz ab, und es 
war die allgemeine Anſicht ſämmtlicher Zuhörer, daß, wenn das 
Schreiben an ſeine richtige Adreſſe gelangt wäre, ſelbſt Eltern 
von Stein die gewünſchten drei Rubel nicht verweigert haben 
würden. 

Der „gefallene Sohn“ aber ſteckte ſeinen Schatz ſorgfältig 
ſort, um ihn bei nächſter Gelegenheit und hoffentlich mit beſſerem 
Erfolg wieder in Aktion treten zu laſſen. 
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Heim nach Rußland. 


Der Frühling — die allerangenehmſte Jahreszeit in Tur— 
keſtan — hatte ſeinen Einzug gehalten. 

Am Himmel prangten ſchöngezeichnete Wölkchen, die ganze 
Erde hatte ſich mit neuem, friſchen Grün geſchmückt, alle 
Gärten ſtanden in Blüthe und die Luft war mit einer aro⸗ 
matiſchen, lebenſpendenden Feuchtigkeit geſchwängert, wie ſie 
beim Eintritt der heißen Jahreszeit kaum für möglich gehalten 
werden würde. Ueberall auf den Wieſen und Steppen ſah 
man Blumen, Gräſer, Vögel und Schmetterlinge. 

An einem derartigen ſchönen Tage ſtanden des Morgens 
auf dem Hofe der Citadelle eine Menge zwei- und vierrädriger 
Karren und Wagen, ſowie faſt ſämmtliche Mitglieder der 
ruſſiſchen Bevölkerung der Kolonie: lauter Soldaten, Weiber, 
Offiziersburſchen und Muſikanten. 

Eine kleine Gruppe trat beſonders deutlich hervor. 

Die ſie bildenden Soldaten gehörten verſchiedenen Truppen⸗ 
theilen an, und faſt alle trugen ſie an der Achſelklappe eine 
kleine ſchwarze Litze — das Abzeichen für die Ausgedienten, 
in die Heimath zu Entlaſſenden. Alle befanden ſich im Marſch— 
anzug, und Jeder trug über der Schulter irgend einen Sack 
oder Ranzen. Viele hatten auch an einem ledernen Bandelier 
einen alten Koſacken- oder Dragonerſäbel, ausnahmsweiſe wohl 
auch ein inländiſches Schwert hängen; ein ernſtblickender, hagerer 
Menſch war mit einer Jagdflinte bewaffnet. 

Ein anderer Soldat, ein kleines, luſtiges Kerlchen, dem 
man die Schelmerei ſo recht an der Naſe anſah, trug hinten 
am Leibgurt eine Balaleika (ruſſiſche Laute) und ſchritt mit 
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einer ſolchen Miene auf und ab, als ob jeden Augenblick das 
Tanzen losgehen ſollte. Ein langaufgeſchoſſener Soldaten 
Handwerker mit glattem Geſicht promenirte mit einer Harmonika 
unter dem Arm hin und her und entlockte ſeinem Inſtrument 
von Zeit zu Zeit einige Accorde. 

Noch ein dritter Muſikus hielt die ganze Zeit über 
ängſtlich eine ſelbſt fabricirte, unangeſtrichene, aber ſehr be— 
ſchmutzte Violine in der Hand, augenſcheinlich aus Furcht, man 
könnte ihm die theure Fidel im Gewirr entwenden. Einige 
der Leute trugen anſtatt des vorſchriftsmäßigen Käppi's die 
Feldmütze, einer hatte ſich ſogar eine alte Pelzmütze über⸗ 
geſtülpt — lauter Zeichen dafür, daß die ſtrenge Zucht bereits 
aufgehört hatte, die Mannſchaften als entlaſſen galten und 
ſo ziemlich thun durften, was ſie wollten. 

Auf dem Platze ging es höchſt lebhaft zu. Die Ent⸗ 
laſſenen !) promenirten mit ihren Begleitern bald hier hin, bald 
dorthin, hatten unendlich viel und laut zu reden, umarmten 
ſich, küßten ſich, und ſprachen weiter, worauf neue Um- 
armungen und Küſſe folgten; man ſah, der bei ſolchen Ge— 
legenheiten eine große Rolle ſpielende Branntwein machte be— 
reits ſeine Wirkung geltend. — 

— Na, und meinen Brief? Wo haſt du ihn hingeſteckt? 
In den Torniſter? Das iſt recht, da liegt er ſicher. Vergiß 
nicht, ihn hervorzuſuchen: Von Euch iſt es bis zu meinem 
Dorf nur 7 Werſt. Dort gehſt du hin, fragſt nach Dmitry 
Waſſilitſch, und jedes Kind wird dir das Haus zeigen. — 
Und auch dem Onkel Sergei Jegoritſch — darum bitt' ich 
dich, richte, wenn du heimkehrſt, meinen Gruß aus. 

— Hörſt du, was ich dir ſage — prägte ein anderer 


) Eigentlich: Beurlaubte auf unbeſtimmte Zeit. 


} 
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Zurückbleibender ſeinem ſcheidenden Landsmann ein, wobei er 
ihm beſtändig im Takte der Rede mit der Hand auf die Bruſt 
klopfte. — Haſt du das Glück, geſund nach Hauſe zu kommen 
und deine Eltern wieder zu ſehen, ſo vergiß mir das Eine 
nicht, um Gotteswillen, ſuche Iwan Mironitſch auf. 

Sage ihm — fuhr er mit ſichtbarem Stolz fort — daß 
ſein Sohn Stephan Iwanitſch im 2. Bataillon, 3. Kompagnie, 
— Gott ſei gelobt — mit Ehren dient, und daß er dich 
gebeten hat, ihnen Allen ſeine Grüße und ſeine Ehrerbietung 
zu überbringen. ... Kurz, beſtelle Alles ordentlich .... 
Auch daß ich, Gott ſei gedankt, Unteroffizier bin und was 
du ſonſt noch weißt .. . Denk' nicht, daß ich dir etwas be⸗ 
fehlen will, nein, ich bin jetzt zu dir ein Freund .... Ich 
vertraue dir wie meinem Bruder .... Und nun, Gott 6е= 
hüte dich und gebe dir eine frohe Heimkehr. 

— Daß Ihr, Onkelchen, ihnen Alles ſo beſtellen werdet, 
wie ich es geſagt habe, bin ich überzeugt — lautete es an einer 
andern Stelle. Der Sprecher erwies ſich als ein ganz junger, 
bartloſer Rekrut, der ſeinem nach Hauſe zurückkehrenden Ge— 
freiten, einem alten Kerl mit grauem Schnurrbart, eine Strecke 
Weges den Ranzen nachtragen wollte. — Ich habe aber noch 
etwas auf dem Herzen, um das ich Euch bitten möchte ... 
Der junge Menſch wurde roth, rückte vor Verlegenheit den 
Ranzen hin und her, putzte mit den Fingern die Naſe und 
ſtotterte endlich: Ich möchte ihnen gern ein Andenken von hier 
ſchicken 

— Was für eins denn? fragte das Onkelchen. 

— Eins, eins, hier aus dem buchariſchen Lande... 
5 Habe ein kleines Schweſterchen zu Hauſe — ein 
liebes, kleines Schweſterchen, 10 Jährchen alt, und ſo ве 
wöhnt hatte ſich das Kind an mich. Ach, wie weinte ſie, 
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als ſie mich zu den Soldaten nahmen, nicht losreißen ließ ſie 
ſich von mir . . . . Wieder rückte er den Ranzen höher, zog 
mit der Naſe und fuhr mit der Hand in die Taſche. — — 
Wollt Ihr es mitnehmen, Ohm! Aber ich möchte es nicht zeigen. 

— Ei warum denn nicht, du Schafskopf, laß doch ſehen! 

— Da iſt es . .. Aber liebſtes Onkelchen erlaubt 
ſchon, daß ich es ſo im Papier in den Ranzen ſtecke — bat, 
immer wieder von Neuem erröthend, der gute Junge, offenbar 
in Angſt, indiserete Augen könnten ſein kleines Geſchenk er⸗ 
blicken und darüber ſpotten. 

— Ach ſo, ein Ringlein — rief, kurzen Proceß machend, 
der Graubart. Schön, ich nehme es mit .... Ein präch⸗ 
tiges Ringlein, nur beſſer eingewickelt muß es werden. 

— Das beſtelle ich dir gern, Perkin, weil du immer ein 
netter, junger Soldat geweſen biſt, der gefällig und beſcheiden 


zu uns „Alten“ war. — Glaub' meinem Wort, ſo war es 
immer: wie man's treibt ſo geht's, und dir wird es immer 
gut gehen; denn du verdienſt es... 


Nicht weit davon ſteht ein bildſchöner Menſch mit keck 
empor gewirbeltem Schnurrbart, das Käppi in den Nacken ge⸗ 
rückt und mit dem Marſchſacke auf dem Rücken. Ihm gegen- 
über ein Landsmann. 

— Ja ja, Taſchkin, mein alter Bruder, durch ganz 
Turkeſtan müſſen wir marſchiren ... immer quer durch, von 
Süd nach Nord. 5 

— Und dann, wenn wir in Rußland angelangt ſind, ſuche 
ich meinen Herrn, meinen früheren Herrn auf .. .. ба, 
Bruder, verkommt nicht; der findet überall einen Platz 
Ja ja, eine weite ее, aber was thut es .. 

— Was ſind denn das für Leute? fragte ein vorüber⸗ 
gehender Offizier, ſich an einen der Soldaten wendend: Entlaſſene? 


— 335 — 


— Wie Euere Hochwohlgeboren ſagen! beſtätigte, ſich 
ſtramm emporrichtend, einer der Beurlaubten. 

— So, ſo, nun da gebe Euch Gott Glück auf den Weg. 

— Gehorſamſter Dank, Euer Hochwohlgeboren! erwiderte 
der Soldat, ſeine ſtraffe Haltung etwas lockernd und ſein 
Gepäck ordnend. Man merkte ihm an, daß' er ſich dem 
Offizier gegenüber bereits weniger als Untergebener, denn als 
Gentleman und nahezu gleichberechtigt fühlte. 

Seine Harmonika ſpielend und dazu ſingend, ſchritt breit⸗ 
ſpurig der vorhin erwähnte Militär⸗Handwerker vorüber und be⸗ 
wegte ſich auf zwei ebenfalls auf dem Platze befindliche Frauen zu. 

— Wenn ich hier ein ſo ſchmuckes Frauenzimmer hätte 
wie Ihr ſeid — redete er ſie lachend an, würde ich im Leben 
nicht nach Rußland zurückkehren. 

— Na, warum haſt du denn deine — 5 nicht nach⸗ 
kommen laſſen? erwiderte ebenſo unverfroren eines der Weiber. 

— Ich wollte auch ſchon — lautete die Antwort — da hörte 
ich, daß bei uns zu Hauſe jetzt auch Soldaten im Quartier 
ſind. Gott ſei dank, fehlt es nun meiner Alten nicht an 
Unterhaltung, und ſo ließ ich ſie dort. 

Die Weiber lachten und ſingend ging der Spaßvogel, 
der gar nicht verheirathet war, weiter. 

— Mikolajew! Miſcha! Mikolajew! komm 'mal hierher! 
rief ein Soldat einem ſcheidenden Landsmann eifrig zu und 
führte ihn dann an einen der Wagen. Dort zog er ſchwei⸗ 
gend eine Flaſche aus der Taſche, доб eine Taſſe mit ab⸗ 
gebrochenem Henkel voll Schnaps und reichte ſie immer noch 
ſchweigend, aber mit ſprechender Miene dem Kameraden. 

— Schon gut, genug .... ſtammelte dieſer. Der 
Soldat machte mit Geſicht und Kopf eine Тай gebieteriſch ein⸗ 
ladende Bewegung. 
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— Genug, ſage ich dir, es wird zu viel... 

— Du trinkſt und biſt ſtill. Es iſt ja der letzte Schluck, 
nur zu . . .. Dem Freunde blieb nichts übrig als die Taſſe 
an den Mund zu ſetzen und langſam zu leeren. Kaum war 
das geſchehen, ſo goß der unerbittliche Gaſtgeber die Taſſe 
ſchweigend wieder voll und präſentirte ſie dem Scheidenden 
mit ebenſo befehlendem Ausdruck von Neuem. 

— Nein, nun keinen Tropfen mehr, trink du ſelbſt — 
ſträubte ſich faſt bittend der bereits ſtark angefüllte Kamerad. 

— Du trinkſt, ich habe noch mehr. Es ИЕ dein Ab⸗ 
ſchiedstrunk . . .. Wir bleiben hier. Er füllte ſich eine 
neue Taſſe voll und trank ſie aus — das letzte Mal, Miſcha, 
alter Bruder — ſo iſt es. Wenn du auch fortgehſt, glaube 
mir, ich vergeſſe dich nicht. Mögen Jahre darüber hingehen 
— ich, ich vergeſſe dich und unſere Freundſchaft nicht. Zu⸗ 
ſammen ſind wir groß geworden und ſo .... bis es Gott 
gefügt hat, daß wir auch zuſammen dienen mußten. 

— Bedenk', Miſcha, daß, als ich von Hauſe fort und 
meinen Bruder verlaſſen gemußt habe, von da ab biſt du mein 
Bruder geweſen . 

— Deshalb hab' ich dir auch keinen Brief nach Hauſe mit⸗ 
gegeben, mündlich ſollſt du ihnen Alles ausrichten — auch 
das Geld gieb ab und ſage ihnen Alles, Alles, wie es geht 
und ſteht: ... du kennſt mich ja: Dummheiten habe ich 
manchmal begangen, na, aber ein ſchlechter Kerl bin ich nie 
geweſen, das weißt du auch und kannſt's ihnen ſagen ..... 
All dieſe und andere Unterredungen wurden durch den nie 
ruhenden Geſang des Harmonilaſpielers in eigenthümlicher 
Weiſe begleitet. 

Zu einem abgemagerten, kränklich ausſehenden Soldaten 
trat ein bei den Leuten ſehr beliebter Junker. 
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— Nun, wie ſteht es, Sailin, du gehſt auch fort, fort 
in die Heimath? 

— Freilich Herrchen. Nun iſt es endlich ſo weit. 

— Na, das freut mich .. . Aber ſage doch mal, Файт, 
mit welchen Gedanken verläßt du uns denn eigentlich — mit 
guten oder mit ſchlechten? 

— Ach Herr, wer bei den Soldaten iſt, muß kalt und 
warm vertragen. Wir haben gute und ſchlechte Tage gehabt .... 

Doch warum noch an das Schlechte zurückdenken, jetzt 
iſt es ja, Gott ſei Dank! vorbei, und unſer Einer hat jetzt 
nur noch den Rückmarſch nach Hauſe im Sinn. — 

— Nun dann Glück auf den Weg! ſagte weich geſtimmt 
der Junker. Auch in ihm erwachte plötzlich ein brennendes 
Verlangen nach der fernen Heimath und gerne hätte er ſich 
den Entlaſſenen angeſchloſen. — Leb wohl — doch nein 
nimm Abſchied auf gut Ruſſiſch. Er küßte den Soldaten drei 
Mal. — Grüße mir mein Rußland.... 

— Viel Glück auch Ihnen junger Herr! Mag der 
Himmel Sie recht bald Offizier werden laſſen. 

— Darja! Daſcha! rief es in der Nähe der Bagage, 
und ein unterſetzter, bärtiger Menſch umarmte zärtlich ein 
Frauenzimmer: Leb wohl Daſcha! Vergieb, wenn ich manchmal 
nicht ſo war, wie ich ſein ſollte und dich geknufft habe. Alles 
aus Liebe ... Ich gehe jetzt nach Hauſe .... Daſcha! . 
Glaub mir, ich ſage dort von dir nur Gutes ... Und dein 
Tuch führe ich mit mir.. Dein Tuch .. das du 
mir verehrt haſt .. .. Bleib mir treu! nächſtes Jahr 
kommſt du mir nach .. l 

— Ja der kann lachen, was fehlt ihm noch? unterhielten 
ſich weiter ab einige Soldaten von einem anderen Heimkehrenden: 

— Der braucht ſich nicht zu quälen, er hat ſich Pferd 

— . 29 


— 338 — 


und Wagen gekauft und ſeine Ration hat er für ſich allein. 
Ja wenn Leute Geld haben ... 

Ueber den Platz ſchreiten drei Offiziere. 

— Wie vergnügt ſie ſind, bemerkte der Eine, die werden 
gehörig fortgetrunken. 

— Freilich, aber ſeht doch nur, welch' tüchtige Leute 
uns verlaſſen, iſt es nicht Jammer und Schade, ſie zu ver⸗ 
lieren! entgegnete ernſthaft ein Kamerad auf die Entlaſſenen 
blickend, die den Offizieren höflich, aber mit ſichtbarem Selbſt⸗ 
bewußtſein ihren Gruß darbrachten. — 

Wie jung die Leute noch alle ſind, hier z. B. dieſer 
hier, der unter mir gedient hat, früher hatten die Urlauber 
Alle graue Haare. — 

Der Offizier blieb lächelnd vor einem hochgewachſenen 
Menſchen von über 10 Zoll ſtehen — könnte der nicht noch 
ein Paar Jahre weiter dienen? ... Na, Gott befohlen 
Karawajew — bleib geſund. Du biſt ein braver Soldat 
geweſen. Leb wohl! rief er ihm noch im Fortgehen zu. 

Ueberall rings umher Umarmungen, Küſſe, Abſchieds⸗ 
worte, Branntweinflaſchen, Thränen und zwiſchen durch die 
Klänge der Harmonika, deren Beſitzer dazu ein ewig langes, 
von allen möglichen Fiſchſorten handelndes Volkslied ſang. 

— Aber was iſt das, Fedor, auch du gehſt fort? fragten 
die Offiziere einen alten, graubärtigen Soldaten im Marſch⸗ 
anzuge und mit einem Stock in der Hand. 

— So iſt es, Euer Hochwohlgeboren, ich hatte Sehn⸗ 
ſucht nach Rußland — erwiderte Fedor ſanft und wehmüthig. 

— So, wer hat dir das in den Kopf geſetzt? Haſt du 
hier auf deinem Poſten als Krankenwärter nicht die ſchönſten 
Tage gehabt? Biſt du mit etwas unzufrieden? 

— Gott ſoll mich bewahren, Euer Hochwohlgeboren То 
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undankbar zu ſein! Solch ein Leben wie ich führte, ſoll man 
noch ſuchen: Meine Löhnung war reichlich und an die Herren 
in der Kanzlei habe ich mich gewöhnt wie an Verwandte. 
Nein, das iſt es nicht, ich ſehnte mich nur nach Rußland. 
Bin ich doch ein Greis — entſchuldigte ſich der brave Alte mit 
ſeinen guten, einſchmeichelnden Augen, wie bittend die Offiziere 
anblickend. 5 

— Was hat dein Alter damit zu thun — hätteſt du 
nicht auch hier in Ruhe dein Leben beſchließen können? 

— Daran gedacht habe ich wohl — aber nein, das 
Heimweh ließ mich nicht bleiben. Wie lange ſchon habe ich 
den Laut der Kirchenglocken nicht mehr gehört und ſo ſterben 
möchte ich nicht ... meine Zeit naht, ich mache es nicht 
mehr lange .. 

Immer lauter und lebhafter ward es auf dem Platze, 
immer emſiger liefen die ihren Kameraden das Geleit geben⸗ 
den Soldaten, die Schnapsflaſche in der Hand, hin und her 
um den Scheidenden den Abſchiedstrunk zu kredenzen. Der 
ganze Platz ſpricht, ſchreit, lacht und ſingt. Der Soldat mit 
der Balalaika hielt die richtige Zeit für gekommen und fing 
an, einen Koſack zu tanzen, daß die Erde nur ſo dröhnte. 

Alles ſprach und tanzte an ihm: Augen, Hände, alle 
Glieder und die Balalaika ſelbſt .. .. Vorwärts Bruder, 
tanz mit. 

Das Beiſpiel ſteckt an, der ganze Platz beginnt zu 
ſchwanken und ſich zu drehen, doch Niemand findet an dieſem 
unerhörten Sichgehenlaſſen irgend etwas Tadelnswerthes. 

Im Gegentheil, Jedem dünkt es, es müßte ſo ſein, bis 
auf die kleinſten Einzelnheiten und nicht anders: So iſt es 
immer gehalten worden, warum ſoll man ſich geniren, jede 
Mäßigung erſcheint faſt als ein Mangel an Kameradſchaft⸗ 
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lichkeit, und ſelbſt diejenigen, die mit nüchternen Augen auf 
das Getreibe blicken, müſſen lachen und denken bei ſich: So 
gehört ſich's, immer vorwärts, ſo iſt's Recht. 

— Auch Ihr kommt, um den Kameraden das Geleit zu 
geben? hört man eine Frage. 

— Natürlich, wie ſollte man anders? daohne geht es 
nicht ab. Sie reiſen ja nach Hauſe. — 

Da erſchien der den Transport kommandirende Offizier 
auf dem Platz, noch ein Mal wurden die Scheidenden von 
den Zurückbleibenden umarmt und geküßt, das letzte, Wort 
wurde gewechſelt, und fort ging es. Den Abmarſchirenden 
folgte faſt das ganze Publikum, viele Soldaten trugen ihren 
Kameraden das Marſchgepäck. Hin durch die langen Straßen 
der Stadt, die heute Niemand auch nur eines Blickes würdigte, 
zog ſich die Kolonne in einer unordentlichen, wirren Maſſe. 

Am Bazar angelangt, folgten neue Umarmungen und 
Abſchiedsworte, da ein Theil der Begleitenden hier zurück— 
blieb. Die größere Hälfte trennte ſich erſt an den Stadk⸗ 
thoren, und nur wenige geleiteten die Scheidenden noch weiter. 

Endlich hörten aber auch die rechts und links der Straße 
liegenden Gärten auf, und der Weg führte in's freie Feld 
dem Fluſſe entgegen. — Die Begleiter machten Halt und hängten 
die Torniſter ihren eigentlichen Beſitzern um. 

— Na, denn lebt wohl! ertönte wiederum, jetzt aber 
zum letzten Mal, das Scheidewort, und jetzt erſt wurde es 
den Zurückbleibenden klar, daß nicht ſie, ſondern ihre ent⸗ 
laſſenen Kameraden fortmarſchirten, während es Ihnen vor— 
hin, als ſie ſelbſt noch das Gepäck trugen und ſich mit der 
Kolonne fortbewegten, faſt ſo vorgekommen war, als ob auch 
ſie zu den Entlaſſenen gehörten. 

Letztere mochten etwa einen halben Werſt zurückgelegt 
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haben, als ſich Einer von ihnen umwandte und da er ſah, 
daß die zurückbleibenden Soldaten noch an der Grenze der 
Gärten ſtehen geblieben waren, ihnen mit der Mütze zuwinkte. 

— Lebt wohl, lebt wohl, Glück auf den Weg! mur⸗ 
melten die Zurückbleibenden, wohl wiſſend, daß man ſie doch 
nicht mehr hörte, und winkten wieder und wieder. 

— Fort ſind ſie! hieß es, als ſie ſich wieder zurück zur 
Stadt wandten. — Ja, ja, ſo geht es, ihre Zeit war um 
und nun winkt ihnen die Heimath. 

— Aber welch' ein weiter Weg. 

— Ja, das weiß Gott — allein bis Orenburg mehr 
als 2000 Werſt und dann das Uebrige. 

— Was thut's, in drei Monaten ſind ſie in Rußland. 

— Himmliſcher Herrgott, wann werden wir erſt ſoweit ſein? 

— Mit uns Bruder dauert das noch ein Weilchen, da 
heißt es warten. 

— Na ob, da wird noch viel Schweiß fließen, und 
wer weiß, Mancher kehrt wohl nie wieder zurück ... 

— Das liegt in Gottes Hand, thun wir unſere Schuldig⸗ 
keit und dann mag kommen, was da will. 

Mitten zwiſchen den Gärten ſtießen auf die zurückkehren⸗ 
den Soldaten drei Offiziere zu Pferde. Die Soldaten blieben 
ſtehen und ließen die Reiter paſſiren. Einer derſelben, marſch⸗ 
mäßig ausgerüſtet, fragte die Leute: Habt Ihr die Entlaſſenen 
begleitet? Sind ſie ſchon weit? 

— Durchaus nicht, Ew. Hochwohlgeboren, ſie ſind noch 
nicht am Fluſſe! lautete die Antwort. 

— Na, dann brauchen wir uns nicht zu beeilen und 

können Schritt reiten! rief der Frager und wandte ſein Pferd 
nach der bezeichneten Seite. 

— Alſo es geht fort, ſagte zu dem marſchmäßig coſtü⸗ 
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mirten Offizier, einem noch jungen Blut, mit ſehr anziehenden 
Augen, einer ſeiner Begleiter. — Gott gebe dir volles Ge⸗ 
lingen bei deinem Vorhaben; du wirſt dort etwas Ordentliches 
lernen, aber ſchade iſt es doch, einem ſo lieben Menſchen das 
Geleit geben zu müſſen. — Ja, ja, meine Herren! wandte 
er ſich dann plötzlich mit verändertem Tone an die Uebrigen: 
ſo iſt es immer. 

Kaum iſt ſo ein netter Kerl, Allen zur Freude, ge— 
kommen, ſo geht er auch ſchon wieder, gerade ſo, als ob 
wir nicht auch hier was Gutes brauchen könnten. — Und 
wie wir es brauchen können, Paul Ivanitſch! Ach nur zu 
ſehr! — Schickt uns ſo viel Ihr irgend vermögt, Paul 
Ivanitſch, wir brauchen hier in Turkeſtan tüchtige Hände und 
je mehr, je beſſer. — Gott befohlen, Ви, unſern Gruß 
an die Heimath. — 


ео 
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Die centralaſiatiſche Frage 
nach dem ruſſiſchen Feldzuge gegen Chiwa. 


Von 
Hermann Vämbery. 


* 


Als ich vor zehn Jahren zur Beſprechung der Rivalitätsfrage zwiſchen England und | 


Rußland in Centralaſien mich anſchickte, da war dieſe Frage, wenngleich nicht ganz neu in 
den höchſten diplomatiſchen Kreiſen, ſo doch für das größere Leſepublikum ziemlich über⸗ 
raſchend, daher auch die falſche Annahme, als ob ich mit meinen Schriften eine Beleh⸗ 
rung der betreffenden Cabinete, einen Wink für die Lenker unſerer Weltangelegenheiten 
beabſichtigte. Ein derartiger Ehrgeiz hat mich nie beſeelt. Das Land und Volk von 


Ceutralaſien war damals unſerer Kenntniß noch [о ziemlich entrückt; durch den dichten 


Nebel der Entfernung ſchien alles eine Mythe, alles eine wunderliche Fabel. Heute hat 
ſich in dieſer Hinſicht vieles, ja Тебе vieles geündert. Centralaſien iſt zum vertrauten 
Gegenſtande ſelbſt ſchlichteſter Kaffeehauspolitiker geworden, die ſpürlichen Reiſebeſchrei⸗ 
bungen ſind zu einer reſpectabeln Literatur herangewachſen; ja in einer der Städte 
Turkeſtans ſelbſt erſcheint eine Zeitung in ruſſiſcher und tatariſcher Sprache, und dort, 


wohin Reiſende ſich früher nur mit Lebeusgefahr wagten, da wimmelt es heute von | 


wiſſenſchaftlichen und commerziellen Reiſenden, von Touriſten, Glücksrittern, Künſtlern, 
mitunter auch von abenteuerluſtigen Operettenſtngerinuen und Modewaarenhändlerinnen. 
Sonderharerweiſe tritt deſſenungeachtet für die mittelaſtatiſchen Begebenheiten noch immer eine 
zeitweiſe Erſchlaffung des allgemeinen Intereſſes ein, und die dort ſich vollziehenden politi⸗ 
ſchen Umgeſtaltungen finden infolge der Entfernung des Schauplatzes noch immer nicht jene 
Beachtung, deren Пе als Faetoren von weltgeſchichtlicher Wichtigkeit würdig ſind. Solange 
Graf Schuwalow in London weilte, ſolange die ruſſiſchen Colonnen dem kleinen Länd⸗ 
chen am untern Lauf des Oxus zueilten, da nahmen Chiwa, Bochara u. ſ. w. eine wich⸗ 
tige Stelle in unſerer Tagespreſſe ein; doch iſt jetzt noch kaum ein Jahr verlaufen, und 
alles huldigt ſchon wieder der frühern Gleichgültigkeit. Der leiſe Gang der Begebenheiten 
bleibt unbemerkt, unbeachtet, und nur das Reſultat, das überraſchende Ergebniß ſoll gleich 
einem elektriſchen Strome ſpäter die Welt durchzucken, um wieder allgemeine Verwunde⸗ 
rung hervorzurufen. Bei uns kann und darf dies nicht der Fall ſein. Wir folgen 
Schritt auf Schritt den ſich in aller Stille vollziehenden wichtigen Ereigniſſen, wir wollen 
den Leſer gegen eine Ueberraſchung ſchützen, und daher die einzelnen Phaſen einer merk⸗ 
würdigen Entwickelung aufmerkſam verfolgen. welche auch für die Geſchicke unſers eigenen 
Welttheiles von bedeutender Tragweite iſt. $ ь 
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Wir wollen zuerſt unſern Blick auf die Richtung und den Geiſt jener wichtigen 
Umgeſtaltungen lenken, denen die ſociglen, politiſchen und commerziellen Verhültniſſe des 
turkeſtaniſchen Oaſenlandes gegenwärtig unterliegen. Was ſonſtige Gebiete der islami⸗ 
tischen Welt früher in Jahrzehnten durchmachten, das ſoll in den drei Chanaten im 
heutigen Zeitalter des Dampfes und der Elektrieität in Monaten, ja in Wochen ſich voll⸗ 
ziehen. Der ſpröde Stoff des Islaus ſoll im Sturmlaufe umgeſtaltet werden, und die 
Kundgebungen des allgewaltigen Kampfes mülſſen ſelbſt auf den fernen Zuſchauer einen 
befremdenden Eindruck machen. Mir ſelbſt erſcheint das Ganze wie ein Traum, wenn 
15 der dortigen Zuſtände vor zehn Jahren gedenke, und wenn ich die Begebenheiten von 
heute mir vergegenwärtige. Eine freiwillige Umwandlung dieſer verknöcherten Aſiaten iſt 
nicht denkbar. Das meiſt überführende Beiſpiel liefert uns in dieſer Hinſicht das gegen⸗ 
würtige Berhältniß der dem ruſſiſchen Seepter unmittelbar unterworfenen Völkerſchaften zu 
den an einem dünnen Faden von Suzeränetüt noch hüngenden tatariſchen Staaten. Beliebt 
{Ме ruſſiſche Obrigkeit wol nirgends, denn wenngleich in den letzten Jahren ſelbſt aus dem 
als Muſterbild aſiatiſcher Verwaltung geltenden Bochara an 50000 Seelen auf ruſſiſch⸗ 
unrleſtaniſches Gebiet uberſiedelten, То iſt der neue Herr als Ungläubiger und Eroberer 
boch überall gleichmüßig verhaßt. Nur hier und da, namentlich im Geiſt des Kaufmannes 
kümmert ein ſchwaches Licht der Erkenntuiß des Beſſern. Der Schutz gegen die Willkür 
der Obrigkeit, das Sicherheitsgefühl daheim und auf dem Wege laſſen ſelbſt den grellſten 
Fauatismus verſtummen. „Er glaubt nicht an Mohammed, er bauet Kirchen; der ab⸗ 
ſcheuliche Klang ſeiner Glocken dringt uns tief ins Herz; aber er ſtört unſern eigenen 
Eultus nicht, und übt dabei noch ſtreuge Polizei“, ſo heißt es im allgemeinen von dem 
ſtemden Herrn, dem Urus. Daß die Culturwelt des letztern ein gar großer und langwieriger 
Umweg zur eigentlichen Aufklärung und Bildung ſei, und daß das Stadium des Ruſſenthums 
ane unendlich lange Vorhalle zum eigentlichen Tempel der modernen und beſſern Weltan⸗ 
ſchauung bilde, davon haben unſer Turkeſtanen nicht den geringſten Begriff. Sie vermögen es 
nicht, die Verſchiedeuheit der Civiliſationsverſuche am Ganges und Indus dem Reſultate 
des ſchon jahrhundertelangen ruſſiſchen Regime an der Wolga und in der Krim gegenüber⸗ 
zustellen. Sie ſuchen nicht das Gute, kennen daher auch nicht das Beſſere, und gerade 
dieſe Gleichgültigkeit hat den ruſſiſchen Eroberern in den Turkeſtanern die geduldigſten, 
ruhigſten und friedlichſten Unterthanen verſchafft. Daß Nußland bei ſeinen ſo ziemlich 
gefährlichen Unternehmungen gegen Chiwa im fernen Süden auch nicht der kleinſten Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt war, das hat mich zu keiner Zeit befremdet. Das gaſtfreundſchaftliche 
Gebaren dem Kaufmann 'ſchen Expeditionscorps gegenüber die Nordgrenze Bocharas ent⸗ 
lang ſteht jedenfalls ganz vereinzelt da. Man hat flir die chriſtlichen Eroberer, die gegen 
die weſtlichen Brüder und Glaubensgenoſſen zu Felde zogen, Ruhezelte errichtet, ihnen warme 
Speiſen eredenzt, Пе körperlich und geiſtig gekrüftigt, damit der Schlag, den ſie zu führen 
beabſichtigten, von deſto größerer Wirlſamleit ſei. Ob der Siegesbericht, den der im 
Hauptquartier General Kaufmann's ſich befindende bocharaiſche Geſandte erſtattete, im 
Buſen des Emirs ungeheuchelte Freude hervorrief, das wollen wir als fraglich hinſtellen; 
doch daß das tadſchiliſche Element am Zerefſchan und Jaxartes beim Sinken der letzten 
Fahne özbegiſcher Unabhängigkeit ſich hüöchſt gleichgültig benahm, ſteht außer Zweifel. Die 
Furcht, ja der paniſche Schrecken, den das ruſſiſche Waffenglück im Herzen der Mittel⸗ 
aſiaten geſchaffen hat, muß in der That grenzenlos geweſen ſein. Dieſe Leute haben bis⸗ 
jetzt nur ſolche Gegner gekannt, deren Offenſiv⸗ oder Defenſivmittel den ihrigen gleich, ſa 
vielleicht noch untergeorduet waren. Nicht einmal in der Form einer dunkeln Mär ver⸗ 
mochten ſie eine ſolche Niederlage ſich vorzuſtellen. In ihrer, von Sandwüſten einge 
ſchloſſenen Heimat waren die Wunderthaten der modernen europziſchen Kriegführung und 
der mächtigen Waſſen des Weſteus kaum bekannt, ſodaß die Kataſtrophe um ſo ſchrecklicher 
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und betäubender wirken und mit Einem Schlage alle fernere Thatkraft lähmen mußte. 
Hierzu mülſſen wir noch den tief eingewurzelten Fatalismus nehmen. Was das Schickſal 
verhängt, können Menſchenhände nicht abwehren, das iſt die feſte Ueberzeugung der Mittel⸗ 
aſiaten; und hatte gleich Muzaffar⸗ed⸗din anfangs ſchwache Verſuche zum Widerſtande 
gemacht, ſpäter, als er ſich von der bittern Realitüt ſeines Unglückes überzeugte, fügte er 
ſich in ſein Schickſal. Wie der Emir, То handelte auch ſein Volk. Die Kanonen auf 
den Wällen von Taſchkend, Chodſchend, Kette-Kurgan, Petro⸗Alexandrowsk und Nökls 
werden den früher als kriegeriſch und wild bekannten Einwohnern Centralaſiens fiir lange 
Zeit die Luſt zum Aufſtande und zur Revolte benehmen. Rußland braucht vor derar⸗ 
tigen Vorkommniſſen ſich nicht im mindeſten zu fürchten. Die Fehler und Misgriffe 
ſeiner Adminiſtration, die Untauglichkeit der in Turkeſtan angeſtellten ruſſiſchen Beamten, 
die für die Anliegen und Bedülrfniſſe des Volkes gar kein Verſtändniß haben, alle den 
dort beſtehenden Sitten und Weltanſchauungen zuwiderlaufenden Experimente, nichts, gar 
nichts vermag die Fahne der Empörung gegen die Herrſchaft der Ruſſen aufzurichten. 


Turkeſtan ЦЕ zu Boden geworfen, iſt eingeſchüchtert, und wird demzufolge ſich [о ruhig 


wie die Tataren in Bagtſcheſarai und Kazan verhalten. 

Bei dieſer Sicherſtellung iſt es wol erklärlich, daß Rußland die errungenen Siege 
überall leicht verwerthen konnte und daß es auch ſeinen Erfolg in dem letzten Feldzuge 
gegen Chiwa zur Grundlage ſolcher Vortheile machte, deren Tragweite weder der neutrale 
Zuſchauer noch das britiſche Cabinet anfangs einzuſehen vermochte. „Chiwa ſollte ge⸗ 
züchtigt und ſodann von den Truppen des Zaren auf immer verlaſſen werden“, ſo lautete 
wenigſtens der Inhalt jener beruhigenden Worte, welche Graf Schuwalow zu den leicht⸗ 
gläubigen, liberalen Miniſtern an der Themſe geſprochen und durch welche ſich dieſer 
ruſſiſche Diplomat als Großmeiſter ſeiner Kunſt bewührt hatte. Daß ſolche Lorbern zu 
pflücken keiner übermenſchlichen Anſtrengung, keiner allzu großen Staatsweisheit bedurfte, 
haben wir ſchon anderſeitig erwähnt, ſowie auch jenen Umſtand betont, daß ein gewiſſen⸗ 
haftes Einhalten der Verſprechungen ipso facto unmöglich und für die Vermeidung fer⸗ 
nerer Colliſionen nicht gedeihlich werden konnte. Nach Punkt 2 und 3 des zwiſchen Ruß⸗ 
land und Chiwa abgeſchloſſenen Friedenstractats ſollte das ganze rechte Ufer des Amu⸗ 
fluſſes, von Kökurtli angefangen, den Fluß abwärts bis zur Mündung des äußerſten 
weſtlichen Armes in den Aralſee an Rußland abgetreten werden, während im Süͤdweſten 
des Chanats, vom Vorgebirge Uerge (Urga) angefangen, den Abhang des Ueſtjorts ent⸗ 
lang, in der Richtung des alten Bettes des Amu, die öſtliche Grenze des ruſſiſchen Ge⸗ 
bietes hinlaufen ſollte. Chiwa wurde demgemäß in einen rechten Winkel eingekeilt, und 
ſelbſt bri der größten Energie der Herrſcher von Charezm wäre jede Luſt und jedes Ver⸗ 
mögen zur Rückerlangung der früthern Poſition nutzlos geweſen. Faſſen wir nun einmal 
den Werth dieſer allerneueſten ruſſiſchen Erwerbung ins Auge, То wird es ſich ſofort 
herausſtellen, daß das ganze Terrain für nationalökonomiſch-politiſche ſowol als ПЕ 
commerzielle Intereſſen ſich erſt nach Verlauf von mehrern Jahrzehnten werde verwerthen 
laſſen, während ſeine militäriſch⸗ſtrategiſchen Vortheile ſofort benutzt und tüchtig ausge⸗ 
beutet werden können. 

Schen wir uns nach dem neuerworbenen ruſſiſchen Amusderja-Bezirk um, ſo werden 
wir finden, daß die im Nordoſten ſich ausdehnenden Sandſteppen des Kizil-Kum und 
Batik⸗Kum zur Hebung der heutigen Productionsfühigkeit des Bodens nicht beſonders bei⸗ 
tragen können. Das ganze rechte Ufer des Oxus war ſeit unvordenklichen Zeiten nie Го 
bewohnt und bebaut wie das linke. Dies läßt ſich den ganzen Lauf dieſes Fluſſes ent⸗ 
lang von den Ausläufen der ſamarkander Gebirge bis zum Aralſce wahrnehmen, und 
wenn es im Mittelalter ſpeciell in Chiwa am rechten Üfer auch einige Städte gegeben 
hat, die einer zeitweiligen Cultur ſich erfreuten, ſo muß im allgemeinen das eigentlich ur⸗ 
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bare Territorium dieſes, Chanats dennoch nur ſtets auf dem linken Ufer geſucht werden. 
Die auf heutigem ruſſiſchem Gebiete befindlichen Städte, wie: Schurachan, Schahbaz⸗ 
Weli, Nah man⸗berdi⸗bi⸗Bazar, Nöklls und Tſchimbai haben ſtets eine kürgliche Exiſtenz 
gefriſtet, denn eine Bedeutung für die Cultur wurde von vornherein durch Terrainſchwie⸗ 
rigkeiten, wie die Nach barſchaft der Sandwüſten in Verbindung mit den vorherrſchenden 
nordöſtlichen Winden, daher Gefahr vor Verſandung, ferner höher gelegene Uferſtellen, da⸗ 
her die Schwierigkeit, Jrrigationskanäle anzulegen, zur Unmöglichkeit gemacht. Die Oez⸗ 
begen, Kirgiſen, Karakalpaks und Turkomanen, nach der neueſten Schätzung 37000 Zelte 
und 6000 Häuser anſäſſiger Bewohner, ſind auch ſtets nur im äußerſten Nothfalle vom 
linten Ufer dahin ausgewanderk, und wieder auf den alten Boden, ſobald es die Umſtände 
erlaubten, gern zurückgekehrt. Noch zur Zeit meines Aufenthaltes in Chiwa habe ich 
vou den früher erwühnten Städten nur als von partibus jufidelium ſprechen gehört, und 
Hr. A. Kuhn iſt zu ſanguiniſch, wenn er ſeinen in der „Ruſſiſchen Revue“, Jahrg. 3, 
Heft 8, mit ſo viel Sachkenntniß geſchriebenen Aufſatz mit folgender Bemerkung ſchließt: 
„War die Bedeutung des rechten, an Rußland abgetretenen Ufers der chiweſiſchen Oaſe 
bisher nur eine geringe, weil der Mittelpunkt des ganzen Gebietes ſich auf dem andern 
Üſer befand, und die ganze Bevölkerung in die Nähe der Hauptmürkte ſtrömte, Го wird 
mum ſicherlich eine neue Epoche für dieſes Ufer beginnen, und es iſt keine Selbſttäuſchung, 
wenn wir behaupten, daß ſchon nach kurzer Zeit die commerzielle Bedeutung des Chanats 
auf dieſes Gebiet hin übergehen wird. Die Ruhe und die Sicherſtellung des Lebens 
wie auch des Vermögens, welche wir den neuen ruſſiſchen Unterthanen bieten können, 
ſind die einfachſten, aber auch die ſtichhaltigſten Gründe für unſere Behauptung.“ 

Für das linke Ufer, für das eigentliche Chanat von Chiwa nämlich, haben die ruſ⸗ 
бет Erwartungen hinſichtlich einer gründlichen Verbeſſerung der Dinge wol ſchon viel 
mehr Berechtigung. Die Oezbegen dieſes Theiles Mittelaſiens, ein primitives, nur die 
thranniſche Willklir ſeiner Herren kennendes, in der rauhen Barbarei verbliebenes Volk, 
[15 im Grunde genommen ganz ſchlichte, redliche Leute, und werden unter ruſſiſchem 
Schutze, deſſen Пе ſich jetzt natitrlich nur mittelbar erfreuen, der friedlichen Beſchüftigung 
des Ackerbaues und Handels viel ungeſtörter nachgehen können und gegen die Suzerüne⸗ 
tät des Zaren keinesfalls Klage führen. Schon der kurze Zeitraum eines einzigen Jahres 
iſt hinreichend, um uns in dieſer Annahme zu beſtärken. Die Karavanen aus den Stüdten 
Chiwa, Neu⸗Ulergendſch und Görlen nehmen von Tag zu Tag zu, und es war keine ge⸗ 
Ieuchelte Freude, welche aus den platten und breiten Geſichtern dieſer Leute herausſtrahlte, 
als Пе von der Beſiegung und Erniedrigung der Turkomanen hörten. Oberſt Iwanow, der 
Commandant des Amn⸗derja⸗Bezirkes, bekommt von Tag zu Tag von der Anhünglichkeit 
der Oezbegen, die ihrem Chan namentlich in den letzten Zeiten mehr aus Furcht und tra⸗ 
ditioneller Achtung als aus Liebe zugethan waren, neue Beweiſe, und würde es von ihnen 
abhängen, Го wären die ruſſiſchen Offenſiomaßregeln, wie die nene Befeſtigung des Ortes 
von Nöküs und ſonſtiger Präſervativmaßregeln, ganz überflüſſig. 

Mit den Turkomanen aber hat es ein ganz anderes Bewandtniß. Фе unbändigen, 
in Raub und Mord, in Abenteuern und Widerſetzlichkeiten erzogenen Söhne der Wüſte 
haben ſeit Menſchengedenken an die Worte „Ordnung, Behörde und Gehorſam“ ſich nie 
gewöhnen können. „Was Graubart, was Vorgeſetzter“, ſagte mir einmal ein Turkomane, 
„bei uns iſt jeder ein Fürſt. Wir ſind und bleiben ein Volk ohne Kopf, wir wollen 
auch keinen haben““ Solche Theorien haben natürlich den Ruſſen nicht zuſagen können, 
und es war unumgänglich nothwendig, dieſe verſtockten Sünder gleich im Anfange auf 
die Grundlagen der ſocialen Exiſtenz aufmerkſam zu machen. Auf den Ebenen von 
Tſchandir, wo unzühlige Rotten dieſer Nomaden mit Hacken, Meſſern und ſonſtigen Stich⸗ 
waffen, den gezogenen Kanonen der Ruſſen ſich entgegenſtellten, und wo Tausende mit 
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kalten Blute hingemordet wurden, da hatte ihnen Rußland die erſte Lection ertheilt. 
Wer die anſchaulichen Schilderungen dieſes Kampfes aus der Feder Mae-Gahan's in ſeinem 
Buche: „Campaigning on the Oxus and the fall of Khiwa“, geleſen hat, wird die 
eremplariſche Tapferkeit dieſer Wilſtenbewohner, aber auch den Stoicismus der ruſſiſchen 
Armse nicht genug bewundern können. Das Bild des ſchrecklichen Handgemenges, des 
verzweifeltſten Ringens und der entſetzlichſten Blutbäder ſtellt ſich unſerm Auge dar. 
Junge und alte Weiber, Kinder und Sünglinge liegen in bunten Haufen unter den Trüm⸗ 
mern ihrer Karren und Zelte, untermiſcht mit den Leichen der gefallenen Thiere, inmitten 
der ſchrocklichen Sandwüſte umher. Weit und breit ſteigen Rauchwolken auf, und der 
Kogak, mit dem vom Arme herabhängenden, bluttriefenden Schwerte, mit den Mordwaffen 
neueſter Erfindung in der Fauſt, eilt wuth⸗ und racheentbrannt dem in die waſſerloſe und 
von Sonmenglut verbrannte Steppe geflüchteten Turkomanen nach! Ja, dieſer Ausrot⸗ 
tungskampf, den General Golowatſchow mit о viel Umſicht und Geſchicklichkeit geleitet, 
mußte nothgedrungen in allen Ecken und Enden der Wllſte ſeinen ſchrecklichen Widerhall 
verbreiten. Alles erzitterte vor dem Namen Ruß, und noch bevor General Lamakin, der 
Gouverneur des neugebildeten transkaspiſchen Bezirkes, das neue Gebiet inſpieirte, hatte 
ſich ſchon ihm in Baku eine aus 20 Mitgliedern beſtehende turkomaniſche Geſandtſchaft 
vorgeſtellt, um ihre friedfertigſten Geſinnungen darzulegen und zugleich ihre Bereitwillig⸗ 
keit kundzuthun, der ruſſiſchen Unterthanenſchaft ſich zu unterwerfen. Dies war der An⸗ 


fang. Als Lamakin dann im Frilhjahre des Jahres 1874 in Kraswowodsk ſich einfand, 
da erwarteten ihn ſchon mehrere turkomaniſche Graubürte aus dem Stamme der Jomuten 


und zwar aus der Umgebung von Etrek, wo bekanntermaßen die grauſamſten Menſchen⸗ 
verkäufer wohnen, mit folgender Ergebenheitsadreſſe: 


„Wir, die Graubürte von Dſchafar⸗Bai und Ata-Bai, ſind hier angekommen, um Euch 


ſeitens unſerer Stammesgenoſſen herzlichſt zu bewillkommen, und Euch eiuſtimmig Glllck 


und Segen zu wilnſchen zu allem, was Ihr zum Wohle unſers Volkes unternommen 


und begonnen habt. 
„Als Bevollmüchtigte thun wir Euch kund, daß unſere Leute insgeſammt zur Erkennt⸗ 
niß gekommen ſind, daß die ruſſiſche Herrſchaft in dieſer Gegend Dauer gefunden hat, und 


daß ein fernerer Widerſtand unmöglich iſt, daß demzufolge ihre Wohlfahrt und ihr Glück 


nur von der unbedingten Unterwerfung unter Rußland abhängt. 

„Unſere Stämme werden demzufolge mit vollkommener Bereitwilligkeit und Treue 
Euch überall und in allem dienen, Euern Anordnungen ſich filgen und Euere Befehle ohne 
Murren erfüllen. Sie flehen denn auch zum Großfürſten, dem Obercommandanten der 
kaukaſiſchen Armee und Bruder des mächtigen Ak-Padiſchah, ſie in den ruſſiſchen Unter⸗ 
thanenverband aufnehmen zu wollen und ihnen ſeinen hohen, guädigen Schutz zu gewühren. 
Es wird Euch wol belannt ſein, daß unſere nomadiſche Exiſtenz uns mit den müchtigen 
und unruhigen Nachbarn, den Tekke⸗Turkomanen, die von den Uuſern gefürchtet ſind, in 
ſtete Berührung bringt. Wenn nun dieſe ſich in Frieden vereint zu Euch geſellen werden, 
dann iſt wol zu hoffen, daß auch wir des Glückes uns erfreuen werden, zu den aufrich⸗ 
tigen und treuen Unterthanen des Ak-Padiſchah zu zühlen. Sollten aber die Teles, ſo 
wie friiher, in Feindseligkeit verharren, То wird dies filr uns Тебе geführlich ſein. Wir 
ſind dann als Euere Unterthanen fortwährendem Naube und Plünderungen ausgeſetzt; Пе 
werden unſer Vieh wegtreiben, unſere Frauen und Kinder gefangen nehmen, daher wir 
Euch nun bitten, uns ja nicht zu verlaſſen und uns Euern Schutz gewähren zu wollen, 
da unſere eigene Kraft zur Vertheidigung nicht hinreicht. 

„Demzufolge erſuchen wir Euch, unſere folgende Bitte einer gnädigen Beachtung zu 
würdigen. Wohin immer die Ruſſen bisjetzt gelangt ſind, haben Пе tüberall die Sklaven 
in Freiheit geſetzt. So verfuhren Пе früher in Chiwa mit den dort gefangenen Perſern, 
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und es befindet ſich von letztgenanntem Volle auch lein einziger Sklave mehr unter uus.“ 
(Line dreiſte Lüge! Denn ſowenig der Turkomane ohne Luft und Waſſer exiſtiren kann, 
ebenſo wenig iſt ſeine Exiſtenz ohne perſiſche Sklaven erdenklich.) „Indeß befinden ſich 
nahezu 500 unſerer Brüder und Anverwandten in kurdiſcher Gefangenſchaft, und wir 
bitten demzufolge, Euern mächtigen Eiufluß dahin wirken zu laſſen, daß unſere Brüder 
und Auverwandten aus den Händen der Kurden befreit werden.“ 

Die Ueberbringer dieſer Huldigungsadreſſe waren allem Anſcheine nach die Graubürte 
des Stammes Ogurdſchali, die Bewohner der Tſcherekeninſel, die ſchon vor neun Jahren, 
zur Zeit nämlich, als die Ruſſen aufs neue in Krasnowodsk ſich anſiedelten, ähnliche An⸗ 
erbieten machten, und die von jeher dem friedfertigen Geſchüfte des Handels mit Salz 
und Naphtha oblagen. Bald darauf hatten ſich jedoch auch die Jomuten der hyrkaniſchen 
Steppe und zwar einige Graubärte aus Gömüſchtepe und Haſan⸗Kuli, nämlich Jra⸗li, 
Kazi Iſchan und Chan Nur-geldi, eingefunden, die mit der allerdings falſchen Behaup⸗ 
tung hervortraten, ſie wären ſchon ſeit 30 Jahren, ſeit der ruſſiſchen Beſitznahme von 
Aſchurada, des Zaren ganz ergebene Leute, und nur aus Furcht vor ihren übrigen Brü⸗ 
dern hütten Пе dieſe Geſinnungen verborgen gehalten. Ein urwüchſig turkomaniſch⸗diplo⸗ 
motiſcher Kniff, den General Lamakin gewiß durchſchaute; denn wie weit es mit den ruſ⸗ 
ſiſchen Geſinnungen des Dſchafar⸗Bai⸗ und Ata⸗Bai⸗Stammes her war, davon hatte ich 
mich ſeinerzeit zur Genüge überzeugt, da es eben einer der obgenannten turkomaniſchen 
Graubürte war, der als diabolus rotae in allen antiruſſiſchen Bewegungen figurtrte. Doch 
„tempora mutantur atque nos mutamur in illis“; das Feuer der ruſſiſchen Kanonen 
hat den Würmegrad erhöht, man kam uun freiwillig, brachte ſogar einige Sklaven mit, 
die auf Befehl des weißen Padiſchah an der Newa freigelaſſen wurden, da Humanitäts⸗ 
gefühle jetzt in Rußland zur Mode geworden ſind; man ſagte dem Gouverneur, er möge 
zu einer beliebigen Zeit in Gömüſchtepe ſich einfinden, um die Huldigung ſümmitlicher 
Jomuten entgegenzunehmen. Dies geſchah auch Ende April 1874; Rußland iſt in den 
factiſchen Beſitz des ganzen öſtlichen Ufers des Kaspiſees getreten, und der neugeſchaffene 
transkaspiſche Bezirk, der in dunkler Stille aus dem Bereiche geographiſcher Nomenclatur 
hervortrat, lehut ſich nun im Süden unmittelbar an Aſtrabad au, hat die ruſſiſche Grenze 
mit nahezu acht Breitegraden vorgeſchoben, und bildet demzufolge den füdlichſten Punkt 
der gigantiſchen Beſitzungen des Moskowitenreiches in ganz Aſien. Es iſt dies ein Vor⸗ 
theil von unabſehbarer Tragweite, der Überdies, wie geſagt, ohne jeglichen Lärm errungen 
worden iſt, ein Vortheil, deſſen Wichtigkeit die Briten noch keinesfalls eingeſehen haben. 
Sowie die Südgrenze des transkaspiſchen Bezirkes ſich allmählich und geräuſchlos ge⸗ 
ſtaltete, ebenſo wird dies auch mit der öſtlichen Grenze deſſelben Diſtriets der Fall ſein. 
Hier jedoch ſcheint der Spielraum ein engerer und der Schritt zur Ausführung der ge⸗ 
hegten Plane ſchwerer zu werden. 

Ungeführ 15 geographiſche Meilen von dem Ufer des Kaspiſees, am 39. Breitegrade, 
erhebt ſich in der Steppe das unter dem Namen Klilren⸗tag bekaunte Vorgebirge, ein 
nordweſtlicher Ausläufer jener Gebirgskette, welche unter dem Namen von Kubbe⸗tag oder 
Damen⸗i⸗kuh die Nordgrenze Jrans bildet und deſſen Thäler von Tekke⸗Turkomauen, den. 
müchtigſten und zahlreichſten ihres Stammes, bewohnt ſind. Dieſe Tekkes, in ewiger 
und erbitterter Fehde mit ihren Brüdern und Stammesgenoſſen im Weſten, haben in den 
letzten fünf Jahren auch wol häufig ſchon von den Ruſſen gehört, ſogar das Pfeifen ihrer 
Kugeln vernommen, hier und da auch eine Schlappe erlitten, und mußten nun General 
Lamakin gegenüber Farbe bekennen. An eine üibereilte Huldigung war keinesfalls zu denken. 
General Lamakin mußte ſie dazu auffordern, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Jomuten ohne Einwilligung ihrer Nachbarn ruſſiſche Politik zu treiben nicht gewagt 
hatten. Au dieſe Tekkes nun, die von Kizil⸗Arwat bis nach Deregöz den gebirgigen Nord⸗ 
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rand Perſiens entlang ſich herumtreiben, ſchickte Lamakin eine Einladung, um mit ihuen 
über ein künftiges friedliches Zuſammeuleben zu berathen, eine Aufforderung, der gewiſſer⸗ 
maßen auch entſprochen wurde, indem Mitte Mai 1874 einige Tekke⸗Turkomanen mit 
folgendem Schreiben einlangten: 

„Hochgeborener, ſehr geachteter und bekannter Würdentrüger, General Lamakin! 

Wir ſchreiben Euch ſeitens unſerer ganzen Tekkefamilie, daß nach dem Ein⸗ 
treffen Euers ſegeusreichen und gnädigen Briefes wir denſelben geleſen, und бай deſſen 
Juhalt in Betreff des Friedens und guten Einverſtändniſſes unſern Augen ſich als 
ein wahres Heiligthum darbot, daher wir auch eine Beantwortung für nöthig er⸗ 
achten. Ihr gebet uns hinſichtlich unſerer eigenen Intereſſen manche nützliche Rathſchläge, 
wohlan, dieſe nehmen wir mit voller Aufrichtigkeit an und ſenden Euch einige unſerer 
Leute in der Begleitung Euerer Geſandten. Alles, was Euere Hoheit in Betreff der fried⸗ 
lichen Geſinnungen erwähnt, ſoll vollſtändig in Erfüllung gehen; zwiſchen uns und Euch 
beſteht von jetzt ab keine Meinungsverſchiedenheit, wir wollen Euch auch gern dienen. 
Vom Wuunſche beſeelt, unſere Stammesgenoſſen in Eintracht und Ordnung zu erhalten, 
erklären wir uns hiermit bereit, jedem Befehle, jeder Anordnung Deiner Excellenz Gehör 
zu ſchenken; und ſollten unſere Leute eines freundlichen und gnädigen Empfanges theil⸗ 
haftig werden, ſo werden alle Euere durch dieſelben uns übermittelten Befehls mit Hilfe 
des allmüchtigen Gottes erfüllt werden, damit unſer Wort überall dem barmherzigen Gott 
gefällig ſei.“ (Unterzeichnet von Sofi-Chan, Auz Murad Serdar und Karidſchi⸗Chan.) 

Dies war, wohlverſtanden, nur die weſtliche Fraction, nur ein Theil und noch dazu 
die Minorität des Tekkeſtammes, welche es der Mühe werthhielt, mit der ruſſiſchen 
Behörde in Unterhandlungen, die blos auf Worten beruhten, ſich einzulaſſen. Die große 
Maſſe dieſes Volkes, welches um Merw herum, den nach Chiwa führenden Kabakliweg 
entlang im Norden, und längs des Tedſchend im Weſten ſich aufhült, hielt ſich nicht nur 
von jeder friedlichen Annäherung zu den Ruſſen fern, ſondern hat dem nordiſchen Er⸗ 
oberer ein für allemal den Krieg erklärt, und ИЕ demgemüß auch fortwührend zu jeder 
Feindſeligleit bereit. Eine thatſächliche Betheiligung an den Defenſivmaßregeln des Cha⸗ 
nats von Chiwa während des letzten Feldzuges kann ihnen wol nicht vorgeworfen werden. 
Sie verhielten ſich zum Glücke der ruſſiſchen Armee ſtreng neutral, d. h. Пе ſtanden dem 
jungen Mehemmed⸗Nehim-⸗Chan auch ſchon deshalb nicht bei, weil dieſer ſich mit ihren 
Erzfeinden, den Jomuten, alliirt hatte. Was daher die ruſſiſchen Berichte von ihrer 
Theilnahme an den Kämpfen auf der Ebene von Kizil⸗Tatir erzählen, iſt eine eitle Mär. 
Sie waren erſtens vom Schauplatze allzu ſehr entfernt, zweitens hatten ſie gar leine 
Sympathie für ihre mit dem Todeskampfe ringenden Brüder und nattirlich auch kein Ver⸗ 
ſtündniß für die ſchweren Folgen des moskowitiſchen Sieges. Ja ſie fühlten ſich durch 
die fürchterliche Lection, die ihren Stammesgenoſſen im Nordweſten ertheilt wurde, gar 
nicht eingeſchüchtert, denn noch glommen die Schutthaufen am Rande der Steppe, noch 
war das Stöhnen, Aechzen und Röcheln der Gefallenen nicht verhallt, als ſie, nach Aben⸗ 
teuern dürſtend, gegen die noch im Siegesrauſche ſchwelgenden Nuſſen Anſchläge planten 
und einige kithne Handſtreiche unternahmen. Oberſt Jwanow, wohl merkend, mit wem er! 
es zu thun habe, ſchickte gleich nach Abmarſch des Generals Kaufmann eine friedliche Bot⸗ 
ſchaft an Kotſchag⸗Chan, den jetzigen Häuptling ſünnmtlicher Tekkes, in welcher er ſich dar- 
zulegen bemiihte, wie zweckmüßig und heilſam es für die Tekles wäre, mit dem weißen 
Padiſchah in Frieden zu verharren. Die Antwort hierauf war ein verwegener Einfall 
aufs linte Ufer des Oxus und zwar ein Angriff auf einen ruſſtſch⸗militäriſchen Transport, 
bei welcher Gelegenheit ein ruſſiſcher Kanonier, Namens Kidaſew, in Gefangenſchaft ge⸗ 
rieth, der noch heute mit Feſſeln beladen in Merw ſitzt. Es war dies zu jeuer Zeit, als 
die ruſſiſchen Zeitungen vou einer Strafexpedition gegen Merw ſprachen, einer Expedition, 


e 
48 Die centralaſiatiſche Frage. 


die ſelbſt in diplomatiſchen Kreiſen an der Themſe viel Staub aufwirbelte und aus welcher 
zu jener Zeit nichts geworden iſt. Daß die Tekkes im Vereine mit den Sarils und 
Salors — die Geſammtzahl der letzten zwei Stümme beläuft ſich kaum auf 10—15000 
Zelte — den ruſſiſchen Befehlen nicht ſo leicht gehorchen werden, ſteht feſt. Man ſpricht, 
ohne natitrlich dafttr einen feſten Anhaltspunkt zu haben, von britiſcher Einmiſchung in 
jener Gegend, ja es hat ſogar ſchon ruſſiſche Stimmen gegeben, welche die Abgeſandten 
Kotſchag⸗Chan's in London erſcheinen und das Oberhaupt dieſer verwegenen Menſchen⸗ 
rüuber in diplomatiſchen Verkehr mit der Königin von England treten ließen. Eine! 
allerdings klihne Speculation! Denn ſo weit mir bekannt iſt — und meine Mitthei⸗ 
lungen haben bisjetzt in den meiſten Fällen ſich als richtig erwieſen — war ſelbſt zwiſchen 
Kotſchag⸗Chan und Hrn. Thomſon, dem engliſchen Geſandten in Teheran, keine Spur der 
Annäherung vorhanden. Dieſer turkomaniſche Graubart iſt allerdings ſehr bemitht, aus 
der Rivalität unſerer beiden Müchte Nutzen zu ziehen, er hat briefliche Annäherung ſchon 
mehreremal verſucht, hat ſich einzelnen engliſchen Reiſenden auffällig freundlich gezeigt, 
doch wurde ihm britiſcherſeits bisjetzt nicht die kleinſte poſitive Ermunterung zutheil. So 
viel ſteht feſt, doch iſt es andererſeits nicht zu bezweifeln, daß eben dieſe Tektes den Sauer⸗ 
teig für die allernächſte ruſſiſche Ackion in Centralaſien liefern werden, und falls England 
für die Sicherheit Herats einzuſtehen gedenkt, Го werden wir das unerquickliche Schauspiel 
vor Augen haben, wie Großbritannien trotz der ellenlangen Geſichter der Antiſlavery 
Liga eben dieſer abgefeimten Menſchenräuber wegen mit Rußland in einen Notenwechſel 
ſich einzulaſſen genöthigt ſein wird. “) 


Um uns vom eigentlichen Ziele unſerer Beſprechung nicht zu ſehr zu entfernen, wollen 
wir nun einen Blick auf den öſtlichen Theil Turkeſtans werfen, d. h. Rußlands Stellung 
in Bochara, Chokand und Jetiſchehr ins Auge faſſen, obwol ſich hier im Verlaufe des 
letzen Jahres, wie im Eingange unſers Aufſatzes angedeutet wurde, nur wenig ge⸗ 
andert hat. 

Emir Muzaffar⸗ed⸗din, der vom Unglücke zumeiſt heüngeſuchte Fürſt Mittelaſtens, dem 
der Verluſt der Autorität als dem früher Angeſehenſten gewiß am ſchwerſten zu Herzen 
geht, verhält ſich in der unliebſamen Umarmung ruſſiſcher Freundschaft ſtill und vermeidet 
ſorgſam alles, was als Anlaß zur Unzufriedenheit des Zaren dienen könnte. Daß er in 
den heißen Sommertagen aus der verpeſteten Atmoſphüre Bocharas mit Sehnſucht nach 
Samarkand, ſeinem frithern Sommerſitze, wo das Waſſer beſſer, die Luft kithler iſt, бы 
blickt, ИЕ begreiflich. Seine jetzige Villeggiatur ИЕ theils in Karſchi, theils in Schehri⸗ 


) Dieſes war ſchon geſchrieben, ja ich war ſchon mit der Correctur des gedruckten Aufſatzes 
beſchüftigt, als ich Über die in Ausſicht geſtellten Verwickelungen poſitive Nachrichten erhielt. Die 
Telle⸗Turkomanen von Merw, erbittert über die ruſſiſchen Sympathien ihrer Briider im Weſten, 
hatten mehrere über Chiwa nach Krasnowodsk ziehende Karavanen überfallen und geplündert, 
ſelbſt im Chanat von Chiwa ſind Пе mit Naubexpeditionen erſchienen, und da der Fürſt des 
letztgenannten Landes in ſeiner Ohnmacht ſich um Hülfe an den Gouverneur des Amu⸗derja⸗ 
Bezirkes gewendet hat, andererſeits die Ruſſen eine Beeinträchtigung ihrer Handelsintereſſen nicht 
ruhig mit anſehen konnten, ſo wurde in der allerneueſten Zeit eine Strafexpedition gegen die Telkes 
unternommen. Vorderhand ziehen drei ruſſiſche Colonnen gegen die feindlichen Teles. Eine von 
Petro⸗Alexandrowsk, die zweite von der Bucht Sanct-Michael und die dritte von Tſchekiſchlar die 
turlomaniſche Feſtungslinie entlang. Um britiſches Mistrauen nicht zu erwecken, heißt es: die 
Ruſſen werden auf höchſtens 25 Meilen weit gegen Oſten vordringen, eine Ausrede oder ein Vor⸗ 
ſatz, wenn man es eben ſo nennen will, der unter leinen Umſtänden ſtichhaltig ſein kaun, da es 
ſich hier um einen Kampf auf der Steppe und mit Feinden auf flüchtigen Roſſen handelt. Ent⸗ 
weder dieſe neueſte Entfaltung der ruſſiſchen Heeresmacht iſt nutzlos, oder Пе muß zu einem Er⸗ 
eigniß von oben angedeuteter Tragweite werden. 
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ſebz, und Го fügt er ſich auch in viele andere Dinge, da der precüre Zuſtand ſeiner Herr⸗ 
ſchaft ihm genau bekannt iſt, und da er von allen ſeinen Unterthanen am beſten weiß, 
daß das fadenſcheinige Gewebe ſeiner Unabhüngigkeit von dem leiſeſten Windſtoßße einer 
politiſchen Action zerriſſen werden kann. Auders aber ſehen die Dinge in Chokand aus. 
Hier НЕ Fürſt und Volk gleich im Anfauge an ein längeres Seil gebunden worden. Ruß- 
land hat ſich mit dem untern Jaxartesgebiete, mit der Hauptſtraße nach dem Orus be⸗ 
gnügt, und dem Oſten des alten Fergauas auch ſchon deshalb keine große Aufmerkſamkeit 
gewidmet, da mit Hinblick auf die ſtrategiſche Maßregel die Beute geſichert war, und es 
in ſeinen fernern Actionen ſich nicht beinträchtigt ſah. Um die neueſten Vorgänge in 
Chokand ſelbſt zu ſchildern, müſſen wir wieder eins jener von Blut triefenden, ekelhaften 
Bilder aufrollen, welchen wir in der Geſchichte Centralaſiens leider überall begegnen, ja 
welche den eigentlichen Hauptbeſtandtheil der Geſchichte dieſer Länder bilden. Jranier und 
Turanier, dieſe zwei Hauptelemente, dieſe Jahrtauſende alten Feinde im Junern Aſiens, 
ſetzten hier den von den Vätern ererbten Haß, Streit und Kampf mit gewohnter Erbitterung 
fort. Der Sart, ſeiner Sprache nach wol Türke, doch in ſeinen geiſtigen Charakterzügen 
den Ausdruck des reinſten Franierthums tragend, iſt der Repräſentant der friedlichen Beſchüf⸗ 
tigung, des Handels und Ackerbaues; er liebt geordnete Zuſtände, nicht ſo ſehr der Ord⸗ 
nung halber, als vielmehr um ſeinen Seckel gemüchlicher Пен zu können, und bedarf in 
erſter Reihe der Nachbarſchaft eines ſolchen Völkerelements, deſſen Unthütigkeit, Arbeits⸗ 
ſcheu und Schlaraffenthum den Hauptquell ſeines Erwerbes bildet. Dieſes letztere Völker⸗ 
element repräſentirt in Chokand der Tütrke, hier Kiptſchake genannt, weil er zumeiſt zu 
den Stamme des großen Türkenvolkes gehört; und während die Sarten vorzugsweiſe in 
Stüdten und im weſtlichen Chokand wohnen, treiben die Kiptſchaken im Oſten und Nord⸗ 
oſten dieſes Chanats ſich herum. Ihre Hauptbeſchäftigung ЧЕ die Viehzucht, und ſie 
haben denn auch als Nomaden oder Halbnomaden alle Vor- und Nachtheile dieſer Lebens⸗ 
weiſe bewahrt. Iſt der Fürſt kriegeriſch geſinnt, thut er ſich durch Abenteuer hervor, Го 
ſind die Kiptſchalen ſeine ergebenen Leute; im entgegengeſetzten Falle bilden die Sarten 
ſeine Hauptpartei. So war es zu allen Zeiten, То war es während des ganzen Laufes 
des jetzigen Jahrhunderts, und Го war es den auch während der ganzen Regierungszeit 
des 59 Jahre alten Chudajar-Chan, welcher gegenwärtig die nicht ſehr beneidenswerthe 
Stelle eines Herrſchers in Chokand innehat. Daß die Geſchicke des letztgenannten Landes 
vor der ruſſiſchen Ocenpation den traurigen Folgen ſteter Bürgerkriege ausgeſetzt waren, 
das nimmt uns wenig wunder, doch daß dies heute angeſichts der Stellung Rußlands 
am Jaxartes und Zerefſchan noch immer der Fall iſt, ſpricht entſchieden ebenſo ſehr filr 
den ſinnloſen Schlendrian, ja für die Verrücktheit der Centralaſtaten, als für die unred⸗ 
liche Politik und die geheimen Anſchläge Rußlands. Von 1864 —68 nämlich, von der Ein⸗ 
nahme Taſchkends bis nach dem Friedensſchluſſe mit Bochara, ſah es in Chokand Г zien 
lich friedlich aus. Der Chan und ſeine Günſtlinge, Sarten, Kiptſchaken und Karalirgiſen, 
haben aller Wahrſcheinlichkeit nach jeden Augenblick den Todesſtoß aus den Händen des 
ſiegreichen Fremden erwartet und verhielten ſich ruhig. Prinz Naſr⸗eddin, auch Chan- 
zade genannt, der älteſte Sohn Chudajar⸗Chan's, ſtattete in Taſchkend den, Nuſſen einen 
Freundſchaftsbeſuch ab, benahm ſich daſelbſt als ein civiliſationsſüchtiger Aſiate, denn er 
ſagte recht wacker den Champagnerflaſchen zu, legte mitunter europäiſche Uniform an, fuhr 
in Kaleſchen aus und war, mit Einem Worte, bemiht, die ruſſiſche Beamtenwelt von ſeiner 
Eingenommenheit filr die Sitten des Weſtens zu überzeugen. Die Ruſſen nahmen all 
dies natürlich als baare Münze hin. Doch war der gute Chauzade um kein Haar beſſer 
als jeder andere mit dem abendländiſchen Leben vertraut gewordene Aſiate. In der An⸗ 
nüherung an die Ruſſen hatte ſich ſein früherer Haß und Groll gegen alles Fremde ver⸗ 
Unſere Zeit. Reue Folge. XI. I. 4 
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doppelt; und da er die Beweiſe der gegebenen Freundschaft und Auſmerkſamteit als ein 
Zeichen der Schwäche, der Furcht und Vorſicht anſah, ſo iſt es leicht erklärtch, daß 
er nach ſeiner Rllcktehr nach Endidſchau, welches das Centrum der liptſchaliſchen und lara⸗ 

Urgiſiſchen Bevöllerung iſt, ſeiner Leidenſchaft um То freier die Zügel ſchießen ließ und 
dem wilden Treiben früherer Parteiktümpfe um Го ungeſtörter nachging. 

Und Parteikampf in Chokand zu erwecken, iſt wol das Leichteſte in der Welt. Unter 
den Kiptſchalen, die bisjetzt nur die unmittelbare Nähe der ruſſiſchen Waffen einiger⸗ 
maßen in Schach gehalten, glimmt ohnehin das Feuer der Revolte und der Rache gegen 
Chudajar⸗Chan immerwährend fort. Der Tod Muſulman-Kul's und die Hintanſetzung 
ſeiner Partei waren noch zu ſehr in friſchem Angedenken, als daß man ſich mit der Lage 
der Dinge zufrieden ſtellen und die eiſerne Hand des Herrſchers von Chokand ertragen 
ſollte. Beſonders viel hatte das hochfahrende Betragen Chanzade's zur Reizung der Ge⸗ 
müther beigetragen, und als Abdurrahman, der Sohn Muſulman-Kul's, durch eine Pilger⸗ 
fahrt nach Mekka mit dem Heiligenſcheine eines religiöſen Zelotisnus ſein Anſehen 
geſteigert hatte und nun in die Berge des öſtlichen Ferganas heimkehrte, da bedurfte es 
nur des allerleiſeſten Windſtoßes, um die geheime Glut zur Flaume anzufachen. An 
die Spitze der Bewegung ſtellte ſich ein gewiſſer Mehemmed-Emir, im Volksjargon Memir: 
genannt, der den Sturz der Dynaſtie auf ſeine Fahne ſchrieb, und den Anfang der Em⸗ 
pörung, wie gewöhnlich, mit Verweigerung der Steuern machte. Der Hauptſitz der lip⸗ 
iſchakiſchen Rebellen war und iſt noch heute die Stadt Kara⸗Guldſcha, bekanntermaßen der 
öſtlichſte Punkt, welchen der ruſſiſche Reiſende Fedtſchenko berührt hatte. Zu den Kip⸗ 
Нави im Nordoſten geſellten ſich bald auch die Karalirgiſen im Süden und Südweſten 
Chokands, die trotz der nahen Verwandtſchaft mit der Familie Chudajar's zu ſeinen er 
littertſten Feinden gehörten. Selbſt die Fran des Herrſchers von Chokand, eine Schweſter 
Batir⸗Chan's, des Häuptlings der Karakirgiſen, trat gegen ihren Gemahl in den Bund, 
umd es würe letztem gewiß übel ergangen, hätte die Umſicht ſeiner Spione, wozu die 
Sorten ſich von jeher als recht tauglich erwieſen, ihn nicht früh genug von den Vor 
gungen in Keuntniß geſetzt. Liſt und Tücke wurden erſt mit gleichen Waffen parirt, der 
erwähnte Batir⸗Chan, als lieber Schwager im Palaſte empfangen, dann meuchlings über- 
fallen und hingerichtet, То auch die Nüchſten ſeiner Anverwandten und Bekannten; denn 
da die Kiptſchaken in den unzugänglichen Schlupfwinkeln ihrer Berge für den Zorn des 
Chans unerreichbar waren, ſo ſollten die Karakirgiſen vorderhand das Bad ausſchütten und 
die Grauſamkeit des chokandiſchen Tyrannen in vollſter Schwere empfinden. Während 
wir dieſe Zeilen ſchreiben, lodert die Flamme des Bürgerkrieges auch ſchon an allen Ecken 
des Chanats. Die Hinrichtungen nehmen kein Ende und der blutdürſtige Despot ſchaltet 
und waltet ganz ſo wie in den ſeligen Zeiten, turkeſtaniſcher Unabhängigkeit. 

Daß die Ruſſen ſich nun dies alles gefallen laſſen, daß ihr mächtiges Veto dem 
ſcheußlichen Wüthen nirgends entgegenſteuert, muß mit Recht unſer Befremden erregen. 
Und fürwahr, das mit ſeiner civiliſatoriſchen Miſſion prahlende Rußland könnte hier, 
falls es ihm beliebte und im Intereſſe ſeiner Politik läge, leicht die Ordnung herſtellen. 
Daß Rußland, wenn es will, Ordnung machen kaun, beweiſen uns die Begebenheiten von 
Schehriſebz vollſtündig. In dieſem Sitze Jahrhunderte alter Rebellion gegen Bochara haben 
die ruſſiſchen Waffen in erſtaunlich kurzer Zeit aufgeräumt. Dſchura-Beg, der berüch⸗ 
бое Häuptling des letztern Ortes, ſitzt in Taſchlend gefangen, und die eingefleiſchten 
Rebellen der alten Geburtsſtadt Timur's verhalten ſich ſtill, einzig und allein deshalb, 
weil der Zar es will, weil die ruſſiſche Behörde es nicht geſtatten konnte, daß der Emir 
von Bocharag, dem mer einen Schein der Unabhängigkeit laſſen wollte, in ſeinen Beſitzungen, 
geſtört werde. In Chokand ſtehen. die Verhültuiſſe ganz anders. Hier ſcheint Raub und 
Mord, Verheerung und Anarchie dem ruſſiſchen Intereſſe zu behagen, man lüßt daher 


34 3 
Die centralaſiatiſche Frage. 9¹ 


die aſiatiſchen Greuel vorderhand beſtehen, und gürtet allmählich das Schwert, nicht etwa 
um die Ordnung herzuſtellen, ſondern um das Chanat gänzlich zu erobern und dem 
ruſſiſchen Staatenverbande einzuverleiben. 

Schon lieſt man in der ruſſiſchen Preſſe von einer immer merkbarer werdenden Kälte, 
ja ſogar von einem gewiſſen Trotz, den Chudajar⸗Chan zur Schau trage. Daß Ruſſen 
oder ruſſiſche Schutzbefohlene in dieſem öſtlichen Theile Turkeſtans ſich nie einer beſon⸗ 
dern Freundlichkeit ſeitens der Einwohner und der Regierung erfreut haben, iſt kein Ge— 
heimniß. Eine Reiſe dahin gehörte, wenngleich nicht zu den gefahrvollen, Го doch zu den 
unliebſamen Unternehmungen, und der Naturſorſcher Fedtſchenko, die zritweiſe dahin kom⸗ 
menden ruſſiſchen Kaufleute, überhaupt wer immer dorthin kam, alle mußten von der 
Ueberzeugung durchdrungen ſein, daß die ſchwachen Zeichen der chokandiſchen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft nur ſehr erzwungen, und daß eine freie Bewegung daſelbſt viel weniger als in 
Bocharg möglich ſei. Hierzu geſellt ſich noch in letzterer Zeit die Absetzung Mirza-Ha⸗ 
lim's, des chokandiſchen Agenten in Taſchtend, einer persona grata der ruſſiſchen Ве 
hörde, welcher, um dem Zorn ſeines Herrn auszuweichen, ſich in Taſchkend auf einige 
Zeit niederließ, und ſpäter die Rücktehr nach Cholaud nur in Begleitung eines ruſſiſchen 
Fürſprechers unternahm. Es weiſt mit Einem Worte alles darauf hin, daß der alte 
Herrſcher Chokands, ungleich ſeinem fürſtlichen Bruder im Weſten, durch die ſchon er⸗ 
haltene ſchwere Leetion vom aſiatiſchen Eigendünkel noch nicht gänzlich geheilt worden 
iſt, indem er in der ſinnloſeſten Weiſe einen Streit vom Zaune bricht, und den mur 
auf Gelegenheit lauernden Ruſſen die Erreichung des läugſt vorgeſtackten Zieles erleich⸗ 
tert. Ich habe ſchon vor zwei Jahren die Aeußerung gewagt, daß es viel beſſer wäre, 
wenn die Herren in Petersburg die Politik der heuchleriſchen Enthaltſamkeit in den drei 
Chanaten ein für allemal aufgeben würden. Es wäre das nicht nur für die Inteveſſen 
Rußlands, ſondern auch für die Turkeſtaner ſelbſt und für die endgültige Eonſolidirung 
der dortigen Verhältniſſe ſehr zu wünſchen. Im Hinblick auf die enormen Summen, 
welche Turkeſtan den Ruſſen heute noch koſtet, da die Adminiſtration dreimal ſoviel 
verſchlingt, als die Einnahmen betragen, iſt das bisherige Zaudern einigermaßen ver⸗ 
ſtändlich; doch die jtingſten Ereigniſſe ſprechen zu laut, als daß Rußland hinſichtlich der zu⸗ 
künftigen Schritte ſich noch irgendwelche Riickſicht auflegen müßte. Noch iſt Chudafar⸗ 
Chan unumſchränkter Herr von Chokand (natürlich nur dem Scheine nach), und die 
Ruſſen laſſen ſich ſchon ſeinethalben, wegen der ſtreitigen Provinzen im Süden des Alai⸗ 
gebirges, mit den Engländern in einen Federkrieg ein. Man ereifert ſich, den Klein⸗ 
pamir, die Provinzen Dervaz, Schighuan, Ruſchan und Kulab für Chokaud in Anſpruch 
zu nehmen, während man mit Chokand ſelber auf geſpauntem Fuße ſteht. Eine ähnliche 
Politit wird auch Jakub⸗Beg gegenüber befolgt, und es wäre gewiß vortheilhafter, dieſe 
zeitweilige Vormundſchaft mit einer ausgeſprochenen Politik zu vertauſchen; da die Ad⸗ 
miniſtration des ganzen Chauats mit einer verſtändigen und ehrlichen Bureaukratie we⸗ 
der ſo koſtſpielig, noch {о ſchwierig ſein wird, als die Ruſſen es heute noch glauben oder 
wenigſtens uns einreden wollen, vorausgeſetzt, daß die turkeſtaniſche Adminiſtration eine 
minder aſiatiſche und redlichere Richtung annähme. Denn daß die Wirthſchaft unter 
General Kaufmann, den die Eingeborenen ſo treffend „Jarim-Padiſchah“ (Halbkaiſer) 
nannten, an großen Fehlern litt, und daß die Gutmitthigkeit dieſes verdienſtvollen Heer⸗ 
führers von ſeinen Untergebenen zu ſehr misbraucht wurde, haben die ruſſiſchen Zeitungen 
von jeher eingeſtanden. Eine zu große Truppenanhäufung, um einen gewaltſamen Aufſtand 
der Eingeborenen zu verhindern, iſt, ſowtit ich die Mittelaſiaten kenne, ganz überſlülſſtg. 
Die ſeßhafte Bevölkerung gibt heute ſchon allenthalben der ruſſiſchen Herrſchaft den Vor⸗ 
zug; wozu denn noch das fernere Blendwerk der falſchen Enthaltſamteit, wozu der. 
Kriegsſtand von 6000 regulären Truppen, wozu die Unzahl von Civilbeamten, wenn die 
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ruſſiſche Politik, mit den erlangten Vortheilen zufrieden, keine fernern Angriffsplane im 
Schilde fuhrt 7) ` 


Wenden wir uns mum in unſern Betrachtungen des Statusquo in öſtlicher Richtung 
nach Oſtturkeſtan oder Jetiſchehr (Sieben Städte), Го wird ſich unſern Blicken dieſelbe 
Unklarheit, dieſelbe Zweideutigkeit der ruſſiſchen Politik darbieten, die hier wie dort dem 
engliſchen Rivalen genng Stoff zum Mistrauen und zum Argwohn gibt. Von Jakub⸗ 
Kuſchbegi, dem zeitweiligen Herrſcher dieſes Landes, iſt während des letzten Jahres häufig 
die Rede geweſen. Sein Name ИЕ ganz landläuſig geworden und Zeitungstelegramme 
ſprechen von dieſem neugebackenen Emir Jakub-Chan ganz ſo, wie man ſonſt vom Sultan 
oder vom Chidiv zu ſprechen pflegt. Und dennoch ſchwebt über dem politischen Horizont 
dieſes neueſten mohammedaniſchen Staates ein ziemlich dichter Nebel der Unwiſſenheit. 
Wir kennen ebenſo wenig die Garantien des fernern Fortbeſtaudes der Macht Emir 
Jokub⸗Chau's, als wir ſeine Beziehungen zu den nördlichen oder ſüddlichen Nachbarn auch 
nur im entfernteſten zu errathen im Stande ſind. Nur Eins ſteht feſt, und das iſt die 
muumer drohender werdende Stellung, welche die Heere des chineſiſchen Kaiſers im Oſten 
einnehmen, eine Stellung, auf welche die beiden rivaliſirenden Müchte nicht beſonders 
vorbereitet waren, trotzdem eine weſentliche Veründerung in dieſer Richtung ſchon lüngſt 
vorauszuſehen war. Nach den allerneueſten, aus jener Gegend eingetroffenen Berichten 
operiren chineſiſcherſeits zwei Armeecorps gegen Jakub⸗Chan: 1) Ein kleines Detachement, 
welches zunächſt von Dunganen bei Kur-Karaſu, 50 Meilen öſtlich von Kuldſcha, umringt 
iſt, das aber wahrſcheinlich, ſich bald von dort befreiend, ſeinen Marſch gegen Weſten 
ſortſetzen wird. 2) Die große Abtheilung, welche gegen das Gros des jarkender Heeres, unter 
Leitung Kuli-Beg's, des tlichtigen Sohnes Jakub⸗Chan's, zu Felde gezogen iſt, während 
laſchgarer Truppen auch gegen Barkul in nördlicher Richtung, den Thien⸗Schan entlang, 
auf dem Wege ſind. Daß der Schneckengang der pekinger Politik auf dieſer äußerſten 
Wiſtgreuze des Himmliſchen Reiches früher oder ſpäter ſich zur Herſtellung der er⸗ 
littenen Verluſte in Bewegung ſetzen wird, das шее allen [о ziemlich bekannt geweſen 
ſein, die der Geſchichte der chineſiſchen Kriege in Oſtturkeſtan während der letzten hundert, 
Jahre nur einige Aufmerkſamkeit geſchenkt haben. Zu wiederholten malen beſiegt und zu 
Boden geworfen, erhoben ſich die gelben kaiſerlichen Fahnen mit dem Drachenbilde im 
Süden und Norden des Tien⸗Schangebirges ebenſo viele male von neuem und triumphirten 
über ihre Feinde. Beſieger und Beſiegte waren an dieſen Gang der Dinge ſchon То 
ziemlich gewöhnt, und wenngleich die allerneueſten politiſchen Conſtellationen in Aetiſchehr, 
durch eine merklich größere Annäherung der beiden europäiſchen Großmächte an den 
Schauplatz der Begebenheiten einer weſentlichen Veränderung unterliegen, ſo konnte und 
durfte Emir Jakub⸗Chan hinſichtlich der Zukunft ſeiner Macht ſich dennoch keinen beſon⸗ 
dern Illuſionen hingeben. Als die Chineſen in Jün⸗nan, in Kan⸗ſu und Scheu⸗ſi voll⸗ 
auf zu thun hatten, da waren es natürlich nur innere Wirren, nur Bürgerkriege, denen 
der ehemalige Atalik-Ghazi gegenüberſtand. Wir ſehen ihn theils mit ſeinen Parteigün⸗ 
gern im Norden von Akſu, theils mit den Dunganen in Streit verwickelt, die, nachdem 


) Schon als ich dieſes geſchrieben, verlautete es in der ruſſiſchen Preſſe, daß man von Taſch⸗ 
lend aus dem hartbedrüngten Chudaſar⸗Chan zu Hülſe gelommen und durch zeitweilige Dämpfung 
der Revolution den ſchweren Folgen eines Herrſcherwechſels vorgebeugt habe. Dieſer Freundſchafts, 
dienſt, den nur ein Einfall der Rebellen auf ruſſiſches Gebiet hervorgeruſen, ändert in gar nichts 
die Sachlage, denn wenn die Ruſſen mit Chudajar⸗Chan es wirklich gut meinen, То dürften ſie 
ſich nicht damit begnügen, die Flamme des Bürgerkrieges von ihrer Grenze abzuwehren, ſondern 
mſißzen dieſelbe in Chokand, dem Herde ſelbſt, erſticken helfen. 
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China, die Katze, ſich aus dem Hauſe entfernt hatte, gleich muthwilligen Mäuſen in tollem 
Gebaren übereinander herſielen. Mit dieſen Antagoniſten konnte Jakub⸗Beg wol bald 
fertig werden. Die Truppen der Abenteurer, die unter ſeine Fahnen ſich geſchart hatten, 
waren kriegeriſcher und beſſer disciplinirt, er ſelbſt verfügte über größere Mittel, war 
erſinderiſcher und rückte mit ſolchen Waffen ins Feld, die ihn zum alleinigen Herrſcher 
ſämmtlicher, den Chineſen entriſſenen Lünder machten. Nur Dunganen verharrten etwas 
länger im Kampfe, ein wild fanatiſirtes, barbariſches Geſindel, aber feig und muthlos 
bis zur Verüchtlichkeit, und als die erſten Spitzen der chineſiſchen Invaſtonsarmee um 
Komul herum ſichtbar wurden, da ging ein großer Theil von ihnen zu dem früher Го 
ſehr verabſcheuten Emir über, und nur ein kleiner Theil geſellte ſich zu den Chineſen, 
entweder aus unbezähmbarem Nachegeflühl oder Zwang, vielleicht aber auch aus Ver⸗ 
zweiflung an jeglichem Erfolg der mohammedaniſchen Sache. Genug, heute ſtehen dem 
Herrſcher von Jetiſchehr nur Chineſen gegenüber; unſchlüſſige, träge Maſſen, denen 
der belebende Geiſt, das leitende Haupt fehlt, obwol andererſeits berichtet wird, daß die 
kaiſerliche Armee in Schen⸗ſt ſchon Waffen der neueſten europäiſchen Conſtruction mit 
ſich führe, ja daß es ſogar einige abenteuerluſtige europäiſche Offiziere gebe, die in der⸗ 
ſelben Dienſt genommen. Augeſichts dieſer Begebenheiten braucht es wol kaum geſagt 
zu werden, daß die dortigen Verhältniſſe von Tag zu Tag kritiſcher werden und ſchließſlich 
ein ſolches Stadium erreichen mülſſen, welches unſere in Aſien intereſſirten Großmächte 
zu offener Bekennung der Farbe zwingen wird. In erſter Reihe iſt es die Frage, ob 
England und Rußland den neugegründeten mohammebaniſchen Staat im Oſten dent 
Moloch chineſiſcher Eroberung opfern werden oder nicht. Eine hierauf bezügliche ent⸗ 
ſchiedene Anſicht kann vorderhand noch nicht geäußert werden, da Jetiſchehr, wie ſchon 


erwähnt, nach Norden und Süden hin in gleicher Weiſe kokettirt, von beiden Seiten her 


gleiche Beweiſe der Freundſchaft erhalten hat, ohne von dem einen oder andern beſtinunte 
Zuſage zur Unterſtützung für die Zeit der Noth erhalten zu haben. 

Rußland hat an der Unabhängigkeit Oſtturkeſtans auch ſchon deshalb ein bedeutendes 
Intereſſe, weil es die Wiederherſtellung der chineſiſchen Weſtgreuze von 1864 heute ohne 
Schaden nicht mehr zugeben kann. Es hat nämlich im Augenblicke der Verwirrung den 
fetten Biſſen der Provinz Kuldſcha verſchluckt, deuſelben ſchon ſo ziemlich verdaut, ja in 
ſeinem bekannten Hunger nach Land und Leuten ſich im ſtillen auch noch weiter im 
Oſten der Dzungarei ausgedehnt und ſozuſagen eine förmliche Abrundung der Provinzen 
Semipalatiusk und Tonisk mit dem ſüdlichen Grenzgebiete von Kur⸗Kara⸗Uklſu, Barkul 
und Komul angeſtrebt. 

Unter ſolchen Verhältniſſen und mit Hinblick auf die bekaunte Hartnäckigkeit der ruſ⸗ 
ſiſchen Politik ИЕ es leicht erklärlich, daß man in Petersburg den Beſtand eines ſelbſtäu⸗ 
digen Staates auch ſchon deshalb mehr begünſtigen will, weil hierdurch bei etwaigen 
Zukunftsplanen die Gefahr eines energiſchen Widerſtandes vermindert wird, und weil 
man, ohne mit dem Hofe von Peking in offene Feindseligkeit gerathen zu заем, ſich 
unter den friedlichen Vorwande eines ordnungliebenden Nachbars gewiſſe Vorthelle ver⸗ 
schaffen kann. Dies ſcheint der Grundzug der ruſſiſchen Politik Oſtturkeſtan gegenüber 


zu ſein, und das wird er auch verbleiben mſſen, bis die Chineſen ſich ſtark genug fühlen 


werden, um den mächtigen Nachbar im Norden zur Belennung ſeiner Farbe zu zwingen. 
Im Sinne der erwähnten Politik handelnd, haben die Ruſſen den Emir Jakub⸗Chan von 
der Stunde an, als er zur Beſitznahme Kuldſchas gute Miene machte, keinen Augenblick 
mehr als Rebellen oder Uſurpator angeſehen, ihn vielmehr als Beherrſcher von Jetiſchehr 
mit allen gebithrenden diplomatiſchen Ehren behandelt. Sein Geſandter wurde vom Zaren 
perſönlich empfangen, man nahm und gab Geſchenke, man ſchloß einen Handelstractat ab und 
hatte demgemüß den Hauptrebellen einer ſolchen Regierung als legalen Fürſten anerkannt, 
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an deſſen Hof eben der rufſiſche Geſandte ſich am meiſten еле, die aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaftsgefllhle ſeines Sonveräns darzulegen. Nun, politiſche Widerſprüche gehören im 
Oſten nicht zu den Seltenheiten. Auch andere europäiſche Cabinete haben ez bewieſen, 
daß ſie mit der einen Hand zärtlich umarmen, mit der andern aber zugleich die tödliche 
Waffe gebrauchen können. Das Intereſſauteſte in dieſem diplomatiſchen Intermezzo iſt 
nur, daß der raſche Lauf der Begebenheiten dieſem unerheblichen Gaukelſpiele wol hald 
eine Grenze ſetzen und daß Rußland vielleicht ſchon im Laufe dieſes Jahres wird offen 
darlegen müſſen, ob es entſchieden zu den Chineſen oder zu Emir Jakub⸗Chan ſteht. 
Die Meinungen hierüber ſind einſtweilen noch getheilt. Profeſſor Waſſiljew, der gelehrte 
Kenner Chinas und der Mongolei, hat den Reigen der bezüglichen Discuſſionen eröffnet, 
in welchem er, ſonſt ein großer Bewunderer Chinas, ſich entſchieden gegen China 
erklürt. Ja er fordert ſogar die Briten zu einem gemeinſamen Vorgehen mit Rußland 
auf, und will in dem Fortbeſtand der Herrſchaft Emir Jakub⸗Chan's nicht nur einen 
vom glücklichen Zufall entdeckten Grenzwall zwiſchen Angloindien und Ruſſiſch⸗Tur⸗ 
keſtan finden, ſondern meint hierdurch den Chineſen einen empfindlichen Schlag bei⸗ 
zubringen, den Kranken gänzlich zu Boden zu werfen, um natürlicherweiſe Rußlands 
Zwecke beſſer und ſchleuniger zu befördern. So ſchreibt Profeſſor Waſſilſew. Mehr 
Verbreitung findet die Anſicht, man möge den glücklichen Abenteurer aus Chokand ſeinem 
Schickſale gänzlich überlaſſen und mit den Chineſen ſich erſt daun einlaſſen, falls ſie, 
berauſcht von den etwaigen Triumphen in Jetiſchehr, ſich zur Zurückeroberung der in 
wuſſiſche Hünde übergegangenen Provinz Kuldſcha anſchicken würden. In der That wird 
eine endgültige Loͤſung dieſer politiſchen Verwickelungen ſelbſt ier die in diplomatiſchen 
Kunſtgriffen ſo ſehr geübten Ruſſen von bedeutender Schwierigkeit ſein, und wir ſind mit 
Recht auf das Endreſultat neugierig. Mit Emir Jakub, або gegen China, kann Ruß- 
kund auch ſchon deshalb nicht auftreten, weil hierdurch erſtens der britiſche Argwohn ge⸗ 
ſteigert wird und zweitens weil man in Petersburg bisjetzt noch immer eine Verhüllung 
der aggreſſiven Politik vor dem pekinger Hofe im Sinne führt und führen muß. Mit 
Emir Jakub und den Briten zugleich gegen das Himmliſche Blumenreich der Mitte zu 
ziehen, iſt aber noch weniger möglich, weil ein derartiger Schritt die Ruſſen mit der 
Haupttendenz ihrer eentralaſigtiſchen Politik, welche auf Handelsmonopol und vorherrſchenden 
moskowitiſchen Einfluß hinzielt, in Widerſpruch bringen würde. Uns ſcheint es daher am 
wahrſcheinlichſten, daß in dieſem intereſſanten Wettſtreite John Bull wieder der Geprellte 
ſein wird. Ich denke nämlich — man verzeihe mir, wenn ich den Diplomaten an der 
Newa ſo viel Spitzfindigkeit zumuthete — Rußland hat mit dem ſchlauen Herrſcher von 
Jetiſchehr ſchon längſt ſeine Sache abgemacht, und trotz der zuckerſülßen Worte, welche 
die engliſche Miſſion in Jarkend erhielt, hat Emir Jakub ſein Herz und ſeine Seele ſchon 
längſt an der Newa verſchachert. Rußland wird daher in Gemeinſchaft mit dem glück⸗ 
lichen Abenteurer von Chokand gegen China und gegen Großbritannien zugleich operiren, 
wodurch in erſter Linie die eugliſche Intervention unnöthig und der chiueſiſche Triumph 
unmöglich gemacht werden wird. Daß die auf ſolche Weiſe gekräftigte mohammedaniſche 
Macht in Oſtturkeſtan nicht ad secula seculorum ihre Unabhängigkeit bewahren könne, 
iſt wol ausgemacht. „Der Fuchs kann umherirren, ſolauge er will, ſchließlich gelangt 
er doch in das Gewölbe eines Pelzhändlers“, ſagt ein Нее Sprichwort. Auch Jakub⸗ 
Beg's Wege filhren zu der Umarmung des ruſſiſchen Büren. Sein Land uud ſeine Völker 
werden das Los ſämmtlicher Chanate, fämmtlicher Oezbegen theilen, denn die ruſſiſche 
Macht im Innern Aſiens iſt ſchon heute zu einem Strome von reißender Gewalt au⸗ 
gewachsen, der etwaige Felsblöcke, von welchem Umfange und welcher Beſchaffenheit Пе 
ſeien, keinen Widerſtand zu leiſten vermögen. 
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Nachdem wir es verſucht haben den Machtanwachs Rußlands und die Ausdehnung 
ſeiues Einfluſſes während des vergangenen Jahres auf den verſchiedenen Punkten Ceutral. 
aſtens in lurzen Umriſſen darzustellen, wollen wir uns nach der im Stlden ſtehenden 
europälſchen Großmacht uſehen, um in einer flüchtigen Skizze jene Vorſichtsmaßregeln 
darzulegen, welche Großbritannien gegen ſeinen hundertarmigen nordiſchen Rivalen 
ergriffen hat. England verfolgt eine Politik der Stabilität und des Conſervatis⸗ 
mus, es will nur das Erworbene bewahren, und eine Grenzausdehnung, nach welcher 
Richtung hin immer, fällt ganz außerhalb des Bereiches ſeiner Zukunftspolitik. Von 
ſolch einem Geiſte iſt all ſein Thun und Wirken beſeelt, und da es im natürlichen Gang 
der Dinge höchſt ſchwierig, ja unmöglich iſt, einem vordringenden Feinde gegenttber, ſich 
in vollſtändiger Defenſive zu verhalten, ſo wird England überall in Nachtheil gerathen, 
von ſeinem ewig wachen und regen Gegner überall übervortheilt werden. Auch hier ſoll 
der Lauf unſerer Betrachtungen von Weſten nach Oſten gehen, wir wollen demgemüß 
mit Perſien beginnen. 

Sowol wührend als nach dem Feldzuge gegen Chiwa bildete Perſien einen Cardinal⸗ 
punkt der britiſchen Intereſſen in Mittelaſien, und die Aufmerkſamkeit der Staatsmänner 
an der Themſe wendete ſich aufs neue demjenigen Jran zu, welches im Laufe unſers 
Jahrhunderts zu verſchiedenen malen bald ſehr geſchmeichelt, bald ſehr vernachlaſſigt wor⸗ 
den iſt. Die hervorragendſten Momente dieſes allerneueſten Vorgehens bilden: das Reu⸗ 
ter'ſche Unternehmen und die Europareiſe des Schah's. Beide wurden als mächtige An⸗ 
ziehungspunkte für England betrachtet; dies wollte und wagte aber nicht, Пе für die dem Zwecke 
entſprechenden Mittel zu verwerthen. Daß die Plane unſers Telegraphenkönigs mit dem 
Kleide der Ueberſchwenglichkeit und der aſiatiſchen Hyperbole auf die Welt gekommen ſind, 
das wollen wir nicht in Abrede ſtellen. Ebenſo wenig ИЕ es zu bezweifeln, daß die Haute⸗ 
Finauce, welche Baron Reuter unterſtützen wollte, nicht То ſehr das Gedeihen Perſiens, 
nicht ſo ſehr die Conſolidirung des engliſchen Einfluſſes in dieſem Lande, als die Be⸗ 
reicherung ihrer eigenen Seckel vor Augen hatte. Rein humaniſtiſche Culturziele waren 
zu keiner Zeit das Ideal der Söhne Mercur's; doch daß der Renter'ſche Plan in Albions 
Händen ſich zu einer blanken, ſchueidenden Waffe gegen Rußland hätte geſtalten können, 
ſteht feſt. Vor allem hütte es natlürlich der Entſchloſſenheit und einer entſchiedenen Po⸗ 
litik bedurft. England hätte aus der unglücklichen Phaſe ſeiner „Sollsich-oder⸗Soll⸗ich⸗ 
nicht⸗Politik“ heraustreten, mit Einem Worte hütte Courage zeigen miſſen, und dieſen Muth, 
beſaß weder das Gladſtoneſſche noch das D'Jsraeli'ſche Miniſterium. Keiner und ich am aller⸗ 
wenigſten wird die große Verantwortlichkeit verkennen, welche auf einer Regierung laſtet, die 
die Garantien einer Handelsgeſellſchaft Perſien gegenüber auf ſich ninumt, verkennen dem⸗ 
jenigen Perſien gegenüber, deſſen beiſpielloſe Anarchie und Charakterloſigteit jeden abſchrecken 
muß, der mit ihm in ſolide Verpflichtungen ſich einzulaſſen gedenkt. Pacte mit orienta⸗ 
liſchen Potentaten hatten zu allen Zeiten ihre Schwierigkeiten, auch hat Euglaud ſeine 
Kraft in dieſer Hinſicht ſchon mehrfach erprobt; iſt es daher nicht mehr als fraglich, 
warum man eben jetzt vor den Opfern zurückſchreckte und eine Mühe ſcheute, deren Frucht 
ein außergewöhnlicher Vortheil ſein konnte und wo man mit einem Schlage über Per⸗ 
ſiens Gegenwart und Zukunft, über das Wohl und Wehe eines nach Indien führenden 
Binnenlandes zu entſcheiden im Stande geweſen wäre? Nicht Baron Reuter und ſeine 
Conſorten, ſondern England hatte als Hauptcontrahent die touangebende Macht in Per⸗ 
ſien werden können, natürlich, wenn man ſich zur Action, die bei den heutigen Staats⸗ 
männern Großbritanniens immer unbelieht war, entſchließen wollte. 

Das zweite Mittel, Perſien zu gewinnen, die Königsreiſe in Europa nämlich, war! 
gleich von Haus aus auf eiue allzu ſchwache Baſts geſtellt, ſie war nur allzu ſehr ein 
eitles Schaugevrünge. als daß man Reſultate von reellemm Werthe hütte ersielen konnen. 
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Naſr-ed-diu⸗Schah, der in Petersburg, Berlin, Wien und an andern Orten fetürt und be⸗ 
wundert, verſpottet und verlacht wurde, hatte in London jedenfalls Beweiſe einer innigern 
Freundſchaft gefunden als anderswo. Doch was vermochten die großen, militüriſchen 
Paraden zu Waſſer und zu Lande, die betäubenden Huldigungen der City, die prunkvollen 
Gelage der engliſchen Großen bei einem ſolchen Herrſcher auszurichten, deſſen lindiſch⸗ 
unerfahrener Sinn, politiſchen Speculationen ganz fremd, auf ſeiner Reiſe nur Beluſtigung 
und Zerſtreuung ſuchte, und ſtaatliche Ziele nicht eiumal daheim, am allerwenigſten aber 
in der Fremde zu verfolgen gewohnt iſt? „Gutgemeinte Rathſchläge und Beifalls⸗ 
uußerungen der Preſſe können uns am allerwenigſten helfen“, ſagte mir ein perſiſcher 
Staatsmann im London, „wir brauchen Geld, brauchen thatſächliche Hülfe, um die ma⸗ 
terielle Lage unſers Landes zu heben. Wer uns dieſe Hülfe angedeihen läßt, wer uns 
mit Thaten unter die Arme greift, iſt unſer Freund, dem werden wir aus Liebe, Pflicht 
und Nothwendigkeit beiſtehen müſſen, und der hat ſich die Allianz Perſiens geſichert.“ 
Und in der That iſt dies auch die praktiſche Bedeutung der Sachlage. Heute iſt die 
Reuter ' ſche Conceſſton als nichtig anzuſehen. In Perſien wuchern die alten Uebel immer 
ſort, die kleinlichen diplomatiſchen Zänkereien in Teheran nehmen ungeſtört ihren Lauf, 
und man ſpricht ſchon davou, Rußland wolle die Reuter'ſche Conceſſion au ſich bringen, 
um mit dem Bau einer Eiſenbahn von Reſcht nach Teheran den Anfang zu jenem 
Schienennetze zu machen, welches dem ſchon ohnehin größtentheils ruſſificirten Iran die 
eiſige Umarmung des nordiſchen Bären beſſer ſichern ſollte. Großbritannien wird auch 
jetzt den kürzern ziehen, weil es ſeinen Staatsmännern, wie ſchon oft geſagt, an That⸗ 
kraft gebricht, an jener Thatkraft, mittels welcher ihre Vorgünger auf dem Gebiete anglo⸗ 
aſlgtiſcher Politik in vergangenen Zeiten ſo Erſtaunliches geleiſtet haben. 


Noch troſtloſer als in Perſien haben ПФ die Verhältniſſe in Afghaniſtan während der 
lezten zwölf Monate für Großbritannien geſtaltet. Die Natur der Fehlgriffe ИЕ hier ſo 
wie dort faſt dieſelbe, doch die Folgen der Fehler ſind in Afghaniſtan viel ſchwerer, viel 
unheilvoller als in geuauntem Lande. Der von uns zu wiederholten malen gerligte Fehl⸗ 
griff, den nicht nur angloindiſche Politiker, ſondern auch conſervative, leidenſchaftsloſe 
Denker in England als ſolchen kennzeichnen, dieſer Fehlgriff füngt nun an, ſeine unheil⸗ 
vollen, ſauern Frlichte zu tragen. Schon vor ſieben Jahren habe ich in den Spalten 
dieſer Zeitſchrift darauf hingewieſen, wie zwecklos und lächerlich es ſei, daß England, 
welches jahraus jahrein bedeutende Summen und Waffenvorräthe nach Kabul ſchickt, keinem 
Europäer dahin das ſichere Geleit zu verſchaffen vermag. Auch andere haben in Bro⸗ 
ſchilren dargelegt, daß die Gewährung von Subſidien ohne praktiſche Rathſchläge, 
d. h. ohne Europäer, die im Lande ſelbſt der Regierung behüllflich ſein ſollen, ziemlich 
nutzlos wäre. Wie vor 10 oder 20 Jahren, iſt der Weg über Peſchawer hinaus noch 
heute für jeden Europäer gefährlich. Schir-⸗Ali-Chau ſtreicht alljährlich die Tauſende der 
Pfunde ein oder vertheilt ſie unter ſeine habgierigen, gefrüßigen Parteigünger, und wenn 
der Vicekönig in Kalkutta Luſt bezeigt, einen thatenluſtigen, jungen Offizier nach Kabul 
zu ſchicken, ſo heißt es immer ſeitens dieſes theuer bezahlten Allürten: „Der Fanatismus 
des Volkes ſei zu groß, die Gefahren zu drohend, als daß er für die Sicherheit eines 
Engländers einſtehen könne.“ Dies gilt namentlich von Oſtafghaniſtan, denn im Weſten, 
dieſes Landes, wo Schir⸗Ali⸗Chan weniger zu befehlen hat, konnte eine engliſche Miſſion 
ſich unbehindert bewegen, wie dies aus dem Marſche des Dr. Bellew vom Indus bis 
Tigris am beſten erſichtlich iſt. Wie ganz anders möchte Rußland unter ſolchen Um⸗ 
ſtünden verfahren! Wehe dem Emir von Bochara oder den Chanen von Chokand und 
Kaſchgar, die mit Petersburg auch nur in Allianz ſtehen und alles, nur keine Subſidien, 
belommmen, wenn irgendeinem Ruſſen auf dem Marſche durch ihr Gebiet auch nur ein Haar 
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gekrümmt werden wllrde! Eugland streut aber deſſenungeachtet immerfort die Münzen der 
Großmacht zum Fenſter hinaus. Die Folgen einer ſolchen ſinnloſen Polktik sind natllr⸗ 
lich ſowol für die Engländer als filr die Afghanen von unberechenbarem Nachtheile. Daß 
lebtere, trotz der bedeutenden Geldſummen und Waffenvorrüthe, noch immer im Strome 
der wildeſten aſiatiſchen Anarchie ſich befinden, liegt klar auf der Hand. In Kabul herrſcht 
eiue schlimme Wirthſchaft; Schir-⸗Ali befindet ſich in noch ſchwerern Nöthen als frilher 
Schah⸗Schedſchah. Seinen Unterthanen ИЕ er als Reformator und ſeiner Gottloſigkeit 
wegen verhaßt, obwol ſeine Gottloſigkeit ſich nur ſo weit erſtreckt, daß er ſich nicht ſcheut, 
aus den ketzeriſchen Händen der Briten blankes Gold anzunehmen. Seine Landesgroßen 
lieben ihn deshalb nicht, weil er ihre Habſucht nicht befriedigen kann. Jedenfalls iſt dies 
ſehr ſchwer; denn dem afghaniſchen Geldgeize würden ſelbſt die gröſſten irdiſchen Schätze nicht 
genügen. Sie ſind es, die ihn als Nokeri-Jugilis, engliſchen Söldling, verſchreien und 
verleumden; engliſcher Söldling, obwol dieſe Herren ſelbſt nichts Beſſeres thun wülrden, 
wenn man ſich in Kalkutta ihrer erinnern würde. Schir⸗Ali НЕ ſchließlich ſelbſt in ſeinem 
eigenen Familtenkreiſe verhaßt, ja ſein eigener Sohn Jalub⸗Chan in Herat rüſtet ſchon 
ſeit zwei Jahren gegen ihn, bekanntlich un jene Unbilden zu rächen, die ihm in 
Sachen der Thronfolgerſchaft zugefügt wurden. Um ſpeciell von dieſen Unbilden zu 
ſprechen, iſt es denn nicht mehr als fraglich, ob etwa der engliſche Einfluß, falls er ein, 
unmittelbarer geworden wäre, nicht ſo vieles verhindern und ſo vielem hätte vorbeugen 
können? Schon Lord Mayo hatte von ſolch einem unglücklichen Plane Schir⸗Ali⸗Chan's 
bei der Zuſammenkunft in Umballa gehört, und ihm, wie ich mit Beſtimmtheit wei, von 
dieſem ebenſo ungerechten als unheilſchwangern Vorhaben abgerathen. Schir⸗Ali ver⸗ 
ſprach, ſich den britiſchen Rathſchlägen zu fügen. Doch kaum in ſeiner Hauptſtadt, in dem 
Kreiſe ſeiner Familie angelangt, wurde er von den Füden der Hareminkriguen umſponnen, 
da jede Gegenmeinung fern war und die unmittelbare Nähe ſeiner engliſchen Beſchützer 
ihn von dieſem geführlichen Schritte abzuhalten nicht im Stande war. Abbdullah-Dſchau, 
der Sohn einer zufällig begünſtigten Frau, wurde zum Thronfolger proclamirt und zwar 
zum Nachtheile des unter allen Umſtänden mehr befühigten, tülchtigern und tapferern 
Jakub⸗Chan von Herat. Zwiſchen letzterm und ſeinem Vater hat nämlich noch zur Zeit 
meines Aufenthaltes in Herat kein beſonders intimes Verhältniß geherrſcht. Aus den 
Unterredungen zwiſchen ſeinem Leibarzte und ſeinem erſten Adjutanten, die ich mehrmals 
mit auhörte, vernahm ich ſchon damals gewiſſe Töne der Mishelligkeit zwiſchen Vater 
und Sohn. Der Same der Zwietracht, ſchon im Jahre 1863 ausgeſtreut, НЕ mittler⸗ 
weile zu voller Frucht herangewachſen. Wie belaunt, kam es mehreremal auch ſchon zu 
Thütlichkeiten, und da Jakub⸗Chan [Фон im Jugendalter untrügliche Beweiſe ſeiner Energie 
gab, ſo darf es uns gar nicht wundern, wenn wir heute in ihm den geführlichen Feind 
ſeines regierenden Vaters erblicken. Trotz einer mehrmaligen gewaltſamen Entfernung 
von Herat iſt er immer der Herr und Gebieter ganz Weſtafghaniſtaus geblieben. Mit 
dem Dſchemſchidis und Hezarehs, mit den eigentlichen kriegeriſchen Elementen am Murgab 
verſchwägert, hat er ſich ſchon frühzeitig den eigentlichen Schwertgriff dieſer Provinz ge⸗ 
ſichert. Auch mit Perſien hat er ein mehr freundſchaftliches Verhältniß als ſein Vater 
unterhalten, und da er, abgeſehen von dieſem materiellen Vortheile, auch noch des Rufes 
eines beſſern Moslimen ſich erfreut, indem er von den ungläubigen Briten kein Geld an⸗ 
nimmt (welches ihm natürlich bisjetzt auch nicht angeboten wurde), Го nehmen die Chan⸗ 
cen ſeines Erfolges von Tag zu Tag zu, und Schir-Ali ſowol als auch England ſehen 
ſeinem Auftreten mit gerechter Beſorgniß entgegen. Für jetzt ist der verhängnißvolle 
Bürgerkrieg in Afghauiſtan wol auf einige Zeit hiuausgeſchoben, da ein Beſuch Jalub⸗ 
Chan's in Kabul der beſtandenen Mishelligkeit ein Ende gemacht haben ſoll. Doch auf⸗ 
geſchoben iſt uicht aufgehoben. Erſtens kaun nur ein eugliſcher Staatsmann ſich dem 
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Glauben hingeben: afghaniſcher Groll werde durch künſtlich iuſcenirte Verſhnungs. 
komödien То leicht zum Schwinden gebrachtz zweitens hätte der engliſche Einfluß iu 
Afghaniſtan, falls er wirklich Го ſtark iſt, wie man in London meint, nicht das In⸗ 
tereſſe des alten und kränklichen Enirs, ſondern das des jungen thatendurſtigen 
Prinzen berückſichtigen ſollen. Diejenigen Negierungsorgaue in Augloindien, welche die 
Fehler der halben Maßregeln in Afghaniſtan nicht eingeſtehen wollen, vertröſten ſich 
mit dent durch Lawrence inaugurirten Grundsatze, daß England den factiſchen Herrn 
des afghaniſchen Throues anerkennen und um die innern Wirren ſich nicht im mindeſten 
kümmern müſſe; und meinen, daß, ſo wie man frilher Afzal⸗Chan, den beſiegten 
rechtmüßigen Thronfolger, Schir⸗Ali-Chan gegenüber in Schutz nahm, ja mit ihn ſich 
in diplomatiſche Pourparlers einließ, ebenſo werde man jetzt mit dem etwaigen Sieger 
Jakub⸗Chan transigiren und die ſeinem Vater beſtimmten Subſidien ihm auszahlen. 
Abgeſehen von der äußerſten Zweckloſigkeit einer ſolchen Politik, die den Briten nie die 
Sympathie irgendeiner Partei jenſeit des Chefberpaſſes ſichern wird, da ſie ſich nicht 
als Freunde in der Noth, ſondern nur als Freunde im Glücke zeigen, iſt es unter 
den beſtehenden Verhältuiſſen noch immer ſehr fraglich, ob Emir Jakub⸗Chau, weun. ein⸗ 
mal im Beſitze Kabuls, nach Peſchawer liebevolle Blicke werfen wird? Jakub-Chau hat 
bisjetzt immer britiſchem Einfluſſe fern geſtanden; hierin glänzt er in den Augen ſeiuer 
Landsleute und wird gegenüber etwaigen Verſprechungen einer engliſchen Allianz auch 
ſpäter eine zurückhaltende Stellung einnehmen. Daß Rußland ſchon jetzt mit dirſem 
cnergiſchen Afghauenprinzen in diplomatiſchen Verkehr getreten ſei, iſt noch ſehr zu be⸗ 
zweifeln, obwol angloindiſche Zeitungen dies ſchon mit Beſtinnntheit behaupten und obwol 
ruſſiſche Blätter ſchon ſeit Jahren ihre Sympathien für die Sache Jakub⸗Chau's ver⸗ 
rathen. Doch was noch nicht vorhanden ЧЁ, das mag und wird wol kommen. Im 
Wirrwarr der Grenzangelegenheiten zwiſchen Bochara und Afghaniſtan bildet das linke 
Oxrusgebiet bis zum Murgab, d. h. Aktſche, Audchoi und Meimene, Punkte von ſehr 
helller Natur. Während England den Afghanen dieſen Theil zu vindiciren bemüht iſt, 
ſieht Rußland fir das Recht Bocharas ein. Letztgenannter Staat wird dieſe ſowol in 
commerzieller als ſtrategiſcher Hinſicht wichtigen Punkte wol ſchwerlich den Herrſchern von 
Kabul gänzlich überlaſſen und zu dieſem Behuſe werden auch die Thronrivalen Schir⸗ 
Ali⸗Chan's mit ruſſiſchen Rubeln geſpickt, um bei erſter Gelegenheit einen tiichtigen Keil 
in das von den Engländern augeſtrebte einheitliche Afghaniſtan hineinſchieben zu können. 
Zur Verwirklichung eines ſolchen Vorhabens iſt das Zerwürfniß zwiſchen Schir-Ali und 
ſeinem Sohne das beſte Mittel, und Rußland wird die dargebotene Gelegenheit auch 
vollauf benutzen. 

Auch mit den britiſchen Abmachungen in Oſtafghaniſtan ſind die Ruſſen nicht ganz 
zufrieden. In dem letzten hierauf bezüglichen diplomatiſchen Notenwechſel hat Fürſt 
Gortſchakow den Engländern wol zugeſtanden, ſie möchten in Bedachſchan und Wachau, 
als beſſer mit den, Terrainverhültniſſen vertraut, nach Willkür verfahren, d. h. dieſe 
nackte, beinahe unbewohnte Gebirgsregion [о als Independenz Afghaniſtaus erklürt 
werden. Die engliſche Preſſe jubelte laut auf über dieſen Erfolg; man notificirte dem 
Afghanenkönig speciell den diplomatiſchen Sieg, obwol es ſich bald herausſtellte, wie blut⸗ 
wenig die britischen Politiker der Neuzeit zur Conſolidirung der Macht ihrer Schutzbefoh⸗ 
lenen beitragen können. Schir⸗Ali-Chan iſt nämlich keineswegs Herr von Bedachſchan und 
Wachan, denn daß er über die zerlumpten, nackten Nomaden jener Gegend leine Macht 
beſitzt, beweiſt uns am beſten der vereitelte Marſch des Oberſten Gordon über die Hoch⸗ 
ebene von Pamir, wo nicht ſo ſehr der tiefe Schnee als die Unzulänglichkeit afghaniſchen 
Elnſtuſſes den für die Bereicherung geographiſcher Keuntiſſe wichtigen Weg verrammelt 
hatte. Andererſeits behauptet man, daß Schir⸗Ali⸗Chan den Durchzug einer großen eng⸗ 
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liſchen Miſſion durch ſein Land abſichtlich verhindert habe, weil er die Sicherheit derſelben 
nicht zu verbürgen im Stande war. Um фо ärger daher für ihn und die Briten, um 
ſo mehr begritidet iſt die Annahme, daß die engliſchen Subſidien in Kabul bisjetzt пиве 
los geblieben ſind. 

Doch was ſollen wir thun, fragen die Engländer in der häufig auftauchenden Contro⸗ 
verſe, etwa den Afghanen unſere Gegenwart aufdringen und neue Verlegenheiten im Stile 
des Lords Auckland ſchaffen? Die Antwort hierauf iſt doch ganz klar. Falls Großbri⸗ 
taunien das Land der Afghanen nicht als Vorwerk zu ſeiner indiſchen Grenzlinie gebrauchen 
will, То iſt ſeine Politik gerechtfertigt; nur wäre in dieſem Falle das Verausgaben der 
bedeutenden Subſidien ganz überflitſſig. Sollte man aber in der ſtrategiſchen Poſition 
ſich nicht Пе genug fithlen und Afghaniſtan als neutrales Gebiet aufrecht halten wollen, 
ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das bisherige Verfahren zweck- und ſinulos iſt. Engliſches 
Geld und eugliſche Waffen werden nur dann ihr Ziel erreichen, wenn engliſche Civil⸗ 
und Militäroffiziere in der nächſten Nähe des Afghanenkönigs demſelben mit Rath und 
That beiſtehen und das Land dem gewlünſchten Ziele zuführen werden. 

Was die Engländer im üußerſten Nordoſten, im Lande des ſchon erwühnten Emir, 
Jakub⸗Chan nümlich, ausgerichtet, das trägt ſchon mehr den Charakter einer entſchiedenen 
Politik an ſich. Hier hat ſich ihr Plan ſchon in klaren Umriſſen abgezeichnet, obwol = 
andererſeits nicht zu leugnen iſt, daß die Action ſich ziemlich verſpätet hat. Von der 
engliſchen Politik in Jetiſchehr war in dieſer Zeitſchrift ſchon oft die Rede. Wir haben 
zu wiederholten malen der Sympathien erwähnt, welche der glückliche Abenteurer in den 
Thülern des Thien⸗Schaugebirges ſeinen ſüͤdlichen Nachbarn aufgedrungen hat, dentzu⸗ 
folge denn auch England nicht länger widerſtreben kounte und eine officielle Geſandtſchaft 
unter Leitung des bekaunten Orientdiplomaten T. D. Forſyth nach Jarkend abgehen ließ. 
Der Zweck dieſer Miſſion war der Abſchluß eines Handelsvertrages, die militäriſche und 
geographiſche Erforſchung des Landes und gewiſſermaßen auch die Aufklärung dieſes mo⸗ 
hammedaniſchen Fürſten über ſeine eigene, höchſt precäre Zukunft. Ohne den hervor- 
ragenden Fähigkeiten des Hrn, Forſyth beſonders ſchmeicheln zu wollen, muß von vorn⸗ 
herein bemerkt werden, daß die Miſſion vollkommen gelungen iſt. Emir Jakub⸗Chan hat 
ſeine britiſchen Файе aufs wärmiſte empfangen. Sie waren die erſten, die auf der bis⸗ 
herigen terra incognita Oſtturkeſtans ſich frank und frei bewegen konnten. Geſchickte mili⸗ 
täüriſche Offiziere haben das nordweſtliche, das ruſſiſche Grenzgebiet nämlich, zur Genüge 
erforſcht; wir ſind nun ſo ziemlich über den Machtbeſtand des neuen Herrſchers unter⸗ 
richtet, wir kennen die commerziellen Bedingungen, die ethnographiſche Beſchaffenheit des 
Landes, mit Einem Worte: Jetiſchehr iſt unſerer Kenntniß nahe genug gerückt, um über die 
Eventualitäten ſeiner Zukunft einigermaßen urtheilen zu können. Doch welcher Nutzen iſt 
wol England aus dieſen neueſten Schritten erwachſen? Was wir auf dieſe Frage autwor⸗ 
ten, unterſcheidet ſich weſentlich ſowol von der Antwort angloindiſcher Peſſimiſten, als auch 
von der Anſicht der leider noch immer zu optimiſtiſch geſinnten Politiker an der Themſe. 
Wührend nümlich erſtere das Reſultat der mit bedeutendem Koſtenaufwande inſcenirten 
Miſſton von vornherein für null und nichtig erklären, ja ülber ein zwiſchen Emir Jakub 
Chan und den Ruſſen abgeſchloſſenes Schutz- und Trutzbündniß ſchon jetzt beſtimmte Nach⸗ 
richten haben wollen, ſind letztere von dem Ergebniß dieſer diplomatiſchen Diverſion jen⸗ 
ſeit des Künlüingebirges von allzu ſanguiniſchen Hoffnungen erfüllt und träumen ſchou 
von einem glänzenden Triumphe durch den glücklich eingetriebenen Keil, vom Gedeihen 
britiſcher Haudelsintereſſen im Innern Aſiens, von Verrammelung einer Hauptſtraße zu⸗ 
künftiger Gefahr u. ſ. w. Ju der Wirklichkeit aber hat weder der eine noch der andere Recht. 
Daß auf einer uur in ſechs Wochen paſſtrbaren Straße über die rauheſten und wildeſten 
Bergregionen der Erde, die über 18000 Fuß hoch über dem Meeresſpiegel hinläuft und 
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ſelbſt in der günſtigsten Jahreszeit an Grasmangel leidet, Handel und Wandel nde be⸗ 
ſonders aufblülhen können, das bedarf wol kaum einer ſpeciellen Erörterung. Dieſer Weg 
von Indien nach Oſtturkeſtan wird immer als beſchwerlich bezeichnet und hat ſich nie 
einer beſondern Frequenz erfreut. Wenn wir daher annehmen, daß conſolidirte politiſche 
Zuſtände den Handelsintereſſen zwiſchen Indien und Turkeſtan in dieſer Richtung förder⸗ 
lich ſein werden, ſo wäre es doch eitle Hoffnung, vorauszuſetzen, daß im Angeſichte des 
ewigen Kampfes mit den Naturelementen dieſe Straße je die Concurrenz mit andern 
minder mühſamen Wegen zu beſtehen im Stande ſei. Dem in Centralaſien ſich müchtig 
ausbreitenden ruſſiſchen Handel durch den Vertrag mit Emir Jakub⸗Chan beſonders ge⸗ 
ſchadet zu haben, iſt um ſo mehr eine arge Selbſttäuſchung, da die Ruſſen in nordweſt⸗ 
licher Richtung von Kaſchgar kaum zwei Tage weit von den Haupthandelsemporien einen 
verhültnißimäßig leichten Weg vor ſich haben, ja ihre Waaren ſozuſagen unmittelbar ius 
Nachbarhaus tragen können. Mit dieſer unſerer Anſicht ſtimmt auch der officielle Handels- 
bericht des Gouverneurs von Pendſchab überein, der ſeine Landsleute mit Recht vor der Ueber⸗ 
ſchätzung des Handels mit Oſtturkeſtan warnt, ein Handel, welcher unter den günſtigſten 
Umſtänden, im vergangenen Jahre nämlich, ſich kaum auf 60000 Pfd. St. belief. Ja Sir 
H. Davis meint, daß jener Handel nie der außergewöhnlichen Speſen werth ſein werde, 
welche die engliſche Regierung behufs Erleichterung der Communication übernehmen muß,. 

Aber auch die allzu große Ueberſchätzung der Reſultate dieſer Miſſion ЧЕ nicht ge⸗ 
rechtfertigt. Wenn auch dem neuen Herrſcher Oſtturkeſtans ruſſiſcherſeits [Фон ziemlich 
die Hünde gebunden ſind, [о darf die Ernennung eines permanenten engliſchen Agenten 
in Jarkend unter keinen Umſtänden iguorirt werden. Hr. Shaw, der momentan dieſen 
Poſten bekleidet, füthrt wol nur den beſcheidenen Titel eines Handelsagenten, der ſich mil 
Export und Import, mit Feſtſetzung der Tarife, Zollangelegenheiten u. dgl. beſchäftigen ſoll. 
Dieſes wird ihn jedoch nicht verhindern, auch auf die politiſche Lage des Landes einen, 
gewiſſen Einfluß üben zu können, und was als Hauptgewinn ſich herausſtellen mag: ſeine 
Berichte an den Vicekönig in Kallutta werden Großbritannien in den Stand ſetzen, 
wenigſtens von einem Punkte Centralaſiens her über die Thaten ſeines Rivalen genau 
unterrichtet zu ſein. Wären die Terrainſchwierigkeiten zwiſchen Indien und Oſtturkeſtan 
nicht ſo unüberwindlich, wie ſie es ſind, da trotz des immenſen Fortſchrittes unſers Genie⸗ 
weſens an die Wegſamkeit eines Sandſchupaſſes für militäriſchen Transport doch kaum 
zu denlen iſt, ſo konnte dieſer ſcheinbare Vorſprung der britiſchen Politik von vielen 
als Mittel eines ſpätern, thatſüchlichen Eingreifens in die dortigen Vorgänge ausgelegt 
werden. Doch ſoweit uns die Einzelheiten dieſer Straße, ſie gehe unn durch den Kara⸗ 
kurum oder Tſchang⸗tſchemnopaßt, bekaunt ſind, gehört die Beförderung einer Hülfstruppe 
von Judien nach Oſtturkeſtan ebenſo Тебе ins Bereich der Unmöglichkeiten, als eine Be⸗ 
drohung Indiens über Jetiſchehr uur als das allerkühnſte Wageſtück bezeichnet werden 
muß. In der vollen Würdigung dieſer Umnſtände ſchwankte der ſchlaue Emir Jalub⸗Chan 
bissetzt imer in der Wahl ſeiner Verbündeten. Von Rußland droht ihm bedenkliche 
Gefahr, während Englands helſender Arm über die müchtige Barriere von Elementar- 
hinderniſſen nicht hinilberreichen kann. Bei dieſem ſteten Laviren mit ſeinen Sympathien, 
zu welchen auch die Seitenblicke auf Konſtantinopel und das ſingirte Suzeränetätsverhält⸗ 
niß zum Sultan gehört, kaun ſich der neue Herrſcher von Oſtturkeſtan ſo lange auf dem 
Throne erhalten, bis die politiſche Conſtellation dem Hofe von Petersburg das Verfolgen 
ſeiner eigentlichen Plane ermöglicht. Nur auf einer einzigen Straße konnte er von Silden 
aus britiſcher Hülfe gewärtig ſein; dies iſt jedoch nur während der Sommerſaiſon und 
bei vollkommener Ordnung der ſtaatlichen Verhältniſſe Afghaniſtaus möglich. Ich meine 
nümlich den. Weg über die Hochebene von Pamir, eine Gegend, die bisjetzt war der 
ganzen Lünge nach noch nicht erforſcht iſt, von der wir aber mit ziemlicher Gewißheit 
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wiſſen, daß wandernde Nomadenſtämme von Oſten nach Nordweſt und ло dieſelbe 
durchziehen, ferner, daß in vergangenen Jahrhunderten durch dieſelbe ein ziemlich belebter 
Handelsweg ging. Man ſieht dahere eine Eventualität iſt die logiſche Conſequenz der, 
andern. Oſtturkeſtan kaun für britiſche Intereſſen nur daun verwerthet werden, wenn 
Afghaniſtan zu einer ſoliden Baſis der Unterhandlung umgeſtaltet wird. Ein ühnliches 
Verhültniß beſteht zwiſchen letztgenanntem Lande und Perſien; doch um irgendeinen, 
Wirkungskreis zu erkämpfen, dazu bedarf es in erſter Reihe der Energie und entſchloſſenen 
Auftretens, eines unerſchrockenen Vorgehens, lauter Eigenſchaften, die den leitenden Staats⸗ 
männern Großbritanniens der Jetztzeit gänzlich abgehen. 


Nach der flüchtigen Skizzirung der Machtſtellung und des Einfluſſes Rußlands ſowol 
als Englands auf den betreffenden Greuzlinien Centralaſiens können wir uns wol auch 
nach den Zuſtande der Rivalitätsfrage umſehen und namentlich jene einzelnen Phaſen er⸗ 
Фест, die dieſes gegenſeitige Ringen um das Uebergewicht in Aſien in den letzten zwölf 
Monaten durchgemacht hat. Wer die vom engliſchen Parlament zeitweiſe veröffentlichten, 
zwiſchen Petersburg und London ausgewechſelten diplomatiſchen Actenſtlicke durchlieſt, wird 
natürlich einer Frage von welthiſtoriſcher Bedeutung noch lange nicht die ihr gebührende 
Bedeutung beimeſſen. In dieſer diplomatiſchen Correſpondenz fließt alles ſo glatt und 
eben, alles ИЕ Го voll von Süßigkeiten zweier für die Culturmiſſion des Abendlandes in 
Aſien einſtehender europkiſcher Großmüchte, daß man in der That die neueſte Verſchwä⸗ 
gerung der Zarentochter mit einem britiſchen Prinzen, die Beſuche des ruſſiſchen Kaiſers 
und der Kaiſerin an der Themſe, die Begeiſterung des londoner Publikums für den 
„Liberator of the serfs“ als echte Münze inniger Freundſchaft, als Beweis eines un⸗ 
zerſtörbaren, friedlichen und einheitlichen Wirkens hinnehmen könnte. Und doch verhält 
es ſich in der Wirklichkeit ganz anders. Die dynaſtiſchen Sympathien, die erkünſtelten 
Kundgebungen der Eintracht ſind nicht nur in England, ſondern auch in Rußlaud ohne 
jeglichen Widerhall geblieben. Die Preſſe, das nationale Streben beider Bölkerelemente 
arbeitet unaufhörlich, unermüdlich an der Anfachung der Flammen der Rivalität fort, und 
wenn möglicherweiſe die große Majorität in England, um die Vorgänge im fernen Oſten 
unbeklimmert, fiir dieſe wichtige Frage bisjetzt ſich noch wenig ereifert hat, das ruſſiſche 
Volk iſt trotz des niedern Standes ſeiner Bildung in dieſer Hinſicht weit mehr vor⸗ 
geſchritten. Hier iſt das Intereſſe an der Stellung in Aſten ein weit regeres und die 
Vorgänge in den Chanaten und Afghaniſtan, ja den ganzen turkeſtaniſchen Grenzeordon 
entlang werden mit einer unendlich größern Aufmerkſamkeit verfolgt als in England. 

Und die öffentliche Meinung in Rußland hat fürwahr keine eiteln Viſionen, wenn ſie 
in Turkeſtan ein Schlagwort für die zukünftige ſtaatliche Größe des ruſſiſchen Reiches 
erblickt! Vorderhand handelt es ſich natürlich nur um Erweiterung der Handelsintereſſen, 
und Kriegs- ſowol als wiſſenſchaftliche Expeditionen, alles wird mur als Mittel zur Be⸗ 
förderung dieſes wichtigen Zweiges der Staatsblonomie in die Welt geſchickt. Daß der 
ruſſiſche Handel im ganzen Sir⸗derja-Gebiet, in Bochara, Chokand, ja gewiſſermaßen auch 
in Jetiſchehr während der letzten Jahre vorgeſchritten iſt, iſt wol von ſelbſt einleuchtend. 
Derſelbe ſtand noch vor der ruſſiſchen Occupation beinahe ohne Rivalen da, und nach⸗ 
dem die bisher abgeſchloſſenen Handelstractate im Geiſte des ſtreugen Monopoltsmus ab⸗ 
gefaßt ſind, da Englendern oder ſonſtigen Europiern der freie Zutritt zu den Chanaten 
unter verſchiedenartigen Vorwänden nicht geſtattel iſt, ſo wird мые Rivalität auf dent 
Gebiete des Handels wol auch noch länger ausbleiben. Sowie Rußland ſeinerzeit nach 
der Beſiegung Chokands und Bocharas nur humaniſtiſche Zwecke, nur die Hebung ſeines 
Handels als den Haupthebel der Aggreſſtonspolitik verkündete, ebenſo geſchieht dies auch 
jetzt hinſichtlich Chiwas. Im Laufe des letzten Jahres ſind mehrere wiſſenſchaftliche Ex⸗ 
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peditionen dahin abgegangen, um einerſelts das transkaspiſche Steppengebiet behufs An⸗ 
legung einer Handelsſtraße zwiſchen Chiwa und Krasnowodsk zu erforſchen, andererſeits 
aber um von der Schiffbarkeit des Orus, von ſeiner Mündung bis zu den Grenzen 
VBocharas, ſich zu ülberzeugen. Oberſt Stoljetow, welcher mit der Führung der ее 
nannten Expedition betraut war, berichtet nun, daß der Amu bis über die Grenzen Chiwas 
hinaus von einem höchſteus 3 Fuß tief gehenden Keilſchiſfe befahren werden könne, und 
zwar auf Grund einer Wahrnehmung, die er hinſichtlich einer Waſſerſtraße, welche durch 
den Mündungsarm Kuwandſch⸗Jarma, dann weiter im Hauptbette des Fluſſes hinläuft, 
gemacht haben will. Die Hauptarterie zum innern Verkehre mit Turkeſtan wäre daher, 
entdeckt, obwol uns andererſeits die Stabilität einer ſolchen Fahrſtraße noch nicht ein— 
leuchten will. Der Oxus, der ungeheuere Sandmaſſen in ſeinen Fluten führt, unterliegt 
bekanntlich den größten und unberechenbarſten Veränderungen. Was in dieſem Sommer 
ein Kaual von mehrern Fuß Tiefe war, das mag nach ſtattgefundener Früthlingsanſchwellung 
des nüchſten Jahres ſich ſchon ganz anders geſtaltet haben. Nicht nur das Fahrwaſſer 
des Stromes, ſondern ſelbſt ſein Bett iſt ſteten Veränderungen ausgeſetzt, und wenn ich 
es gleich nicht wage, dem fachmänniſchen Urtheile der Exploratoren mit Entſchiedenheit 
zu widerſprechen, То glaube ich doch, daß die Erfahrungen eines Jahres flir das andere 
kaum zu verwerthen ſind und daß die Beſchiffung des Oxus, ungleich der des Jaxartes, 
immerhin mit großen Schwierigkeiten verbunden ſein wird. 

Auch hinſichtlich der Wegſamkeit des transkaspiſchen Steppengebietes ſcheinen ſich die 
Ruſſen gewiſſen Illuſionen hinzugeben. Ich will es zugeſtehen, daß die von Murawiew 
und von mir gemachten Erfahrungen hinſichtlich der unüberſteiglichen Hinderniſſe bei den 
friedlichen Sympathien der Jomuten und bei der Wahl der meiſt weſtlich gelegenen 
Straße heute nicht mehr in Betracht zu ziehen ſind, doch bin ich neugierig, wie die ſan⸗ 
guiniſchen Nationalßkonomen Rußlands die abnorme Hitze von 52 Grad im Sommer, die 
Gras- und Waſſerloſigkeit der Steppe beſiegen wollen, falls ſie wirklich mit der An 
legung einer Karavanenſtraße zwiſchen Chiwa und Krasnowodsl ſich ernſtlich beſchäftigen. 
Zweitens glaube ich nie, daß der Handel Bocharas und Chokands mit Umgehung des 
kürzern, natlirlichen und leichtern Weges ſich über Chiwa nach der Balkansbucht ziehen 
wird, oder ſollte etwa der chiweſiſche Handel all die immenſen Koſten der Anlegung und 
Sicherung einer Handelsſtraße durch dieſe Gegend decken? Eine [обе Naivetät muthen 
wir den Ruſſen keinesfalls zu. Mercur ſowol als Minerva ſpielen bisjetzt, ſowie ſie es 
auch an andern Orten gethan, nur die Rolle geſchickter Plänkler, hinter deren Rücken der 
ſtählerne Mars einherſchreitet, um im Dienſte einer Jahrhunderte alten Politik deſto 
erfolgreicher wirken zu wirken. 

Man hat mich oft ungerechterweiſe einer bös willigen Verdächtigung ruſſiſcher Plane 
angeklagt, ich will daher tiber das gegenſeitige Verhältniß aſiatiſchen Handels und aſiati⸗ 
ſcher Politik noch Einiges ſagen. Handelstractate können nur mit einem ſoliden Staate, 
nur mit einem ſoliden Lande geſchloſſen werden, deſſen politiſche und ſociale Bedingungen 
den durch Anarchie, elementare und bürgerliche Wirren herbeigeführten Schwankungen 
nicht ſo ſehr ausgeſetzt ſind, d. h. wo die beiden Contrahenten wenugleich nicht auf einer 
und derſelben, doch auf einer annähernd gleichen Stufe der Cultur und ſtaatlichen Ent⸗ 
wickelung ſich befinden. Wo dies nicht der Fall iſt, muß jeder Handelsvertrag als Ul⸗ 
timatunt einer Kriegserklärung angeſehen werden. Ein ſolches Verhältniß hat ſich in der 
Geſchichte europäiſcher Transactionen mit aſtatiſchen Ländern unzühligemal gezeigt. Hol⸗ 
länder, Briten, Franzoſen und Го auch Ruſſen in der neueſten Zeit, ſind alle in Aſien 
nur über die Brücke der Handelstractate zur Beſitznahme ihrer Colonien gelangt. Den 
Anfang zur Niederwerfung Vocharas haben im Laufe dieſes Jahrhunderts ſechs verſchie⸗ 
dene Handelsvertrüge gemacht. Aehnliches geſchah auch mit Chiwa. Es iſt dies auch 
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nicht anders möglich, da ein mittelaſlatiſcher Fürſt bei ſeiner unzulänglichen Macht über 
die unbändigen und raubluſtigen Unterthanen, bei dent äußerſt lockern Zuſtaude der ſtaat⸗ 
lichen Bande die contractmüßg eingegangenen Verſprechungen ſelbſt bei der beſten Abſicht 
nicht einzuhalten vermag. So ſehen wir auch jetzt, wie ſich die friedlichen Abſichten ruf⸗ 
ſiſcher Handelsintereſſen zum drohenden oasus belli an der nordwestlichen Grenze Afgha— 
niſtaus entpuppen. Rußland will eine Karavanenſtraße zwichen Chiwa und Krasnowodsk 
anlegen, die zu ſolch einem Ziele nothwendige Willfährigkeit der Jomuten iſt ſo ziemlich 
geſichert, doch die Tekles, die von der ruſſiſchen Freundſchaft nichts wiſſen wollen, zeig— 
ten ſich ſchon zu wiederholten malen als Plünderer und Räuber auf beſagter Straße, mit 
Einem Worte, als Haupthinderniſſe der ruſſiſchen Plane. Im Augeſichte einer ſolchen 
Sachlage iſt es ganz natürlich, daß Rußland zur Züchtigung der Tekkes ſich nach Merw 
begeben und neue Kriegsthaten ausfüthren wird. 

Aehnliches wird und muß auch mit Afghaniſtan ſtattfinden. Sowol das ruſſiſche 
als auch das dem ruſſiſchen Schutze befohlene Turkeſtan unterhält mit dem Lande jenſeit 
des Oxus bedeutende Handelsverbindungen. Auch hier werden Verträge als Nothwen⸗ 
digkeit ſich herausſtellen, und ich frage nun, wo in der Welt wird Schir-⸗Ali-Chan oder 
leder andere Herrſcher von Kabul die Macht hernehmen, einer ruſſiſchen Handelskaravane 
gegen die Raubſucht der Sariks, Salors, Kara⸗, Alieli-Turkomanen oder der Dſchem⸗ 
ſchidi, Hezares, Firuskuhl, ja ſeiner eigenen Afghanen den nöthigen Schutz zu verleihen ? 
Nennen wir daher das Kind beim rechten Namen, und geſtehen wir oſſen ein, daß das 
friedliche Vorhaben ruſſiſcher Handelsintereſſen überall, in Mittelaſien aber am aller⸗ 
meiſten zum Anfange eines politiſchen Angriſſes ſich umgeſtalten muß, und daß die Фе 
bung des ruſſiſchen Handels mithin nichts anderes als eine Grenzerweiterung und eine 
Ausdehnung ſeines Machteinfluſſes iſt. 

Wenngleich eine ſolche Auslegung der commerziellen Beſtrebungen des Hofes von 
Petersburg beim Gros des engliſchen Publikums noch nicht vollen Raum gewonnen hat, 
bei den Staatsmännern iſt dies ſchon lüngſt eingetreten. Denn nur zur Beſchwichtigung 
etwaiger Aufregung wird der bisherige, Ruhe und Gleichgilltigkeit verrathende Ton an⸗ 
geſchlagen. Das Cabinet, beſonders das heutige Cabinet von Saint-⸗James, weiß ſehr; 
wohl, daß Rußland dem engliſchen Leoparden näher rücken will, und es iſt um ſo mehr 
befremdend, daß die zu einer Defenſive nöthigen Maßregeln nur in ſchleppendem Gange und 
mit zitternder Hand in Angriff genommen werden. Unentſchiedenheit, eine ausgeſprochene 
Furcht vor dem Beginn der Action iſt der Hauptcharakterzug der engliſchen Politik. Vor 
allem ſcheint man mit ſich ſelber nicht im Klaren zu ſein, ob der nordiſche Rival un⸗ 
mittelbar an den Grenzen Indiens kampfbereit erwartet werden, oder ob man mit Er⸗ 
weiterung der Vorwerke ihm einige Schritte entgegengehen ſoll. Wenn die Anzeichen 
nicht trügen, erfreut ſich der erſtere Vorſchlag der Majorität, und zwar aus folgenden 
Gründen. Erſtens iſt das Verharren im Statusquo mit weniger Koſten verbunden, und 
das Sicheinlaſſen in Unternehmungen von unſicherm Ausgange wird hiermit hinausge⸗ 
ſchoben. Zweitens glaubt man in dem immer mehr und mehr ſich ausdehnenden Eiſen⸗ 
bahnnetze im Beſitze eines Vortheiles zu ſein, deſſen ſich Rußland, das bei etwaigen 
Truppenconcentrirungen noch immer unwegſame Sandſteppen vor ſich hat, bisfetzt noch 


nicht erfreut. Drittens НЕ der von Mancheſter⸗Polititern ſeinerzeit aufgeſtellte Grundſatz: 


die Nachbarſchaft eines geregelten europäiſchen Staates ſei unter allen Umſtänden der 
Anarchie einer aſiatiſchen Regierung vorzuziehen, noch zu ſehr anerkannt, er begünſtigt zu 
ſehr die ſo beliebt gewordene „muſterhafte Unthütigkeit“, als daß man, den Einflütſterungen 
des geſunden Menſchenverſtandes nachgebend, ſich eines andern beſinnen ſollte. 

Was den zweiten Vorſchlag anbelangt, nämlich einen Schritt vorwärts zu thun, 
d. h. die politiſche Thätigkeit auf die zwiſchen Centralaſien und Indien befindlichen 
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Binnenlünder auszudehnen, ſo iſt er auch nicht ganz unberlückſichtigt geblieben, ja das 
Miniſterium D Jsraeli ſcheint ſich zu diefer Politik offen zu bekennen, aber leider nur 
mit der früher gerügten Unentſchiedenheit und Ungeſchicklichkeit. Der Widerſpruch jener 
Handlungsweise liegt klar auf der Hand. Wenn England in den ſüdlichen Ausgüngen 
des Chelber- und Bolanpaſſes genug Schutz findet, wenn es auf Гейт Eiſenbahnnetz, auf 
die Sympathie ſeiner Hinduunterthanen genug vertrauen kann, wozu dann das ſchon 
mehrjührige Verhandeln mit Afghaniſtan, wozu die Miſſion nach Jarkend, wozu das Er⸗ 
ſpähen der merwer Straße? Will man dagegen der begrlündeten Furcht eines Ueberfalles 
vorbeugen und in der Errichtung eines neutralen Gebietes in der That den То oft be— 
ſprochenen Prellſtein ſchaffen, wozu dann das laue, nutz- und zweckloſe Verfahren mit den 
Afghanen, wozu das Bemänteln eines Intereſſes an Herat und der Nordgrenze Perſtens, 
mit Einem Worte: wozu dem ruſſiſchen Bären immer aus der Ferne zurufen: „Ich fürchte 
dich nicht!“ und ſich dabei dennoch fürchten? Solange die Staatsmünner an der Themſe 
То unentſchloſſen bleiben, [о lange hat Rußland ein gewonnenes Spiel, ſo lange wird es 
auf allen Punkten ſeiner Actionslinie mit Sieg und Erfolg vordringen können. Und 
Rußland dringt vor! Es muß, und wie wir ſchon vor Jahren angedentet, es wird vor⸗ 
dringen, ja es kann auch nicht eher innehalten, bis es unmittelbar an den Grenzen 
Judiens, an dem Ziel ſeiner jahrhundertelangen, mit züher Ausdauer angeſtrebten Wünſche 
angelangt iſt. Heute herrſcht auf dem Schauplatze aſiatiſcher Rivalität noch immer tiefer 
Friede, ein Friede, in deſſen Schatten der Hof von Petersburg ſeine Zwecke viel eher 
zu befördern pflegt als unter dem Kanonendonner koſtſpieliger Kriege, welche letztere ge⸗ 
wöhnlich nur den Schlußſtein jahrelanger Operationen bilden. Während die Engländer 
ſich noch über die Zweideutigkeit der Schuwalow'ſchen Verſprechungen hinſichtlich Chiwas 
den Kopf zerbrechen oder in machtloſen Denunciationen ihr Müthchen kühlen, umſchleicht 
der lange Schatten ruſſiſcher Occupationen auch allmählich die ganze Oſtküſte des Kas⸗ 
piſchen Meeres, ſtreckt ſich weithin die Nordoſtgrenze Perſiens entlang und ſenkt ſich 
andererſeits im Slüdoſten des centralaſiatiſchen Ländercomplexes, von Chokand nämlich 
über die Hochebene von Pamir hinab. Der leiſe, unbemerkte Fortſchritt iſt immer ge⸗ 
führlicher als das offene, geräuſchvolle Vordringen, und wir müſſen immer von neuem den. 
Leſer auf die mit raſchem Schritte ſich vollziehende, weltgeſchichtliche Begebenheit im 
Innern Aſiens aufmerkſam machen. 
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Das Himalaua-Künlüngebirge, 
der Grenzwall Indiens gegen Cenlralaſien. 


Von 


Emil Schlagintweit. 
т. 


Der glückliche Krieg mit Nepal hatte im Jahre 1816 in den Landſchaften Kamaon 
und Garvhal den erſten Lündererwerb der Oſtindiſchen Compagnie im mittlern Himalaya 
zur Folge; Пе hatte ſich hierdurch trennend eingeſchoben zwiſchen die zwei Hauptſtaaten 
im Himalaya, Nepal und Kaſchmir, und wurde jetzt auch Grenznachbar des Himmliſchen 
Reiches, das ſeit dem 18. Jahrhundert Tibet zu einem Nebenlande ſeines Hauptbeſitzes 
gemacht hatte. Neue Gebietstheile fügte die Compagnie hinzu im Jahre 1846, als die 
Herrſchaft der Sikhs gebrochen war; damals ſtand ihr der ganze Weſten offen und alles 
Land zu beiden Seiten des Indus bis zu ſeiner Biegung gegen Süden konnte erworben 
werden; die Sieger begnügten ſich jedoch auf dem Nordabhange des Himalaya mit der 
kleinen Provinz Spiti und überantworteten den Reſt im Vertrage von Amritſar an Kaſch⸗ 
mir. Etwas friiher, 1835, im öſtlichen Himalaya, erfolgte durch Kauf gegen eine Leib⸗ 
rente der Erwerb eines kleinen Gebietes in Sikkim, um in Dardſchiling eine Geſund⸗ 
heitsſtation für Kranke zu gewinnen; im Jahre 1849 wurde die Leibrente wegen Treu⸗ 
bruches des Radſcha eingezogen und das Gebiet etwas erweitert. Oeſtlich davon kamen 
1841 mit der Beſitznahme von Aſſam die Vorberge oder Duars an England; etwas 
Zuwachs an ſolchen Vorbergen brachte 1864 der Krieg, zu dem Bhutan in ſeinem Ueber⸗ 
muthe herausgefordert hatte; die Einverleibung eines Antheiles von den Duars von 450 
Quadratmeilen wurde im Vertrage vom 8. April 1866 anerkannt. 

Noch in die Zeit vor Erwerbung der erſten Beſitzung am Slidabhange des Himalaya 
fällt die Erforſchung des Nordabhanges des Gebirges durch Kundſchafter. Seither iſt 
der Zutritt freigegeben worden in Kaſchmir, das ſich bei ſeinem durch die Sithskriege be⸗ 
gründeten Abhüngigkeitsverhältniſſe gefallen loſſen mußte, als engliſcher Vaſall behandelt 
zu werden; hier konnte ſogar eine ſorgfältige trigonometriſche Landesvermeſſung durch 
engliſche Offiziere vorgenommen werden, die dabei auch Höhenbeſtimmungen und Winkel⸗ 
meſſungen für zahlreiche Hochgipfel weit jenſeit der Grenze des Reiches aus führten. 
Dagegen war es nothwendig geworden, für die Übrigen Theile des Gebirges den Kund⸗ 
ſchafterdienſt auszubilden, da Europäer hier noch jetzt jedesmal zurlckgewieſen werden, 
ſobald ſie ſich über der Grenze blicken laſſen, mögen ſie von Indien aus, oder wie die 
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franzöſiſchen Miſſionare und der Handelsagent Cooper von China aus, die innern Theile 
von Tibet betreten wollen. 

Bleiben bei dieſer Unzugänglichkeit des öſtlichen Himalaya und der Gegenden nörd⸗ 
lich davon auch noch große Lücken auszuftkllen, Го haben doch die zahlreichen Landes⸗ 
aufnahmen der Engländer, die Reiſen der Schlagintweit, Forſyth, Hayward und 
Shaw über den weſtlichen Künlün, von Richthofen's wie des Ruſſen Prſchewalski im 
weſtlichen China und über den öſtlichen Künlün, die eingehenden ſprachlichen Forſchungen 
des Miſſionars Jäſchke über das Tibetiſche und die Erkundigungen der engliſchen Reſi⸗ 
denten in Kathmandu, Nepal und Le, im kaſchmiriſchen Tibet, wie der Mitglieder der 
Geſandtſchaften nach Sikkim, Bhutan und Kaſchgar und der ſtändigen geiſtlichen ruſſiſchen 
Miſſion in Peking in den letzten Jahrzehnten über das Gebirgsſyſtem am Südrande 
Centralaſiens über ſeine Bevölkerung und Verwaltung reiche Details beigebracht. Unter 
der engliſchen Verwaltung einzelner Theile des Gebirges tritt auch die Wichtigkeit des 
Südabhanges für Cultur und Coloniſation hervor, wie der Einfluß der Kämme und Püſſe 
quer über das Gebirgsland als Hinderniſſe oder Vermittler des Handelsverkehrs wie 
des Zuges der Völker nach und von Centralaſien. 

Zwei Fragen in der Gegenwart ſind es insbeſondere, für welche dem Gebirgswall 
im Norden des engliſchen Reiches in Indien eine entſcheidende Wichtigkeit zukommt; die 
des Handels mit Centralaſien und China, und ſodann die Frage nach der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit eines Angriffes auf Indien von Centralaſten her. Zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts nur in Regierungskreiſen erwogen, dann in wiſſenſchaftliche Werke nebenbei 
hereingezogen, bilden dieſe Fragen jetzt den Gegenſtand zahlreicher Bücher und Schriften 
und kehren in der Tagespreſſe ſtändig wieder. Die verſchiedenſten engliſchen, franzöſiſchen 
und ruſſiſchen Handelsgeſellſchaften in Europa und Aſien ſind bemüht, über das Gebirge 
oder mit Umgehung deſſelben neue Handelswege nach dem Innern von China aufzuſuchen; 
eiftig werden im Auftrage der engliſchen wie ruſſiſchen Regierung alle Landwege von 
und nach China wie Indien erforſcht. Es handelt ſich ſomit, die Bedeutung dieſes 
Grenzwalles als Durchzugsland einmal in der Richtung gegen China und dann in der 
Richtung gegen die ruſſiſchen Beſitzungen in Centralaſien darzulegen; dies ſoll nun im 
Folgenden verſucht werden.“) 


1) Orographiſche Verhültniſſe. 


Drei Gebirgsketten vereinigen ſich, um das große Gebirgsland im Norden Indiens 
zu bilden: der Himalaya, der Karakorum und der Künlün; als allgemeine Bezeichnung 
für die von ihnen bedeckten Theile Aſiens hat ſich nach dem Vorſchlage meiner Brüder 
der Name Hochaſien eingebürgert; Hochaſten bedeckt einen Flächenraum von rund 60000 
deutſchen Quadratmeilen — 3, Mill. Kilometer, oder eine Fläche nahezu ſo groß als 
Europa ohne die nordöſtlichen Reiche. Seine Lüngenentwickelung lüßt ſich ſchwer be⸗ 
ſtimmen; im Oſten ſchließen ſich noch Gebirgszüge von ziemlicher Mächtigkeit an, welche 
zu Höhen von 4600 Meter und mehr anſteigen; im Weſten ſetzt ſich die waſſerſchei⸗ 
dende Kette im Hindukuſch fort, und manche Ausläufer der Hauptmaſſe können hier noch 


) Ich habe verſucht, die Arbeiten meiner Brüder bis zur Gegenwart fortzuflihren. Der 
Mangel eigener Anschauung ist durch fleißige Collretanzen erſetzt, zu welchen die amtlichen Publi⸗ 
cationen der indiſchen Behörden die meiſten Beiträge lieferten; ſie wurden mir mit einer Bereit⸗ 
willigkeit zur Verfügung geſtellt, für die ich hier wiederholt meinen Dank ausſpreche. Viel Be⸗ 
lehrung verdanke ich den zahlreichen Zeichnungen meiner Brüder. In manchen Fragen bin ich 
zu Ergebniſſen geführt worden, abweichend von den bisherigen; die Beweiſe müſſen einem andern 
Ort vorbehalten ſein. 
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dem Hauptgebirge zugezühlt oder davon weggetrennt werden. Die Bergketten nehmen 
jedoch eine andere Richtung an im Weſten unterm 73.0 öſtl. L., wo ſie ſcharf nach SW. 
abfallen, im Oſten unterm 97.0 öſtl. L. von Greenwich, wo ſie nach Süden abweichen. 
Ihre Länge kommt der Entfernung zwiſchen Griechenland und Spanien gleich. 

Der Himälaya (mit der Ausſprache Himälaya, nicht Himaläya), „Aufenthalt des 
Schnees“, iſt die ſüdlichſte der drei Gebirgsketten Hochaſtiens. Sein Name iſt ihm ge⸗ 
geben von den alten ſanskritredenden Indiern und iſt übergegangen in die davon abge⸗ 
leiteten modernen Prakritdialekte. Zahlreiche Sagen und Erzählungen in den ältern hei⸗ 
ligen Schriften der Hindus ſind in die Schneeregion dieſes Gebirges verlegt; dem gebil⸗ 
deten Indier iſt ſein Name deswegen auch da noch geläufig, wo ſeine weithin leuchtenden 
Gipfel nicht mehr ſichtbar ſind. Bei den Bewohnern im Gebirge iſt dieſe für die ganze 
Gebirgsmaſſe geltende Bezeichnung weniger gekannt und üblich; ſie nennen die Gebirgs⸗ 
kämme mit andern Namen, die ſich aber in ihrer Bedeutung ſümmtlich gleich dem Worte 
Himalaya, auf ewigen Schnee, Berg oder Paß, zurllckführen laſſen, ſeien Пе für das 
Gebirge im ganzen oder für einen kleinern Theil gemeint; die Sprache dieſer Bezeich⸗ 
nungen iſt im Süden ein verderbtes Hindi oder Reſte der Aboriginerſprachen, im Nor⸗ 
den Tibetiſch. Der Himalaya hat ſeine höchſte Erhebung unter dem 87° öſtl. L. von 
Greenwich, und füllt von da nach Oſten raſcher und mehr ab als nach dem Weſten, wo 
die Felſenmaſſen durch die nach SW. ſtreichenden Ketten der afghaniſchen Gebirge ge⸗ 
tragen ſich höher aufthürmen konnten. Das Gebirge beſteht aus einer Reihe von Pa⸗ 
rallelketten mehr oder weniger gleicher Richtung, unter ſich verbunden durch Seitenkämme, 
von den Gebirgsknoten ſich abzweigend und durch Gipfel ungewöhnlicher Höhe gekrönt. 
Es gehört zu den Eigenthümlichkeiten des Himalaya, daß ſeine Hochgipfel nicht in der 
Kette liegen, zu welcher ſie gehören, ſondern etwas ſeitlich davon, gruppenförmig bei⸗ 
ſammenſtehen, was Verchere dadurch erklürt, daß ſpätere vulkaniſche Ausbrüche nicht auf, 
ſondern zwiſchen den alten vulkaniſchen Linien erfolgten, mithin da, wo die Erdkruste 
dünner und leichter zu durchbrechen war. Die Richtung der Parallelkämme geht öſtlich 
der höchſten Erhebung genau von Weſt nach Oſt, während ſie weſtlich davon gegen Nord⸗ 
weſten umbiegt; hier haben auch die Verzweigungen eine größere Ausdehnung als im 
Oſten und gliedern das Gebirge mannichfaltiger. Wührend der Himalaya in ſeinem öſt⸗ 
lichen und mittlern Theile mit dem Bau des menſchlichen Körpers verglichen wird, wo⸗ 
bei der Hauptkamm der Wirbelſäule entſpricht und die Abzweigungen von den Gipfel⸗ 
gruppen den Rippen, weil die Ausläufer hier regelmäßig umbiegen, wenn ſie an die vor⸗ 
dere Kette der Vorberge gelangen, ſo trifft dieſer Vergleich für den Weſten nicht mehr 
zu; dieſer zeigt dagegen größere Aehnlichkeit mit den Alpen. 

Ueber den Aufbau des Gebirges in ſeinem Durchſchnitte von Süd nach Nord ſei 
im einzelnen Folgendes bemerkt. Den Bergketten iſt eine mit Geröll angefüllte und von 
Grundwaſſer wie vom Waſſer der zahlreichen durchfließenden Gebirgsbüche bis faſt an 
die Oberfliche getrünkte Thalmulde, die Tarai (Tarayani im Sauskrit) vorgelagert. Die 
größte Breite hatte dieſe Niederung längs Nepal, der größten Erhebung gegenüber; ſie 
erreicht hier bis zu 50 Kilometer, nimmt aber nach beiden Seiten hin ab. An den 
üußerſten Enden fehlt die Tarat; im Oſten findet ſie ihr Ende bei Goalpara infolge des 
beſſern Abfluſſes der Gewüſſer in das nahe Flußbett des müchtigen Brahmaputra und 
der geringern Menge atmoſphüriſcher Niederſchläge; im Weſten erſtreckt ſich das Salz⸗ 
gebirge von den Vorbergen von Kabul her bis an den Dſchilum. Die Tarai iſt gegen 
die indiſche Tiefebene ſanft geneigt; ihr folgt ein mit Sal⸗ und andern Bäumen dicht 
beſtandenes Hügelland, Bhabar (Bhaver) genannt, aus Gerbllablagerungen gebildet, das 
anfangs 10 und mehr Meter an Höhe per Kilometer Entfernung zunimmt, dann aber 
auf gleiche Breite nur mehr 2—3 Meter gewinnt und ſchließlich in eine Ebene 
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übergeht, bis eine Sandſteinkette von cirea 1000 Meter Höhe es ſeiner Breite nach 
durchſetzt; jenſeit derſelben breiten ſich in einer Thalmulde von durchſchnittlich 750 Meter 
mittlerer Höhe die ſchmalen, der Hauptkette des Gebirges parallel laufenden Thäler des 
Duns oder Mari aus, von 8—16 Kilometer Breite, 30—60 Kilometer Länge, die tiefer 
hinab wie die Bhabarregion mit Bergabſturzſtücken angefüllt ſind, der Poroſität des 
Untergrundes wegen Quellwaſſer Mangel haben; die Thalſohle bewüſſert ein kleiner Bach. 
Dicht hinter der Sandſteinkette und den Duns, denen im Oſten Bhutan vorgelagert, den 
Duars entſprechen, füngt das Hauptgebirge an. Die auslaufenden Kämme ſteigen raſch 
au; per Kilometer Entfernung iſt eine Steigung von durchſchnittlich 140 Meter zu über⸗ 
winden, und wenn nicht ausnahmsweiſe wie in Taſſiſudon, Kathmandu und Kaſchmir, 
große ehemalige Süßwaſſerbecken durch Ablaufen des Waſſers trocken gelegt wurden, ſo⸗ 
daß man hier Thäler mit einer breiten Thalſohle hat, ſo ſtellt ſich der Himalaya vom 
Fuße bis zur ſüdlichen Hauptkette als eine Folge dar von vielfach verzweigten ſtark ge⸗ 
neigten Kümmen, zwiſchen denen in ſchmalen vielfach ſchluchtartigen, weil von der Gewalt 
des Waſſers tief ausgewaſchenen Ruinen die Flüſſe und Ströme ſich hindurchwinden. 
Der Culturboden liegt nur im weſtlichen Himalaya häufiger am Fluſſe, in centralen 
Theile liegen die Felder auf Terraſſen bald nur 20 Meter, bald bedeutend höher über 
dem Fluſſe im Niveau des alten Seebodens, den die fortſchreitende Eroſion trocken ge⸗ 
legt hatte. 

Der Charakter ändert ſich jenſeit der ſüdlichen Hauptkette. Die neuern Reiſen im 
chineſiſchen Tibet haben dargethan, daß der Himalaya in zwei unter ſich parallelen Ketten 
von ungewöhnlich hohen Schneebergen gipfelt, einer ſüdlichen und nördlichen. Die zahl⸗ 
reichen hohen Bergſpitzen öſtlich des Satledſch, deren Höhe von weiter Entfernung her 
mittels trigonometriſcher Meſſung beſtimmt werden konnte, liegen ſümmtlich in der ſüd⸗ 
lichen Hauptlette, die nördliche Hauptkette hat dagegen noch geringe Beachtung gefunden 
und trigonometriſche Meſſungen ihrer Gipfel konnten noch nicht vorgenommen werden, 
weil ſie von einem Terrain, das engliſchen Beamten zugänglich iſt, nicht ſichtbar ſind. 
Die Thalſohle zwiſchen beiden Hauptketten liegt am höchſten im mittlern Himalaya, wo 
das von ihnen eingeſchloſſene Land den Charakter eines welligen Hochthales annimmt; 
ſie dacht ſich ab nach Weſten wie Oſten, ſodaß die Enden der Himalayathäler von einer 
mittlern Höhe von 1600 Meter und darunter haben. Erſt die nördliche Hauptkette 
bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Ganges und Tſangpotſchu, dem Hauptſtrome Tibets 
und dem müchtigſten Zufluſſe des Brahmaputra, oder nach anderer Anſicht ſeinem Quell⸗ 
fluß. „Eine Reihe von Hochthälern trennt die beiden Ketten, und durch dieſe fließen in 
ihrem Oberlauf der Dſchilum, Tſchenab, Bias, Spiti, Baspa, Ganges und zahlreiche 
Zuflüſſe des Ganges wie Brahmaputra in der Richtung der Achſe des Himalaya, bis 
Пе die ſüdliche Hauptkette durchbrechen, um in die Hauptſtröme der Ebenen Indiens zu 
fallen. Der Indus, Satledſch und Tſangpo bilden eine fortgeſetzte Mulde in derſelben 
Achſenrichtung und ſcheiden den Himalaya vom Karakorum und den Gangribergen.“ 
So berichtet Saunders; es herrſcht aber noch keine Uebereinſtimmung über das Nordende, 
und manche nehmen Anſtand, die Kette ſüdlich des Indus und Tſangpo als nördliche 
Grenzkette gelten zu laſſen, weil Го mächtige in ihrem mittlern Laufe nach Süden ge⸗ 
richtete Flüſſe wie der Satledſch und der Indus mit ſeinen Quellflüſſen jenſeit derſelben 
entſpringen; nach ihnen müßte der im Folgenden zu beſprechende Karakorum als nörd⸗ 
liche Hauptkette zu betrachten ſein, ja noch weiter geht R. Shaw, der nicht blos dieſen, 
ſondern Тода noch den Künlün beſeitigen will und den ganzen Gebirgswall am ©: 
rande Centralaſtens dem Himalaya zuweiſt. Hingegen hat Saunders hervorgehoben, daß 
man eine Bergkette nicht für identiſch mit Waſſerſcheide halten darf, weil keine auch nur 
| geringe Anſchwellung des Bodens ein Ablaufen der Gewüſſer nach verſchiedener Richtung 
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hin bewirken kann; B. B. Hodgſon, einer der beſten Kenner des Himalaya, hat ſchon 1855 
darauf hingewieſen, daß ſolche Theorien für den Himalaya um {о weniger anzuerkennen 
ſind, als auch die von ſeiner nördlichen Achſe am weiteſten entfernten Flüſſe weitaus 
den größten Theil ihrer Waſſermenge vom Südabhange des Himalaya erhalten, und daß 
man ſich hüten möge, an Alexander von Humboldt's ſo wiſſenſchaftlich begründetem Syſtem 
der Gebirgsketten Centralaſiens zu rlitteln, ſolange das „Dach der Welt“, die Hoch⸗ 
plateaux der Pamir, der Wiſſenſchaft nicht zugänglich ſind. Endlich iſt nicht zu über⸗ 
ſehen, daß der Südabhang des Himalaya in Vegetation wie Klima völlig verſchieden iſt 
vom Gebirgslande jenſeit der nördlichen Hauptkette, und daß ſich dieſer Unterſchied jedem 
Reiſenden ſchon beim Uebertritt der ſüdlichen Hauptkette ſehr ſtark bemerkbar macht. 

In geologiſcher Beziehung „zeigen alle Gipfel und Erhöhungen dieſer Ketten dieſelbe 
Anordnung, nämlich eine in hohem Grade kryſtalliniſche oder porphyriſche Verſchiedenheit 
vulkaniſcher Geſteine, die allmählich übergehen in andere weniger kryſtalliniſche, wie Trachyt, 
Feldſpat und Grünſtein, und ſchließlich überdeckt ſind von Aſche, Agglomeraten, Lateriten 
und compactem azoiſchem Schiefer“. Unterſuchungen im weſtlichen Himalaya führten 
Verchere, dem dieſe Mittheilungen entnommen ſind, zu der Ueberzeugung, daß dieſe An⸗ 
ordnung durch eine Reihe don Vulkanen bewirkt wurde, die parallel der gegenwärtigen 
Hauptrichtung von NW. nach SO, fortliefen; „Пе ſcheinen zum Beginn der Steinkohlen⸗ 
formation erloſchen zu ſein, und jedenfalls hat es im weſtlichen Himalaya regelmäßige 
Vulkane nicht mehr gegeben, ſeitdem die großen ſiluriſchen Vulkane nicht mehr thütig ſind“. 
Im einzelnen ergibt ſich folgender Querdurchſchnitt: Tertiäre Geſteine bilden von der Ebene 
an die untern Schichten bis zu Höhen von 1000 Meter; auf die tertiären Schichten 
folgt Gneis, zuweilen mit einigen dem Granit ühnlichen Adern, kryſtalliniſche Geſteine 
treten als Gneis und Glimmerſchiefer, Hornblende u. ſ. w. meiſt erſt im mittlern Hima⸗ 
laha in einiger Entfernung vom Rande auf; nach dieſen kryſtalliniſchen Schiefern folgt 
öſtlich des Satledſch, deſſen Lauf mit einer ſehr wichtigen geologiſchen Grenze zuſammen⸗ 
füllt, eine ſehr verſteinerungsreiche ſedimentariſche Schicht der ſtluriſchen Formation, 
während weſtlich davon Geſteine der plutoniſchen und metamorphiſchen Gruppe dem Ge⸗ 
birge einen ganz andern Charakter geben. Das Salzgebirge in Weſten, das dem Haupt⸗ 
gebirge im Weſten an Stelle einer Tarai vorgelagert iſt, beſteht aus ausgedehnten Lagern 
der Steinkohlen, triaſſiſchen, oolithiſchen und tertiären Formation. 

Eine Eintheilung dieſes über 24 Längengrade ſich erſtreckenden Gebirges ИЕ oft 
unternommen worden, iſt aber ſehr verſchieden ausgefallen; die Dreitheilung iſt vorherr⸗ 
ſchend und die von Ritter vorgeſchlagene Abgrenzung dieſer drei Abſchnitte entſpricht 
den Hebungsverhältniſſen und dem Unterſchiede in der Bevölkerung. Wir unterſcheiden 
demnach 1) Weſthimalaya vom Indusdurchbruche bis zum Satledſchdurchbruche; 2) Mittel⸗ 
himalaha von da bis zum Arun, dem öſtlichſten und Hauptquellſluß der Koſi; 3) Oſt⸗ 
himalaya bis zu den üſtlichen Quellen des Brahmaputra und dem Scheidegebirge im 
Oſten Aſſams.?) Die höchſten Gipfel liegen im Mittelhimalaya; hier erheben ſich Gauri⸗ 
ſenkhar zu 8837 Meter, Kandſchindſchinga zu 8579 Meter über dem Meere, und er⸗ 
reichen mit andern Gipfeln in Hochaſten die größte Höhe unter allen Bergen der Erde. 
Wir kennen noch nicht im entfernteſten die Zahl aller Gipfel und ſelbſt die Liſte der 
Bergſpitzen über 6000 Meter Höhe iſt mit der bisher bekannten Zahl von 120 noch 
nicht abgeſchloſſen, da in der waſſerſcheidenden Kette nördlich von Nepal noch keine Meſ⸗ 
ſungen gemacht ſind. Oberſt Waugh gebührt das Verdient von den Stationen der nord⸗ 
öſtlichen, am Fuße des Himalaya verlaufenden trigonomettiſchen Baſis aus, die erſten 


=) Die Viertheilung meines Bruders Robert |. in Petermann's „ Mittheilungen“, 1865 
S. 364; die Zweitheilung Richard's in „Reseurches into the Physical History of Mankind“. 
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trigonometriſchen Höhenmeſſungen ausgeführt zu haben; dieſe Arbeit wurde mit einer Ge⸗ 
nauigkeit bis zu einer Viertelsſecunde in der Beſtimmung der Breite, bis zu einer halben 
Seeunde hinſichtlich der Lunge und bis zu 3 Meter in der Höhe ausgeführt, obgleich 
das Areal eines des größten Dreiecks 4416 Quadratkilometer (80 Quadratmeilen) bei einer 
Lunge von 243 Kilometer der Dreiecksſeite betrug. Welch große Zahl von Berggipfeln 
ſeither beſtimmt wurde, zeigt ein Verzeichniß der Meſſungen weſtlich vom 80 ¼ 0 ВПС. L. 
von Greenwich, welches an Gipfeln über 5000 Meter Höhe 450 aufzühlt. 

Der Abfall der nördlichen Hauptkette gegen Tibet iſt viel weniger ſteil als jener der 
Kette auf der indiſchen Seite; der durchschnittlich ein Grad breite Raum bis zu den 
Thälern der großen Flüſſe, welche den Himalaya von den Gebirgen des Karakorum trennt, 
wird durch zahlreiche in jeder Richtung ſich kreuzende Ausläufer der Hauptlette ausgefllllt, 
deren mittlere Hebungslinie jedoch der Hauptkette parallel läuft. Ein rieſiger Süßwaſſer⸗ 
{ее bedeckte einſt die weite Thalſläche, welche jetzt vom Oberlauf des Satledſch und ſeiner 
Nebenflilſſe durchſchnitten wird. Durch das Fortſchreiten der Eroſton ſenkte ſich all⸗ 
mühlich ſein Niveau an der Ausſlußſtelle; Schlamm, Sand und Gerölle von den Ab⸗ 
hüngen der ſeitliche Bergen füllten den Seeboden aus und erhöhten ihn; nur das Fluß⸗ 
bett des Satledſch und ſeiner Nebenflüſſe blieb waſſergeflllt, und dieſe ſchnitten ſich nun 
wieder aufs neue in den leicht zu bewältigenden Geröllboden ein, in welchem feſtes Geſtein 
nirgends bis an die Oberfläche heraufreicht, ſodaß ihr Flußbett 300 und mehr Meter 
tiefer liegt als der obere Theil des Thalbodens. Wenig gewellt iſt der obere Theil dieſes 
Plateau und das Terrain gegen Oſten am obern Tſangpo jenſeit der Waſſerſcheide; 
erſt im ſpätern Laufe des Fluſſes werden die Seitenthäler kürzer und ſteiler. 


Von dem Gebirgsſtocke, der ſich jenſeit des Himalaya erhebt, von dieſem durch das 
Thal des Indus, das Satledſchbecken und das Thal des Tſangpo getrennt, iſt nur der 
weſtlichſte auf kaſchmiriſchem Gebiete liegende Theil vermeſſen und genau bekannt; von 
dem öſtlich ſich daran anſchließenden Gebiete konnte im letzten Jahrzehnt der Grenzſtrich 
durch indiſche zum Kundſchafter⸗ und Vermeſſungsdienſte heraugebildete Unterthanen der 
Engländer erforſcht werden. 

Aehnlich wie im Himalaya lagert der waſſerſcheidenden Kette, dieſer parallel laufend, 
ſüdlich ein Gebirgswall war, die Kailas- oder Gangrilette. Dieſes Gebirge ſtreicht nahe 
dem Indus und begleitet ſein nördliches Ufer vom Urſprung bis zur Biegung nach Sü⸗ 
den; es beſteht aus metamorphiſchen Geſteinen und wird vom Schayck- wie Schigarfluſſe 
durchſetzt. Seine höchſte Erhebung hat dieſe Kette im Weſten, wo der Ralipuſchi 7788, 
der Haramoſch 7399,5 Meter erreichen. Namen gebend und ſeit Jahrtauſenden von den 
Indiern mit Ehrfurcht und Scheu genannt, ja ſelbſt den alten Geographen bekannt, iſt 
das öſtlichſte Ende dieſer Kette. Hier erhebt ſich nahe den großen Seen Rakuſtal und 
Manſaraua, denen nach indiſcher Anſchauung die großen ihr Land bewüſſernden Ströme 
entfließen, die Kailasgruppe, 1872 zu 6727 Meter Höhe beſtimmt. Kailäſa, „Sitz 
des Berggipfels“, der Wohnort der Götter des Reichthums Kuvera und Siva, des großen 
ſchöpferiſchen und im Schaffen zerſtörenden Gottes, wie anderer wunderbaren Geſtalten 
der mythiſchen Dichtung war den Indiern das Gebirge jenſeit des Himalaya; dieſer Name 
blieb bei den Geographen dem ganzen dem Laufe des Indus folgenden Gebirge unter Er⸗ 
ſetzung des Sanskritnamens durch den tibetiſchen, den Anwohnern geltuſfigern Namen 
Gangri, „Gletſcherberg“. Im chineſiſchen Tibet heißt der öſtliche Theil Tſchomorang, 
„Selbſtherrin“; für den Zweig zwiſchen Satledſch und Indus ſteht auf Karten vielfach 
der Name Transſatledſchkette. 

Dieſe Gangrikette bildet den Südrand der Hochthäler und Küſtenſteppen, die ſich Über 
das nördliche Tibet bis zum Künlün ausdehnen; von der Hauptkette, dem Karakorum, 
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iſt ſie überall durch Thalſenkungen getrennt. Ueber ihren weitern Verlauf im Oſten 
haben wir nur die Mittheilung „einer Gabelung des Karakorum in zwei nahezu gleich 
hohe Zweige; dieſe umgeben gegen Norden und Süden eine verhältnißmäßig nicht ſehr 
bedeutende Depreſſton, deren Richtung der Waſſerſcheide des Gebirges parallel iſt“; der 
ſüdliche Kamm iſt als die Fortſetzung der Gangrikette zu betrachten. 

Die Waſſerſcheide zwiſchen Indien und Hochaſten bildet die nördliche Hauptkette, der 
eigentliche Karakorum. Der Name iſt türliſch und bedeutet ſchwarzes Gebirge; er iſt 
von meinen Brildern verallgemeinert worden vom Namen des Hauptpaſſes an ſeinem 
nordweſtlichen Ende, um für die langgeſtreckte, durch den Mangel an Schnee auffallende 
Gebirgskette, welche den Nordrand Tibets ausfüllt, einen Namen zu finden. Den An⸗ 
wohnern des Gebirges ſind ſeine Ketten und Gipfel von untergeordneter Bedeutung, da⸗ 
gegen drüngen ſich ihnen als das größte Hinderniß ſtändigen Aufenthalts in ſeinen höhern 
Theilen und regen Verkehrs mit dem Norden die breiten Hochſteppen auf ſeinem Süd⸗ 
wie Nordabhange auf, und hiervon ſcheint auch der von Hodgſon beigebrachte Geſammt⸗ 
name der Tibeter für das ihr Land im Norden abschließende Gebirge gebildet zu ſein. 
Dieſer Name lautet Nyen tſchen Thangla „Steppenpaß der großen Wildniß“; eine Ab⸗ 
kürzung iſt Thangla, Steppenpaß, bei Hue Tantla, das За zwar von einem Schrift⸗ 
kundigen als Dangsla, Paß von Dang, erllürt wurde, was jedoch nicht als die Ortho⸗ 
graphie, ſondern als Deutung und Umſchreibung des Namens gelten kann, weil im weſt⸗ 
lichen Tibet thang auch die Bedeutung von dang, „klar“, hat. Thang in dieſer Aus⸗ 
ſprache oder als tan, tam kehrt in vielen Ortsbezeichnungen für dieſe Gegend wieder; 
am belannteſten ИЕ davon Tſchangthang, „Nordſteppe“, womit die an Ladak grenzenden 
Hochebenen bezeichnet werden, welcher Name aber in Kaſchmir vielfach für das ganze 
chineſiſche Tibet gebraucht wird. Ausſchließlich für das weſtliche Ende des Gebirges gilt 
der türkiſche Name Muſtagh, „Schneegebirge“. 

Eine zuſammenhüngende Gebirgskette bildet der Karakorum nicht; in ſeinem Grund⸗ 
charakter beſteht er aus Hochplateaur mit aufgeſetzten Gipfeln und Bergreihen. Die Hoch⸗ 
plateaur aus offenen welligen Ebenen beſtehend liegen allerdings zwiſchen enormen Bergen, 
fallen aber mit ihrer Achſe nicht zuſammen. „Einige der Thäler zeigen eine Höhe der 
Thalſohlen, wie ſie nirgends ſich wieder findet. Ausſchließlich als Plateau, d. h. mit 
ſehr kleinen Thälern und ohne beſtimmtes Vorherrſchen der einen oder andern Richtung 
derſelben, zeigt ſich vorzugeweiſe jener Theil Hochaſiens, welcher nahe dem weſtlichen Ende 
des Klnlün dieſe Kette mit der Hauptkette des Karakorum verbindet.“ (H. von Schlagintweit.) 
„Das Plateau nahe ſeiner ое ет Abdachung iſt 4500—5100 Meter hoch und И 
ein dürrer Strich von horizontalem Alluvialboden mit loſen Steinen bedeckt; mehr nach 
dem Norden iſt es ein Labyrinth wilder Thäler.“ (Verchere.) „Shaw hat ganz recht, wenn 
er ſagt, der Karakorum ſei gar keine Kette.“ (Walker.) „Ein Mann, der auf der Waſſer⸗ 
ſcheide entlang gehen wollte, mußte die ſonderbarſten Curven beſchreiben, indem er ab⸗ 
wechſelnd nach allen Richtungen der Windroſe ſich wenden und oft wieder rückwärts 
gehen mußte.“ (Shaw.) 

Vom Tſchangtſchenmo ВИ von Le bis zu 75 0 öſtl. L. von Greenwich läuft die 
Linie der Waſſerſcheide im allgemeinen W. 35° N.; weſtlich des Tſchangtſchenmo wird 
die Abweichung von der weſtöſtlichen Richtung geringer. Die höchſten bisjetzt bekannt 
gewordenen Erhebungen liegen am Weſtende der Bergreihen; hier erreicht der Dapfang 
8616 Meter über dem Meere und iſt ſohin der zweite höchſte Berg der Erde. Die 
Berggipfel beſtehen aus glattem ſteilen Granit, aufgeſetzt auf Schiefer und Glimmer, 
welcher auf Dolomit und Kall lagert; über die geologiſche Beſchaffenheit der Plateaux 
bemerkt Verchere: „Ohne Zweifel ſind dieſe Hochplateau in Urſprung, Alles und Aeußern 
uhnlich dem Satledſchbeclen, den Rong⸗ wie Tſchangthaugebenen; die Schichten ſind hori⸗ 
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zontal, und man kann Пе deswegen nicht anders betrachten denn als eine Anhüufung von 
Trümmern, herabgeſchwemmt von den Bergen in die großen Mulden zwiſchen ihren Ketten, 
und Пе ſind daher ſpäter entſtanden als die große letzte Hebung der Himalayagipfel.“ 


Der Künlün iſt das nördlichſte der Gebirgsſyſteme Hochaſtens; er liegt bereits außer⸗ 
halb Tibets: im Weſten in Turleſtan, im Oſten in der Mongolei; es iſt ein weſtlicher 
und ein öſtlicher Künlün zu unterſcheiden. Nach den chineſiſchen Geographen, deren An⸗ 
gaben bisjetzt die einzigen ſind, die wir über die Ländermaſſen zwiſchen 81 und 90° 
öſtl. L. von Greenwich haben, wo die beiden Ketten ſich nähern, beſteht zwiſchen ihnen 
kein Zuſammenhang; nimmt man dagegen mit Hayward am Karalaſchfluß unter 78 ½ 0 
öſtl. L. von Greenwich das Ende des weſtlichen Künlün an, [о gibt man der Hauptkette 
eine viel zu kurze Längenentwickelung. Der weſtliche Künlün НЕ, ſoweit wir ihn kennen, 
mit dem Karakorum innig verbunden; die zwiſchen den Kümmen des letztern zu Hoch⸗ 
ebenen ausgefüllten Thäler neigen ſich ſanft gegen die Thalſohlen der vom Karakorum 
nach Norden abfließenden und den Künlün an mehrern Stellen durchbrechenden Strömen; 
jenſeit derſelben erfolgt der Anſtieg zur Hauptkette in kurzen von den Gipfeln ſich ſteil 
herabſenkenden Querthälern. Der öſtliche Künlün ſtellt ſich als nördliches Randgebirge 
dar den breiten Steppen zwiſchen Kukunor und dem Hauptthale Tibets; 19 Tagreiſen 
durch eine gänzlich verödete Gegend von eirea 800 Kilometer Breite ſind erforderlich, um 
vom Siidabhange der Kette zur erſten tibetiſchen Niederlaſſung zu gelangen. Die höchſte 
Erhebung wird dem weſtlichen Künlün zukommen; hier iſt die durchſchnittliche Höhe der 
Kämme über 6000 Meter und die höchſten Gipfel ſchätzt man zu 6850 Meter; auch 
der Oſtkünlün erreicht beträchtliche Höhen; nach Prſhewalski thürmen ſich auf dem un⸗ 
geheuern Plateau rieſige Gebirge auf, ſo die Schuga⸗ und Gurbunaidſchikette, welche 
beide die Schneelinie erreichen. Die Nichtung der Hauptkämme iſt von Weſt nach ЭЙ. 
Der Abfall der Gebirge nach Norden iſt im Oſten nicht Пе; von der Schugakette ſagt 
Prſhewalski: „Sowol Anſtieg als Abſtieg ſind ſo ſanft, daß man eine Eiſenbahn darauf 
anlegen könnte“; im Weſien gelangt man raſch von Höhen von 4500 Meter in ſolche 
von 2000 und weniger. 


Das Klima iſt im ganzen Himalaya, den ſchmalen Strich von Sikkim ausgenommen, 
das von den tropiſchen Seewinden erreicht wird, ein continentales; je größer die Ent⸗ 
fernung von der See und je zahlreicher, länger und höher die von den einzelnen Maſſtvs 
ausgehenden Querkämme ſind, deſto geringer wird der atmoſphüriſche Niederſchlag. Die 
Abnahme der Lufttemperatur mit der Höhe betrügt nach den Beobachtungen meines Bru⸗ 
ders im Durchſchnitt auf 100 Meter о” C. (Hodgſon hatte Пе aus weniger zahl⸗ 
reichen Beobachtungsſtationen auf 300 Meter 0,8 C. berechnet) und die Jahrestem⸗ 
peratur kommt in den engliſchen Hauptgeſundheitsſtationen, die ſümmtlich in der Höhe 
der üppigſten Vegetation bis 2100 Meter im Durchſchnitte liegen — nur Dardſchiling 
iſt faſt an 1000 Meter höher — folgenden Orten in Europa gleich: Dardſchiling 
12, C. = Meranz Kathmandu, Hauptſtadt von Nepal, 16,50 = Neapel; Almora 
174 — Palermo; Simla 14,3% = Madrid; Srinager, Hauptſtadt von Kaſchmir, 
13, == Konſtantinopel oder etwas höher als Pau. Die Zeit von December bis Mürz 
iſt die geſündeſte; im Oſten ſind zwar dieſe Monate wegen der ſtarken Bevölkerung, des 
dichten Regens und in, höhern Lagen des Schnees die wenigſt angenehmen, dagegen haben 
die mittlern und weſllichen Theile des Gebirges einen überaus milden Winter bei meiſt 
klarem Himmel; in Srinager ergibt das Mittel für den kälteſten Monat Januar, 
＋ 450 C, in Simla ＋ 775 und die Wintertemperatur 5, beziehungsweiſe 8,3, was 
in beiden Fällen etwas höher iſt als die Wintertemperaturen von Venedig und Pau. 
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Mit Ausnahme des heißeſten Monats (Juli mit 22, C) kann ein Europler in 
Hohen von 12—1500 Meter den ganzen Tag auf dem Marſche zubringen, nur darf er 
ſich der Beſonnung nicht ohne einen ſchützenden Hut ausſetzen. Das Tagesmittel ſchwankt 
in der Zeit der größten Hitze von 21—24 C.; die höchſte in Kathmanda beobachtete 
Würme war 27° C. Die Regenmenge iſt ausnehmend groß in Sitkim, nimmt aber 
ab, je weiter man nach Nordweſten vordringt und je mehr man ſich der Region des 
ewigen Schnees nühert. Die durchſchnittliche Regenmenge im Jahre beträgt in Centi⸗ 
metern: in Rangbi⸗Sikkim (1525 Meter über dem Meere) 432, Dardſchiling 328, 
Kathmandu 152, Simla 177, in Marri, an der Weſtgrenze Kaſchmirs, 2121 Meter über 
dem Meere, 162. Den höhern Regionen fehlt der ſehr geringen Feuchtigkeit wegen 
der ſchöne Anblick des Alpenglilhens. Schnee füllt verhültuißmäßig ſehr wenig; als 
Mittelwerth für die Schneegrenze berechneten meine Brüder die Schneegrenze zu 5484 Meter 
auf dem Südabhange, während ſie Renon zu 3956 Meter beſtimmt, wonach ſie wie in 
andern Lündern der Erde zuſammenfiele „mit derſenigen Höhe, in welcher die wärmere 
Hälfte des Jahres eine Mitteltemperatur gleich der des ſchmelzenden Eiſes hat“. Im 
Winter füllt Schnee nicht mehr in Höhen unter 1200 Meter. Dem tibetiſchen Klima 
ühnlich werden die Verhültniſſe im Zwiſchenraume zwiſchen den beiden Hauptketten; große 
Trockenheit zeichnet dieſe Regionen aus. 

Zu einer lebhaften Controverſe hatte die Frage nach der Exiſtenz von Gletſchern 
Anlaß gegeben. Man hatte anfangs geglaubt, es gebe keine Gletſcher, und noch auf 
Generalſtabstarten von 1850 waren ſie nicht zu ſehen; Пе ſind aber zahlreich zwiſchen 
der ſüdlichen und nördlichen Hauptkette, und kommen im Weſten ſelbſt auf dem Süd⸗ 
abhange der erſten Hauptkette vor; einzelne Gletſcher ſcheinen bis zu 4000 Meter Höhe 
herabzureichen, es liegen hierüber jedoch erſt vereinzelnte Beobachtungen vor. 

Für das weſtliche Tibet beſchreibt mein Bruder Hermann die einzelnen Jahreszeiten 
in mittlerer Höhe von 3400 Meter wie folgt: Im Winter fällt Schnee auf allen Kümmen 
und mittelhohen Abhängen, den Thüälern über 3000 Meter Höhe iſt Schnee nicht mehr 
ſicher, eine krockene Külte gehört hier nicht zu den Seltenheiten und ſchädigt regelmüßig 
die Obſtbäume. Wochenlang iſt der Himmel vollkommen unbedeckt. Die Flüſſe ſind bis 
zu 2100 Meter herab eisbedeckt, wo immer ihr Gefälle nicht groß iſt. Als die nie⸗ 
drigſte Lufttemperatur zu Le in 3513 Meter Höhe läßt ſich — 18 — 20 C. an⸗ 
nehmen. Der Frühling behült lange niedrige Temperaturen, weil der Boden ohne ſchützende 
Schneedecke ſehr viel Wärme verloren hat; die Vegetation wird hierdurch verzögert, das 
Mittel des Mürz für Lufttemperatur erhebt ſich nicht viel uber 0° C. Im April und 
Mai macht ſich das Nahen des Sommers krüftig bemerkbar; die Beſonnung hat im 
Sommer um ſo größere Wirkung, als nicht wie in den Alpen vorherrſchend grüne Fluren 
oder Gehölz- und Strauchgebiete den Strahlen der Sonne ausgeſetzt ſind, ſondern weite 
Flachen nackter Felſen und fliegenden Sandes. Im Juli und Auguſt, den heißeſten 
Sommermonaten, kommen Lufttemperaturen von mehr als 27° C. im vollen Schatten 
vor. Wollenbildung iſt ſelten; Regen kommt im Sommer in der Regel nur bisweilen 
vor, doch ſind auch Ausnahmen verzeichnet, wie z. B. 1870, wo Dr. Cayley in Le 
„fortgesetzt Regen hatte, ſodaß man beinahe von einer Regenzeit sprochen kann; Schnee 
ſiel faſt täglich während der größern Hülfte von Auguſt und im September, die Püſſe waren 
in dieſer Zeit oft tagelang unpaſſirbar“. Die relative Feuchtigkeit iſt nicht ſo gering, 
als früher angenommen war; ſie betrügt im Terrain der ſtändig bewohnten Orte 
30—50 Proc. und in den Mittagsſtunden durchſchnittlich 2025 Proc. Für die Herbſt⸗ 
temperatur iſt die große Würme des September hervorzuheben; ſein Mittel iſt in den 
Alpen gleich jenem für Mai, hier aber jenem des Juni. Im October und November 
nimmt die Temperatur raſch ab, füllt erſt auf dem Sͤdabhange des Himalayakammes haufig. 
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Е Sehr groß wird die Trockenheit auf den Hochſteppen im Norden Tibets, doch liegen 

bierüber erſt ſehr vereinzelte Beobachtungen vor. Hinſichtlich der Tagestemperatur 
ſtimmen für den weſtlichen Künlün alle Berichte darin überein, daß ſie ſehr großen 
Schwankungen unterworfen iſt; im Frühjahr wie Herbſt ſind die Morgen bei — 10% C. 
im Juni, — 4 C. im Juli und — 200 Ende October empfindlich kalt; Mittags ſteigt 
das Thermometer im Sommer auf 240 C. im Schatten und die Reiſenden klagen über 
heftige Hitze. Sehr kalt ſind hier die Winter; Prſhewalski notirt auf dem öſtlichen 
Künlin in den Monaten December und Januar — 31° C. Dagegen iſt die Zunahme der 
Temperatur wie der Feuchtigkeit unerwartet groß im äußerſten Weſten Tibets in За, 
wo begünſtigt durch den Einſchnitt des nach Süden gerichteten Industhales und die be⸗ 
deutende Höhenabnahme die Summe des atmoſphüriſchen Niederſchlages zu 254 Millimeter 
angenommen werden kann. 

Die Höhe der Schneegrenze berechnen meine Brüder zu 5600 für den Himalaya⸗ 
nordabhang, 5800 für den Karakorum, 4800 Meter für den Künlün. Die größten 
Gletſcher der Erde trügt der weſtliche Karakorum auf ſeinem Südabhang; der Baltoro 
iſt 58 Kilometer, der Biafo bildet mit einem andern, am entgegengeſetzten Abhange befind⸗ 
lichen Gletſcher einen zuſammenhüngenden Eisſtrom von 93 Kilometer Lünge, der in faſt 
gerader Linie verläuft; er endet bei 9009 Meter Höhe, was bisjetzt zugleich die größte 
Tiefe iſt, bis zu welcher Gletſcher in Tibet herabreichen. 


Der Himalaya fällt auf durch den Mangel an Seen; ſelbſt kleine Waſſerbecken ſind 
ſelten, und finden ПФ, wenn wir von den unbedeutenden Pfützen ühnlichen Waſſer⸗ 
anſammlungen in der Nähe der Püſſe oder den Aufſtauungen durch Gletſcher abſehen, 
faſt nur in dem Zwiſchenraume zwiſchen der ſüdlichen und nördlichen Hauptkette, wo das 
Gefülle noch gering И. Der öſtlichſte bisher bekannt gewordene dieſer Seen iſt der 
bei 4266 Meter am Wege von Sikkun nach Digartſchi liegende Tſchomto⸗dong von 800 
Quadratkilometer Umfang. Noch größer aber, bisjetzt nur den Namen nach bekannt, iſt 
der nordweſtlich davon am obern Ende des Dingri Hochebene gelegene Palgu. Im 
äußern Himalaya liegt bei 1950 Meter der kleine Gebirgsſee von Nainital; im welt⸗ 
berühmten Thale von Kaſchmir liegt der Wularſee, bei 1562 Meter. Der Mangel an 
Seen hüngt zuſammen mit dem ſtarken Gefälle und der bedeutenden Eroſion der Flüſſſe, 
die ſich hier unter der ungewöhnlich großen Verminderung ihrer Waſſerfälle in den ver⸗ 
ſchiedenen Jahreszeiten und bei dem hohen Waſſerſtande im Frülhjahre durchſchnittlich 
350—860 Meter tief in theils feſtes Geſtein, theils Alluvialboden eingegraben haben, 
und hierdurch, wie zahlloſe Seebecken beweiſen, die Seen entleert und in den Hauptthälern 
alle Waſſerfälle beſeitigt haben. 

Tibet war in der Tertiür⸗ und Diluvialperiode bei entſprechendem Waſſerreichthum 
von einer noch größern Zahl von Seen bedeckt als der Himalaya; das geringere Gefälle 
der Thalſohlen begünſtigte das Vorkommen zahlreicherer Senkungen und Stufen, und aller⸗ 
orts läßt ſich noch das Vorhandenſein und die Höhe wichtiger Seebecken an den Ablage⸗ 
rungen verfolgen. Die Entleerung der Seen hat wie allerwürts in der fortschreitenden 
Eroſion der Flüſſe ihren Grund; was von den frühern Seen noch übrigblieb, iſt ver⸗ 
hältnißmüßig wenig. Die europtiſchen Niederſchlüge in ihrer Umgebung halten der Ver⸗ 
dunſtung nur mehr im Oſten das Gleichgewicht; im Weſten haben ſie durch allmühliches 
Eintrocknen an Waſſer verloren, ſind ſalzig geworden und gewinnen in denn Maße an 
Salzgehalt, als ihr Umfang abnimmt. Vom öſtlichen Tibet kennen wir genau nur die 
rechte Thalſeite des Tſangpo bis unterhalb Lhaſſa; hier liegen bis zur Waſſerſcheide gegen 
den Satledſch einige größere und lleinere Süßwaſſerbecken in den Thälern ſeitlich des 
Hauptfluſſes; der größte und merkwürdigſte findet ſich einige Tagereiſen vor Lhaſſa: es 
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iſt dies der 4113 Meter unter dem Meere liegende Süßwaſſerſee Dſchang dog До (wol 
mit der Schreibart Byangbrog, „See mit Weidegrund im Innern, häufig auch Tſcham⸗ 
dok oder Damdok geſchrieben. Er hat einen Umfang von 116 Quadratkilometer, die 
Breite der Waſſerfläche iſt aber bei faſt quadratiſcher Geſtalt nur 6—7 Kilometer, weil 
ſein Inneres von einer großen bewohnten Inſel eingenommen war, „die ſich in abgerun⸗ 
deten Hügeln 600—1000 Meter über den Waſſerſpiegel erhebt und bis oben hinauf mit 
Gras bewachſen iſt“. Der See liegt nahe der Waſſerſcheide, hat aber keinen Ausfluß 
gegen den Tſangpo; man glaubte der Monas empfange ſeinen nördlichſten Quellfluß aus 
ihm, doch iſt dies noch eine oſſene Frage. Südlich davon und auf dem Nordabhange 
der waſſerſcheidenden Kette des Himalaya liegt der Ramtſchoſee, wol der einzige, der bis⸗ 
her von einem Europäer mit Schlittſchuhen befahren wurde. Der engliſche Geſandte 
Turner erluſtigte ſich hier im October 1783. Im Quellgebiet des Satledſch, auf der 
nach Weſten ſich abdachenden Hälfte Tibets liegt der Salzſee Kyangtſchu, „Waſſer der 
wilden Pferde“ (nicht Kongkyu oder Gunkjudtſchu) (bei 4722 Meter, und 6 Meter tie⸗ 
fer die an Heiligkeit und Ehrwürdigleit den Bergen der Kailasgruppe gleichen Süßwaſſer⸗ 
ſeen: Mapang (Mutterſchos) oder Manſarauer im Parbatiadialekt, eine Abkürzung des 
vollſtündigern Sanskritnamens Mänaſaſarovara, „Mänaſa, der ſchönſte der Seen“, und 
Lang thſo oder Ratus tal (aus Sanskrit Rätſchaſa täla), der ſeinen Namen Legenden über 
den mythologiſchen Helden Nävana verdankt. Dieſe Seen gelten auch den Buddhiſten 
heilig, ſind jährlich das Ziel vieler frommen Pilger; große Feſte finden an ihren Ufern 
in jedem ſechsten Jahre ſtatt; die Wege dahin ſind dann mit Pilgern und Hündlern aus 
Indien, Tibet und Turkeſtan dicht bedeckt und aus dem ſonſt ſtillen Thale entwickelt ſich 
ein überaus lebhafter Verkehr; das nüchſte mal entfüllt das бей auf 1876. — Die 
Region der tibetischen Salzſeen liegt weſtlicher in den kaſchmiriſchen Landſchaften Rupt⸗ 
ſchu und Janglong zu beiden Seiten des Landes. Der größte dieſer Seen, den der Tibe⸗ 
ter als „den“ See bezeichnet, iſt in Pangkong; er beſteht aus drei unter ſich verbunde⸗ 
nen, aber nicht in einem Niveau, ſondern übereinanderliegenden Hauptſeen, hinter deren 
legten ſich noch mehrere Waſſerflächen zeigen; hiervon wie von ihrer Form und Charatter 
ſind die Namen hergenommen: Tpomongalari, zu 4244 Meter Höhe trigonometriſch be⸗ 
ſtimmt, der eigentliche vorderſte See, „der vorderſte“ ); Thſo Nyag, „der eingeſchnit⸗ 
tene“, heißt der mittlere; Tſo Rum, „der ſtürmiſche“, heißt der hintere. Rum und Nyag 
ſind durch eine über einen halben Kilometer breite Waſſerrinne miteinander verbunden, 
und ſind nur wenig, wenn überhaupt, ſalzig; denn im ſtark geneigten Abfluß des Nyag 
nach dem Dgalari fing Godwin Auſten (1863) mit der Flugangel prächtige Lachsforellen. 
In Nußptſchu iſt der größte dieſer Seen Thomoriri; zahlreiche kleinere haben ſich in den 
Seitenthülern erhalten. Reich an Salzlachen und Salzſeen iſt das Steppengebiet im 
Norden Hochaſtens; bisher ſind aber nur jene verhältnißmüßig kleinen beſchrieben worden, 
welche am Wege von Le nach Narkand liegen; die Ergebniſſe der Reiſe eines indiſchen 
Kundſchafters im Jahre 1872 nach dem „Himmelsſee“ Nam tho oder Tengri Nos, [по 
noch nicht veröffentlicht. 

Zahlloſe Bäche, Не und Ströme haben auf dem Himalaya ihren Urſprung; ſtatt 
einer ermüdenden Aufzählung von Namen ſei Folgendes hervorgehoben: Jenſeit des Hi⸗ 
malaya, in Tibet, entſpringen und durchtriechen das Gebirge im Weſten der Indus, in 
der Mitte der Satledſch, im Oſten der Brahmaputra. Zwiſchen der ſüdlichen und nörd⸗ 
lichen Hauptkette nehmen alle Übrigen Hauptſtröme des indiſchen Tieflandes ihren Urſprung. 
Hodgſon hat dabei darauf aufmerlſam gemacht, daß ihre am Sudaſchang der vorderſten 
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Hauptlette entſpringenden Zuflülſſe durch die Parallelkette der Vorberge von ihrem urſprülng⸗ 
lich nach Фет gerichteten Laufe abgelenkt werden und ſich infolge davon noch innerhalb 
des Gebirges mit dem Hauptquellfluſſe vereinigen. Hierdurch wird die Zahl der als 
große Ströme aus dem Gebirge austretenden Flüſſe auf 13 beſchränkt oder auf 16, wenn 
die vorgenannten in Tibet entſpringenden drei Flllſſe mitgerechnet werden; die übrigen 
zahlreichen Flüſſe zweiten Ranges, welche neben ihnen das indiſche Tiefland bewüſſern, 
kommen ſümmtlich nur aus den regenreichern Vorbergen. — Der Hauptfluß des Lüngen⸗ 
thals Tibets iſt gegen Oſten der Tſangpo; die indiſchen Geographen betrachten ihn als 
den Quellſluß des Brahmaputra, meine Brllder und andere als den Hauptzufluß deſſel⸗ 
ben, während ſein Oberlauf eine nordſüdliche Richtung habe. Hoffentlich gelingt es dem 
indiſchen Vermeſſungsamte, eine Aufnahme des untern Tſangpo und des mittlern Brahma⸗ 
putra zu ermöglichen; einleitende Schritte hierzu ſind für 1874 geſchehen. Dem Karg⸗ 
korum (Thangla) entſtrömen auf beiden Seiten bedeutende Flüſſe; auf dem Südabhange 
führen Пе dem Indus Waſſer zu, die nach dem Norden abfließenden bewäſſern Turkeſtan 
(Oſchiti ſchahar) und vereinigen ſich zu dem im Lobſee endenden Tarimſtrome. Vor dem 
öſtlichen Künlün breitet ſich in der Tſchaidam⸗Hochebene eine breite Sumpfniederung aus; 
der Lauf der dortigen Flüſſe iſt noch nicht erforſcht. 


2) Producte. 


Der Himalaya iſt arm an edeln Metallen; die Goldwäſchen von Kaſchmir ſind wenig 
ergiebig, die im Norden Aſſams vermutheten Goldſeifen ſind bisjetzt ebenfalls ohne Be⸗ 
deutung geblieben. Reiche Lager an Eiſen und Kupfer hat Nepal und das weſtliche Kaſch⸗ 
mir; der Maharadſcha НЕ in beiden Füllen Eigenthülmer und eiferſüichtiger Wüchter der 
Minen. Tibets reiche Goldlager in den Steppen nördlich der Kailasgruppe waren nach 
Profeſſor Schiern's Unterſuchungen ſchon den Schriftſtellern des Alterthums bekannt und 
hatten zur Sage von den goldgrabenden Ameiſen Anlaß gegeben. Der Bergbau iſt ein 
Raubbau; das Gold kommt ſehr unrein in die Hünde der nepaliſchen Hündler. An Stein⸗ 
ſalz hat das chineſiſche Tibet höchſt ergiebige Lager; es wird grobkörnig und ſtark ver⸗ 
unreinigt in den Handel gebracht. Sehr geſucht ИЕ von den indiſchen Händlern der tibe⸗ 
tiſche Borax; hiervon hat auch das kaſchmiriſche Tibet reiche Lager; der Hauptfundort 
iſt hier Puga in Roug, nördlich vom Tromoririſee. — Zahlreich ſind heiße Quellen; ſie 
bilden meiſt den Gegenſtand abergläubiſcher Verehrung und vereinigen im weſtlichen Hima⸗ 
laya zeitweiſe Tauſende von gläubigen Pilgern an ihrem Urſprunge; Heilanſtalten ſind 
an keiner angebracht, die chemiſche Unterſuchung ihrer Beſtandtheile iſt hier ein Gegen⸗ 
ſtand eifriger Fürſorge der Regierung des Pendſchab. 

In der Flora ſind folgende Vegetationszonen zu unterſcheiden: die tropiſche und ſub⸗ 
tropiſche; die Wald⸗ und Culturregion; die Gras und Weideregion. 

1) Die tropiſche und ſubtropiſche Zone gehört ausſchließlich dem Himalaya an und 
reicht bis zu 1200 Meter hinan. Ihre dichten dunkelgrünen Waldungen beſiehen im 
fernſten Oſten aus müchtigen Palmen, Feigenbüumen (Е. indica und F. religiosa), dem 
Baumwoll- und Rhododendronbaum, dem werthvollen Sal (Shoren robusta) und andern; 
Пе ſind mit Unterholz ſtark vermiſcht, worunter Farrnkrüuter und Bambus hervorragen. 
Im Weſten werden diefe tropiſchen Pflanzen ſelten, dagegen wird Pinus longifolin häu- 
ſig, Eichen und Walniiſſe geſellen ſich hinzu. Im Oſten iſt der von Hodgſon und Hookes 
noch als reich an werthvollem Bauholz befundene Gürtel der Bhabar-Vorberge in den 
Bengalen zunächſt liegenden Theilen ſchon ſo vollſtändig ausgenutzt, daß das Forſtdepar⸗ 
tement ſeit 1872 Verſuche machte, den ſeines dauerhaften Holzes wegen ſo geſchützten 
Tealbaum anzupflanzen; gelingt die Pflanzung, dann iſt der Himalaya un eine der beten 
Holzarten der Erde bereichert. Der ſtarken Ausdünnſtung wegen iſt dieſe Region im Oſten 
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ungeſund und dient nur Stämmen von Тебе geringer Vildungsſtufe zum Aufenthalt; dich⸗ 
ter bevölkert ſind die Dhuns. In Lichtungen, die im Oſten mit ſeiner Üppigen Vegeta⸗ 
tion mittels Abbrennen der in Cultur zu nehmenden Fläche hergeſtellt werden, wird in 
Sitlim und Nepal hauptſüchlich Reis gezogen, dann Baumwolle und Zucker; je weſtlicher, 
deſto vorherrſchender wird der Anbau von Mais, Gerſte und Hirſe. Im Sommer 1872 
wurden in Sillim bei Pankabari auf dem Wege von Behar dahin in Höhen von 500 Meter 
die erſten Ipecgcuanapflanzen in den Boden gebracht; gelingt der Verſuch, dann iſt ein 
wichtiges Medicament mehr aus Sildamerika nach Sildaſien verpflanzt. Wo die Ein⸗ 
geborenen Pflanzungen der nützlichen tropiſchen Gewüchſe im Stande halten, wie z. B. 
im Thale von Nayakot in Nepal mit einer mittlern Höhe von 750 Meter, macht dieſe 
Region den angenehmen Eindruck gut unterhaltener und ſorgſam gepflegter Haine und 
Wülder; wo die Natur aber ſich ſelbſt überlaſſen wird, erinnert Пе an einen von Unkraut 
überwucherten, verwilderten Garten. 

2) Von 1200—3000 Meter reicht die Wald- und Culturregion. Hier gedeihen alle 
Büume, Sträucher und Straucharten der gemüßigten Zone Europas und Amerikas; es 
finden ſich aber auch viele chineſiſche, japaneſiſche und malaliſche Pflanzen, insbeſondere 
ſucht der Südrand dieſes Gürtels an Mannichfaltigkeit und Ueppigkeit des Wachsthums 
ſeinesgleichen. Die wildwachſenden Pflanzen fanden darunter die größte Beachtung, 
bis es in den letzten Jahrzehnten gelang, die Culturpflanzen um neue wichtige Arten zu 
bereichern. Hart am untern Rande tritt eine neue Bambusart auf, welche Hodgſon für 
ſehr geeignet zur Verpflanzung nach Europa hält ); Пе gilt im centralen Himalaya als 
ein Zeichen, daß man ſich über den ungeſunden Strich Landes in den Vorbergen erhoben 
hat. Laubwald hat nur der Oſten; die für Deutſchlands Mittelgebirge und die Vor⸗ 
alpen charakteriſtiſche Buche fehlt; der Weſten zeigt Laubbäume nur in kleinern Grup⸗ 
pen, die ausgedehnten Wälder beſtehen hier aus Coniferen von 13 Artenz eine große 
Zierde der Landſchaft ſind Cedernwülder. In Sikkim ſind die Vorberge bis zur Kuppe 
mit Eichen, Magnolien, Kaſtanien, Lorbern und Walnuß bewaldet; in den höhern Thei⸗ 
len drüngen ſich baumförmige Rhododendron, Birken, Eſchen, Erlen, Pappeln noch bei 
3000 Meter in die dichten Coniferenwülder ein, die von fünf auch im weſtlichen Himalaya 
vorkommenden und außerdem ſechs neuen Arten, worunter Abies Brunoniana und A. 
Webbiana am häufigſten, gebildet ſind. Im engliſchen Beſitzthum des Himalaya wur⸗ 
den die Wälder zu Eiſenbahnzwecken ihres werthvollen Bauholzes der Salbiume (Shoren 
robusta) theilweiſe ſchon vollſlündig beraubt, ja der nördliche Theil oder Garvhal war 
бот 1862 nahezu waldlos geworden, was nicht überraſcht, wenn man in Reiſeberichten 
dieſer Zeit lieſt, daß die Unternehmer die ſchönſten Stämme Hunderte von Metern Über 
die ſteilſten Eroſtonsufer hinabwerfen laſſen, ſodaß ſie unten hüuſig zu Splittern verklei⸗ 
nert ankommen. Es war höchſte Zeit, daß 1864 eine Centralforſtſtelle geſchaffen wurde, 
welche 1866 begann die ihr nöthigen ſachkundigen Perſonen theilweiſe aus Deutſchland 
heranzuziehen; bei dem Aufſchwunge, den das Geſchüft mit Setzlingen und Samen neuer⸗ 
dings im nahen waldreichen Audh genommen hat, iſt zu hoffen, daß die Erwartungen 
der Techniker ſich erfüllen und daß ſelbſt die heruntergekommienen Diſtricte, wie Garvhal, 
wieder aufgeforſtet werden können. Laubbäume erreichen im regenreichen Oſten mit Nadel⸗ 
holz vermiſcht vereinzelt noch Höhen von 4000 Meter, im Weſten aber ſind офи» 


) Die Frage der Acelimatiſation von Producten des Himalaya ИЕ meines Wiſſens in den 
Alpen praktiſch noch niemals verſucht worden; es dürfte dies aber im Laufe der Zeit Anlaß zu 
vorausſichtlich dankbaren Unternehmungen des thütigen Conſorzio Agrario in Trient und anderer 
Geſellſchaſten ſein, da das geſegnete Trentino und die Südabhänge der Alpen lohnende Standorte 
für ſolche Pflanzen werden können. 
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mige Laubbäume bei 2800 Meter ſchon eine große Seltenheit; Nadelholz iſt im Oſten 
noch bei 4000, im Weſten bei 3300 Meter hüuſig, verſchwindet aber Überall wenige 
hundert Meter höher, ſodaß als mittlere oberſte Baumgrenze 3600 Meter angenommen 
werden lann. Ueber die Nadelhölzer reichen zahlreiche alpine Sträucher von Lonicera, 

Zwerg⸗Juniperus, Rhododendron und im Oſten auch Weiden je nach der nördlichen (weſt⸗ 
lichen) oder ſüdlichen (öſtlichen) Lage in Höhen von 4100—4900 Meter hinauf. 

Die Cultur der Obſtbäume lohnt noch bei 2800 Meter; Walnilſſe reifen bis zu 
3000 Meter. Im mittlern und öſtlichen Himalaya ſind alle Fruchtſorten mit weichem 
ſaftreichem Fleiſche, wie Pfirſiche und Aprikoſen, unmöglich; bei der Heftigleit des 
Regens und dem Mangel an Sonnenſchein zur Zeit der Reife röſten ſie ſtatt zu те 
fen. Dagegen iſt der Weſten ihr Standort; hier begegnet man auch der Weinrebe bis 
zu Höhen von 2800 Meter; die Trauben werden nicht gekeltert, ſondern getrocknet. Eine 
große Bedeutung haben die in Kangra ſeit 1862 in Höhen von 950—1350 Meter, in 
Sikkim bei Rangbi und Nanklan ſeit 1864 bei 12—1500 Meter gemachten Verſuche, 
die Einchonapflanze zu acclimatiſiren. Die Verſuche führten jahrelang zu keinem beſtimm⸗ 
ten Ergebniſſe, ja vor wenigen Jahren ſprach man ſogar davon, die Pflanzungen wieder 
aufzulaſſen; inzwiſchen machte aber Dr. King ſehr befriedigende Beobachtungen, und die 
Pflanzungen, welche 1869 in Kangra ſchon 25, in Silkim 28 Hektaren bedeckten, wur⸗ 
den inzwiſchen vermehrt, ſodaß 1872 in Silkim, obgleich kein Baum gefällt wurde, 17667 
Kilo trockene Rinde durch das Ausputzen und Ausdüunnen der Anlagen gewonnen wur⸗ 
den. Die meiſten Setzlinge ſind von der Species Cinchoua succirubra, jetzt werden 
C. calisayn und in höhern Lagen С. condeminen in immer größerer Zahl ausgepflanzt. 

Dem Getreide ſind Höhen zwiſchen 12—1800 Meter am meiſten zuſagend, durch 
das Klima unmöglich wird Getreidebau erſt bei 3200 Meter. Weizen, Gerſte und die 
übrigen europüiſchen Arten finden wenig Beachtung; in den untern Lagen iſt Reis — 
meiſt Herbſt⸗, ſeltener Frühjahrsreis — die beliebteſte Frucht, in der obern Hirſe, Mais, 
Sorghum, Buchweizen. Im Gebiete des Reisbau erzielt man zwei Ernten wie im nörd⸗ 
lichen Indien, eine Herbſternte an Reis und eine Früthjahrsernte aus andern Cerealien. 
Die außerordentliche Fruchtbarkeit des Bodens, der in den mittlern Lagen mit einer Hu⸗ 
musſchicht von einem Meter und mehr bedeckt iſt, und in den höhern Regionen durch 
Terraſſen wie bei unſern Weinbergen vor Abſchwemmung geſchiltzt НЕ, wird noch nicht 
im entfernteſten ausgenutzt; mit Bewäſſerung wird in den dichten bevölkerten Theilen nach⸗ 
geholfen, aber Düngung iſt gänzlich unbekannt. 

Mit außerordentlichem Erfolge wurde von den Engländern der Anbau der Theeſtaude 
eingeführt. Im Jahre 1823 wurde der Theeſtrauch wildwachſend in Aſſam entdeckt; 
1834 bildete ſich die erſte Theecompagnie. Der unermüdliche Forſcher Hodgſon hatte 
bereits in Kathmandu (Nepal) Verſuche damit angeſtellt, und berichtete 1835 überaus 
günſtig über ſeine Erfolge; 1840 wurde die erſte Pflanzung in Kamaon, 1841 in Sik⸗ 
kim angelegt, auf der londoner Ausſtellung von 1862 war bereits Thee aus 153 Loca⸗ 
litüten beigebracht und nach den beigegebenen ſtatiſtiſchen Ausweiſen berechnete ſich die 
Zahl der Theeſtauden damals nach Millionen. Um dieſe Zeit begann ſich die Speeula⸗ 
Чоп der Thercultur zu bemüchtigen; davon ausgehend, daß längs des ganzen Himalaya 
auf einer Länge von 1600 Kilometer Thee verſuchsweiſe mit Erfolg gepflanzt worden 
war, hielt man jede Oertlichteit hierfür geeignet und gab ſich der Hoffnung hin, von hier 
aus die ganze Welt mit Thee verſehen zu können. Ein wahres Theefteber ergriff 118 
beſondere die Penſioniſten, die ſich ГЕН den mancherlei Comforts, welche Simla bot, viel. 
ſach in den Himalapa zurückziehen, Па nach Europa, dann die Beamten. Hunderttauſende 
von Mark an Erſparniſſen wurden in den allerorts ſich bildenden Theegeſellſchaften auf 
Aktien angelegt; aber faſt alle Geſellſchaften machten bankrott, und die wenigen, welche 
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den „Krach“ Uberdauerten, fangen erſt jetzt an, Zinſen vom Kapital zu bezahlen. Die 
Urſache lag theils im Klima, das im üußerſten Weſten zu trocken iſt, dann in der Schwle⸗ 
rigkeit, entsprechende Arbeiter in genügender Anzahl zu gewinnen; die Cultur erfordert 
ſtete Aufſicht und viele Mühe, Пе rentirt deswegen beſſer für einen kleinen, oder mittel 
großen Beſitz, als für einen großen. In der Zeit der Erregung und höͤchſten geſpann⸗ 
ten Erwartungen begegnet man ſelbſt in der Regierungspreſſe ſchwerwiegenden Tüuſchun⸗ 
gen; ſo iſt im Berichte der Nordweſtprovinzen für 1862—63 die Zahl der den Anbau 
der Theeſtaude allein öſtlich von 80 b öſtl. L. von Greenwich lohnenden Hektaren auf andert⸗ 
halb Millionen geſchätzt, während ſie jetzt nach den inzwiſchen gewonnenen Erfahrungen 
zu 300000 angenommen wird. Zu ſorglos gewührte damals die Regierung den Unter⸗ 
nehmern Rechte am Grund und Boden; wiederholt wurde über angeblich ödes Land und 
infolge davon der Krone zu freier Verfügung ſtehend, über den Kopf der Beſitzer verfügt 
und zahlloſe Zwiſtigleiten entſtanden, in welchen die Eingeborenen geradezu regelmüßig 
verkürzt wurden; die Pflanzer erfreuen ſich deswegen noch jetzt geringer Unterſtützung von 
ſeiten der ortsangeſeſſenen Bevölkerung. Die Anſichten über die Zukunft des Theebaues 
ſind noch immer getheilt; aber man darf wol als feſtſtehend annehmen, daß der Hima⸗ 
laya zwar ſich außerordentlich gut dazu eignet, daß er aber ſtets nur einen kleinen Bruch⸗ 
theil des geſammten Conſums liefern wird, ſolange ihm nicht durch Coloniſation eine 
ungleich größere Zahl von Arbeitskrüften zugeführt wird. Gegenwärtig hat der Theebau 
ſeinen Hauptſitz in Dardſchiling, er beſchüftigt hier rund 10000 Menſchen. Thee gedeiht 
auch in Kangra bis zu Höhen von 1800—2000 Meter vortrefflich, und die Ausfuhr von 
Thee erwerthete allein aus dem Hafen von Kalkutta 1872 25 Mill. Mark bei einem Quan⸗ 
tum von 7,7 Mill. Kilo.“) 

In Tibet iſt wie in jedem Gebirgslande mit gemäßigtem Klima der Ackerbau von 
untergeordneter Bedeutung, das Haupteigenthum des Landwirthes beſteht in Wieſen; 
Viehzucht iſt die einträglichſte Beſchüftigung. Im allgemeinen gleicht Tibet dem obern 
Engadin oder den Umgebungen der Tauern. Abſolute Walbloſigkeit; von den Schnee- 
lagern bis ins Thal gelbe, purpurrothe und braune Tinten, Quadratmeilen kahler Felſen 
ohne jegliche Frbung von Grün, in den Steppen Wüſte in Form von Hochthllern, 
dies iſt der vorherrſchende Charakter der Landſchaft. Friſches Grün, fette Weiden und 
fruchtbarer Ackerboden findet ſich nur in den Thalſohlen der weitern Hauptthäler und iſt 
im ilbrigen Tibet ſo ſelten, daß eine nicht geringe Zahl der Namen für die oft meilen⸗ 
weit auseinander liegenden Ortſchaften von der Lage mitten oder dei einem Flecken Naſen 
oder Ackerfelde genommen iſt. Einzelne hohe Bäume und Haine können in den Thal 
ſohlen nur ausnahmsweiſe noch bei 3700 Meter cultivirt werden; Sträucher erſetzen 
ſonſt die Waldungen und reichen nur unter außergewöhnlichen Verhültniſſen über 4600 
Meter hinauf. An Bauholz mangelt es in hohem Grade; die geringe Zahl breiter Holz⸗ 
brücken und ihre Herſtellung in Eroſtonsſchluchten für Fußgünger aus eiſernen Ketten 
oder Seilen, wobei Aeſte den Boden bilden oder wobei die Reiſenden in einem Seile 
Петь, das an einem Querholze befeſtigt wird, über das Laufſeil gezogen werden, er⸗ 
klärt ſich hierdurch hinlänglich. Als Brennholz dient vornehmlich Ginſter und andere 
grobfaſerige Gewüchſe, wie eine Lavendelart, welche im Sommer geſammelt und auf die 
Hausdücher gelegt wird; in den Hochſteppen brennt man trockenen Miſt der Hausthiere 
wie der wilden Thiere, welche davon an ihren Trinkplützen bedeutende Quantitäen ab- 
lagern. Die Cultur der Obſtbünme lohnt nur im üußerſten Theile von Weſttibet und 


+) Vgl. Prichard, „The Administration of India“ (London 1869), I. 135; „Annals of Indian 
Administration“, IX und XIV, sub „Tea“. 
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im Oſten in den ſüͤdlichern Lagen des chineſiſchen Tibet; Aprikoſen und Korinthen bilden 
im Weſten getrocknet einen ſehr werthvollen Exportartikel. 

Unter den Ackerbaufrlichten ſind Gerſte und verſchiedene Hülſenfriichte die einträglichſte 
Cultur; Korn und Welzen gedeiht im Thale des Tſangpo noch bei 4000 Meter, reift 
hier aber ſelbſt in tiefern Lagen сей Ende September. Reis lohnt im weſtlichſten, gegen 
Südweſten geöffneten Baltl. Jede Cultur erfordert Bewäſſerung; Пе iſt deswegen auf 
die Thalſohle und die untern Abhünge der Berge beſchränkt; ein Kreis von Wieſen und 
Feldern mit einzelnen Bäumen beſtanden, umgibt jedes Dorf. Luzerne gibt noch bei 
4300 Meter guten Ertrag, und könnte auf viel größern Flächen gebaut werden, als es 
bisjetzt geſchieht. 

3) Die Gras- und Weideregion iſt im Himalaya in den tiefern Lagen noch reichlich 
durchſetzt von Strauchgewächſen. Dieſer Theil des Gebirges erinnert zwar in der Land⸗ 
ſchaft und in den Farbentönen vielfach an die Alpen, aber der Himalaya und beſonders 
die Region zwiſchen den zwei Hauptkämmen iſt auffallend arm an Gramincen ſelbſt im 
Oſten, wo des größern Niederſchlages wegen die Vegetation noch üppig emporſchießt. 
Vollſtändig erſtirbt das vegetabiliſche Leben erſt in ſehr großen Höhen, noch bei 6000 
Meter wurden Phanerogamen geſammelt. In Tibet bieten noch Höhen von 5000 Meter 
einiges Futter für die Heerden; der Graswuchs ИЕ hier jedoch ſchon ſo ſpärlich, daß 
ſelbſt kleine Karavanen kaum in den beſten Monaten Futter für eine Nacht vorfinden. 
Gänzlich entbehren der Himalaya wie Tibet der Belebtheit unſerer Alpen und der Ruhe⸗ 
punkte, welche dieſe in ihren Heuſchuppen und Alphütten gewähren. Die niedrigern 
Triften werden in Sommerdörfern ausgenützt, Heu macht man nicht; die höhern Weiden 
werden von Wanderſtämmen betrieben; dieſe führen Zelte mit ſich und die einzige Spur 
vorübergehenden menſchlichen Aufenthaltes iſt ſtellenweiſe eine Windmauer aus Steinen 
aufgethürmt, hinter welcher das Zelt aufgeſchlagen wird. 

Ueber die Thierwelt läßt ſich noch kein Ueberblick gewinnen, ſolange Bhutan und 
das chineſiſche Tibet verſchloſſen ſind; nach den wenigen Beobachtungen, welche Blauford 
1870 im unabhängigen Sikkim machen konnte, erſtreckt ſich das Verbreitungsgebiet ma⸗ 
laliſcher Arten bis an Nepal heran. Im äußern Himalaya ſind im Oſten Tiger und 
Elefanten häufig; ſie verſteigen ſich hier vereinzelt wol zu Höhen von 3000 Meter, 
Пе laſſen ſich aber weſtlich des Arunfluſſes als Wanderthiere nur mehr ſelten ſehen. Von 
hier ab tritt ein Bür (Ursus Himalayanus) von kleiner Statur auf, und eine Art Leo. 
parde (Масгосе1о14ез), Пе meiden jedoch ſchon die häufiger begangenen Hauptthäler. An 
jagdbaren Thieren iſt das Gebirge nur im Oſten reich; im Weſten finden Liebhaber des 
Sports wenig. Hirſche, Rehe und Gemſen fehlen dem Himalaya ganz, Hirſche halten 
ſich nur im untern Theile auf; an Geflügel, insbeſondere Faſanen, ИЕ kein Mangel. 
Das werthvollſte Jagdthier der Hochregionen iſt der Moſchusbock, welcher jedoch weſtlich 
ſehr ſpürlich wird. In Tibet ſind Süäugethiere und Vögel noch in höhern Lagen zahl⸗ 
reich ungeachtet der ſpärlichen Vegetation, weil weite Strecken unbewohnbar ſind und die 
Thiere Über weite Strecken ſich ihr Futter ſuchen können. Das Moſchusthier wird im 
Oſten gejagt; Kyang (Equus hemionns) und Pak (Bos oder Posphagus grunieus) ſind 
im wilden Zustande, in welchem die Yaks Dong genannt werden, zahlreich ſchon im 
mittlern Tibet, ihre eigentliche Heimat ſind aber die Hochſteppen im Norden; nach 
brſhewalski ſtreifen Millionen dieſer großen Vierfüßler im nördlichen Tibet herum, die 
Reiſenden nach Turkeſtan begegnen regelmüßig Trupps derſelben. Das boloſſale Berg- 
schaf (Ovis Polli) hat ſeine Heimat erſt auf den Pamirplateaux, verirrt ich aber zu⸗ 
weilen auf die tibetiſchen Hochſteppen, wie einzelne aufgefundene Hörner beweiſen. Stand⸗ 
orte haben dagegen hier Ovis Argali von der Größe eines Hirſches und Pseudois 
JNahoos, Hodgs-, ein Schaf von der Größe eines Rehes. Unter den kleinern Thieren 
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ſind Antilopen von der Hodgſponkanſpecies zahlreich; Ginſterdickicht gibt noch in Höhen 
von 4500 Meter eine ergiebige Jagd an Berghaſen (Lepus pallipes Iodgs.). 

Unter den Hausthieren beanſprucht die größte Bedeutung Rind und Schaf. Im 
untern Himalaya herrſcht die indiſche Zebuluh mit ihrem Fettrücken vor; Höhen von 
15—1800 Meter ſind der Viehzucht nicht günſtig; in Nepal wie in Biſſer leiden die 
Thiere viel von Blutegeln, deren Biß eine anſteckende Krankheit verurſachen ſoll. In 
Tibet ИЕ am geſchützteſten eine Kreuzung der gewöhnlichen Hauskuh (Ba) mit gezuͤhmtem 
Halſtier; das Product heißt Dzo (im Parbatiadialekt Tſchubu), und die Kreuzung von 
Dio, Stier mit Kuh, Tol; die Dzoweibchen ſind unfruchtbar. Nach den Schützungen 
Cunningham's iſt die Zahl der Rinder im weſtlichen Tibet ſehr gering und erreicht nur 
ein Drittheil der Zahl der Bewohner. Für das chineſiſche Tibet fehlen alle Anhalts⸗ 
punkte; hier befaſſen ſich aber einzelne Wanderſtümme ausſchließlich mit Viehzucht, und 
nach der Größe der Heerden zu ſchließen, mit welchen Пе in den engliſchen Theilen des 
Hochgebirges überwintern, iſt die Zahl der Thiere bei dieſen Stämmen eine ſehr bedeu⸗ 
tende. Die Pferde ſind klein, aber krüftig gebaut und ausdauernd. Eſel oder Maul⸗ 
thiere werden von den Karavanenfülhrern gehalten; Kamele Gweihöckerige) lamen bisher 
vom Norden herüber, es iſt aber Ausſicht, daß Povindahs, augezogen von den Vorthei⸗ 
len und der Sicherheit des Handels, durch den Himalaya vom Pendſchab hierher über⸗ 
siedeln und das indiſche Kamel als nützliches Trausportthier einbürgern. Schafzucht 
bildet einen ſehr eintrüglichen Erwerbszweig in Nepal, wo die Seitenthäler bis zu 
450 Meter herab damit betrieben werden; die Species iſt Ом Barual Hodgs. 
In Tibet iſt das gewöhnliche Schaf das Huniya genannte; eine beſſere Raſſe iſt im 
Weſten das zierliche feinwollige Purikſchaf. Schafe ſind hier auch die Trausportthiere, 
und man rechnet zwölf Thiere auf jede Haushaltung. Die Schur wird ohne jegliche 
Schonung für das Thier vorgenommen und wird mit höchſt unnützer Thierquälerei ver⸗ 
bunden. Die Ziege liefert in der kurzen Wolle, Paſchm, unter der darüber weit vor⸗ 
ſtehenden Decke langer Haare das für die Shawlfabrikation [о wichtige Material; ihre 
Zahl iſt in Ladak zwei Fünftheile der Schafe. Hunde ſind in ganz Tibet überaus zahl⸗ 
reich und fallen jedem Reiſenden auf, weil man Пе in Himalaya ſehr ſelten ſieht; ſie 
ſind zum Bewachen der Herden und der Karavanenzüge von Schafen unentbehrlich, in 
manchen Dörfern hält jedes Haus deren mehrere. Seltener iſt die Katze; Hühner trifft 
man in Tibet erſt, ſeitdem vor etwa 25 Jahren die Engländer und der Maharadſcha 
von Kaſchmir ihre Einfuhr aus dem Himalaya förderten. 


3) Die Bewohner. 


Zahl und Dichtigkeit. Die Größe der Bevölkerung iſt durch genaue Zählung, 
erhoben im engliſchen Beſitze im Himalaya, und durch annähernd richtige Schützung feſt⸗ 
geſtellt in den engliſchen Vaſallenſtaaten; auf ſehr unſichern Angaben beruhen dagegen die 
Angaben aus den übrigen Ländern. In der folgenden Aufzühlung ſind die engliſchen 
Beſitzungen mit einem Stern (5), die Vaſallenſtaaten mit einem Kreuz () ausgezeichnet; 
in den Noten ſind die Quellen angegeben, welchen die Zahlen entnommen wurden; die Auſ⸗ 
zählung geht von Oſt nach Weſt: 
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Areal in Dichtigtelt in 
Land oder Diſtrict. deulſchen Ginger, Filet 
Zahl. 


Quadrat- Quadrat⸗ —Quadrat⸗ 
eilen. Мощеес, Ducfſent. | рее, 


— — — — — 2 ——— ͤ(——y4— 
I. Im Himalaya. 


1) Subhimalaya, Stämme öſtlich von 
Bhutan; ungeordnete Staats- 


weſen ). 940 51777 30000 82 5 
2) Bhutan) 410 25888 20000 49 — 
3) Sikkim ) 119 6585 7000 58 1 
87 4820 37047 426 8 
38 4867 90680 | 1030 19 
Sikkim: 
a) Hill Territory A 4⁵ 2485 46727 | 1025 15 
b) Tarai 8 13 709 41985 | 3691 |, 67 
7) Nepal ) . . 1 2540 139850 | 2,000000 787 13 
8) Der Kamaon Himalaya!) in den 
engliſchen Nordweſtprovinzen: 
а) * Kamagon! . ыы 282 15538 430300 | 1525 27 
| Ъ) Garchal. 259 14239 309947 1198 28 
с) Tarai 30 1685 185647 | 6188 110 
d) Эа Dun 44 2417 116981 | 2658 49 
е) T Garvhal (Rajagebiet) .. 136 7507 200000 | 1470 26 
9) Diſtricte im Panjab 7): 
| а) Simla аи Е 0% 46 33995 | — — 
| Ъ) +20 Simla⸗Gebirgsſtaaten (Hill 
а (235) | (19944) | (656500) | 2846 43 


1) „Bengal Adm. Report for 1871—9", J, 13; II, 12; III, 1; die Bevöllerung berechnet 
unter Annahme einer Dichtigkeit um ein Viertel kleiner als in Bhutan. 
2) „Bengal Adm. Report for 18712, III, 1, 11; Schätzung von Aſhley (Edinburgh 1863). 
Pemberton, „Report on Bhutan“, S. 151 (1839), berechnet 931 Quadratmeilen und 145000 Ein⸗ 
wohner; im Ergänzungsheft Nr. 35 zu den „Geographiſchen Mittheilungen“ ſetzen Behm und 
Wagner für Bhutan 894 Quadratmeilen und 900000 Einwohner an. Beim Uebergang an Eng⸗ 
land zählten die Duars auf 45 Quadratmeilen, worunter nur 2 Quadratmeilen in Cultur ge⸗ 
nommen waren, 12564 Einwohner; nach dieſer Erhebung erſcheint ſelbſt Pemberton's Annahme 
zu hoch, weil die Hochgebirgsthäler überall ſehr ſpärlich bewohnt ſind. Die Arealdifferenz hat ihren 
Grund in Zurechnung des Gebietes der Subhimalayaſtämme zu Bhutan. 

3) Ebend., Ш, 1, 11: „Said to be, probably more“. 

4) Ziffer 4 mit 6 aus H. Beverley: „Report оп the Census of Bengal 1872“ (Kalkutta 
1872). 

8) Uebereinſtimmend [о angegeben in engliſchen und deutſchen Werken; ungeachtet der hohen 
Dichtigteit in der Culturoaſe Kathmandu (.. unten) doch wol zu hoch. 

) „North West Provinces. Adm. Report Гог 18712 % II, 3 fg. 

7) „Ращаь. Аш. Report for 1871—2, II, 3 fg.; „Annals of Indian Admin.“, 
XV, 506. 
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Arfal in Dichtigkeit 
Land oder Diſtrict, uber nada, Seher, Saarn dual. 


lilometer. 


meilen. kllometer. meilen. 


Sar mur В — — 100000 


9) Kahlur (Bilgspuch. 8 60000 | — 
3) Baſſahir (Biſſer) — — 90000 — 
4) Hindur (Nalagarh) — — 70000 =. Ее 
5) Яо аС.,......... — — 50000 — = 
— == 46200 = = 
* = 10000 — . 
— = 22000 = Ех 
— = 40000 5 75 
10) Kumharſain — — 10000 — — 
11) Бабы. — — 19000 — — 
12) Mailog. — == 9000, = — 
13) Balſao/n — 6000 55 55 
14) Dham i о — 5500 — — 
Dr — 4000 — == 
16) Kunhiar — — 2500 хе 2 
17) Mangal — — 800 — — 
18) Bidſcha — — 800 — 
19) Darkutt . — 5 700 — ел 
20) Tarotſch — — 10000 = т 
e) 1. Traus-⸗Satledſchſtaaten: 
Mandi 51 2796 40 
2) Sulet 20 1087 41 
d) I Tſchamba Е 151 8825 110000 13 
e) „Kangra, Diſtrict (Kangra, Kulu, 
Lahol, Spiti einſchließend ) 423 23274 748882 32 
() Huſchiarpur, nördlicher Theil 
(Anandpur, Una, Amb) eirca . 28 294 200000 158 
10) Kaſchmir, zalaualandſchaften 1,520157 23 
За. für Himalaya 7965 412850 | 6871359 17 
II. Tibet. 
1} Chineſiſcher Antheil 9. 47035 2,588881 | 5000000] 168 1.8 
2) Kaſchmiriſcher Antheil ). 1881 103555 150000 83 15 
3) Kandſchutgebiet nordweſtlich des 
dus, die Thäler Gilgit, Himza, 
Nagar und Уайт umfaſſend ). 423 21000 55 1 
Sa, für Tibet. 49439 5,171000 103 175 
Sa, für Hochaſien 56504 3,128585 12.042359 2183 | 3 


) Nach dem Statiſtiſchen Comite zu Kalkutta, Annals of Indian Administration“, ХУ, 159, 
in Behm und Wagner, „Die Bevölkerung der Erde“ (Gotha 1874), S. 41, iſt das Areal zu 
30654 Quadratmeilen, die Bewohuer zu 6,000000 angeſetzt. 

) Arcal entnommen Cunningham, „Ladak“, S. 18—85. Die Bevölkerung wird S. 288 für 
das eigentliche Ladar von 1410 Quadratmeilen 1847 zu 125000 Perſonen berechnet; da die übrigen 
Landestheile am untern Indus meiſt ſo unwirthlich ſind wie die Thäler zwiſchen der füdlichen und 
nördlichen Himalayakette, ſo wurde für den Reſt der 470 Quadratmeilen mit Anwondung der 
Durchſchnittszahlen für Lahol und Spiti eine Bevölkerung von 25000 angeſetzt. 

3) Das Areal entnommen Montgommerie's Berechnung in „General Report ete, ok Ве Greut 
Trigonometrical Survey Rurki“, 1870, S. 62, pars 67; auf die Quadratmeile ſind bei der 
Großartigkeit der Gletſcherwelt 55 Perſonen gerechnet, da ſelbſt Haußtorte wie, Gilgit nach Hayward 
nur 200 Häuser zählen. Vgl. „Geographiſche Mittheilungen“ (1871), S. 474. 
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Zur Würdigung vorſtehender Ziffern iſt Folgendes hervorzuheben. Im Himalaya ſind 
am dichteſten bevölkert die Regionen zwiſchen 1400—2400 Meter; hier liegen die Dörfer 
enge beieinander und ſind volkreich. An dem Wachsthum von Simla, dieſer Oaſe eng⸗ 
liſchen Beſitzthums mitten unter Vaſallenſtaaten, läßt ſich ahnen, welcher Zukunft der 
Himalaya durch entſprechende Colonſſation entgegengeführt werden kann. Die Stadt Simla, 
der Sitz der Behörden, Hotels und ſonſtiger den zahlreichen Sommergüſten dienender An⸗ 
ſtalten, zühlt nur 7037 Einwohner; die Chriſten nur 934 im ganzen Diſtricte; dagegen 
iſt die Gegend überſäet mit Theepflanzungen, Meiereien und Villen der Engländer, ja 
für letztere ИЕ der Raum ſchon zu eng und bis Rampur hinauf ſtehen Пе zu beiden 
Seiten des Satledſchthales. Ein anderes Beiſpiel, das zugleich zeigt, wie dicht ſich die 
ackerbautreibenden Klaſſen in die günſtigſten Lagen der Eulturregion zuſammendrüngen, ИЕ 
das Thal von Kathmandu. Hodgſon nimmt die Ausdehnung des Thales zu 16 eng⸗ 
liſchen Meilen nach Breite und Lünge an und ſchützt die „ſehr dichte“ Bevölkerung zu 
350000 Seelen. Hieraus berechnet ſich nach Abrechnung von 50000 Menſchen als 
muthmaßliche Einwohnerzahl von Kathmandu die Dichtigkeit zu 4545 per Quadratkilometer 
und zu 25000 auf die deutſche Quadratmeile. Und dies für ein Thal mit einer [о mangel⸗ 
haften Verbindung, daß Laſtthiere in leiner Richtung durchgehends verwendbar ſind, де 
ſchweige denn Karren! Zur Vergleichung mit den Alpen ſei erwähnt, daß das Durch⸗ 
ſchnittsmittel für den ganzen Himalaya gleichkommt der Dichtigkeit in Vorarlberg (Bezirk 
Bludenz) und den Thülern Ampezjo, Val di Non, im Südabhange der Alpen; in den 
engliſchen Bezirken hat ſich aber die Bevölkerung ſchon auf die Höhe der Bewohner um 
Bozen (42) gehoben und die Vorberge im Weſten ſind ſo dicht und dichter bewohnt als | 
die weltbekaunten Bergamaskiſchen Alpen (138) zwiſchen Como und Gardaſee. Selbſt 
der unwirthlichſte Theil des Gebirges, der Raum zwiſchen ſeinen zwei Hauptletten, iſt 
nahezu noch ſo dicht bevölkert wie die aſiatiſche Türkei; nach Harcourt berechnet ſich die 
Bevölkerung für Kulu, Lahol und Spiti zu 6, reſp. 357 per Quadratkilometer oder Qua⸗ 
dratmeile, nach Cunningham's ſehr niedrigen Schätzungen von 1847 iſt dagegen die Dichtig⸗ 
keit für Lahol 0, reſp. 45, für Spiti 0,28 reſp. 16. Viel ſpürlicher iſt die Bevölkerung 
im Kaulaſus, das gleich dem Himalaya „als das Land einer zwar reichen und vielſei⸗ 
tigen, doch einer ſeinem ganzen Culturſtande eniſprechenden primitiven Urproduction“ be⸗ 
zeichnet wirds) z der Durchſchnitt für die ganze Statthalterſchaft ИЕ 612 Einwohner auf 
die deutſche Quadratmeile, von den innern Theilen iſt keiner [о Поз bevölkert als der 
Himalaya. 

Tibet iſt nach ſeiner Geſammtgröße beurtheilt ſehr ſpärlich bevölkert, in ſeinen Haupt- 
thälern aber nicht weniger dicht bewohnt als die innern Cantone der Schweiz, ungeachtet 
ihre Thalſohle um tauſend und mehr Meter höher liegt; die Dörfer liegen hier nahe 
beieinander, und ſelbſt ſolche aus 100 Häuſern beſtehend ſind nicht ſelten. 

Ethnographiſche Ueberſicht. Die Bevölkerung des Himalaya iſt, leine einheitliche. 
Von Norden drangen Tibeter vom mongoliſchen Volksſtamme ein; von Süden zogen ſich 
Stämme des Dravidavolks herauf, das noch jetzt große Strecken Vorderindiens bewohnt theils 
unvermiſcht, theils gemengt mit ſpätern Einwanderern; ihnen folgten Indogermanen vom 
Aries ſtammte, die den Fuß des Gebirges im Weſten ſchon um 1500 v. Chr. erreicht hatten und 
von hier nach dem östlichen Hindoſtan und den darauf ausmündenden Thülern des Gebirges 
ſich wandten. Nur das Gebiet des Brahmaputra blieb von dieſen Fremdlingen unberührt. 
Als die erſten Anſiedler werden von Hodgſon, Cunningham und andern tibetiſche Völker 
betrachtet; auch ohne die Unterſtützung durch die Namen der Büche, die in den Seiten- 
thälern ſelbſt im weſtlichen Tibet noch tibetiſch ſind, würde dieſe Anſicht ſich aus der 


) Bgl. F. Mathäi iu der „Ruſſiſchen Revue“, 1, 231 und I, 580, 
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allgemeinen Erwügung rechtfertigen laſſen, daß der Drang der nördlichen Völker nach 
ſaftigen Weidegründen naturgemüß ein viel größerer ſein mußte, als das Bedürfniß filr 
die Bewohner der indiſchen Ebene mit ihrem üppigen Wachsthum. Uebrigens beſteht 
Ausſicht, für dieſe Frage noch beſtimmtere Beweiſe zu erhalten. Das Thal von Kaſchmir, 
einſt ein großer See, war vom Waſſer ſchon vor Ankunft der Menſchen entleert worden, 
lief ſpäter wieder an, und nach indiſcher Anſchauung ſoll Kaſyapa, nach muſelmaniſcher 
Kaſchaf, der Miniſter Salomo's, die Waſſer wieder haben ablaufen laſſen durch Bewirkung 
des Einſchnittes bei Baramula, während er durch die Gewalt der Waſſer, nach andern 
durch vullaniſche Kraft bewirkt wurde. In den obern laeuſtrinen Ablagerungen nun fan⸗ 
den Verchere und Godwin Auſten zahlreiche Fragmente von Töpfergeſchirr, Ziegenknochen, 
verkohltem Holze und auch eine der als Geld noch jetzt curſirenden Cowrymuſchel; das 
Thal war hiernach ſchon in der Zeit ſeiner erſten Trockenlegung bewohnt, und kann uns 
bei den Eifer, mit welchem den Spuren der vorhiſtoriſchen Bevölkerung nachgegangen 
wird, wichtige Auſfſchlilſſe über die ülteſten Bewohner des Gebirges bringen. 

Unter der gegenwärtigen Bevölkerung ſind als Nachkommen der ülteſten Auſiedler 
die von Hogdſon auseinandergefallene Stämme („broken tribes“) genannten Völkerſchaften 
zu betrachten, welche die ungeſunden Schluchten und Thäler bewohnen, weil ihnen der 
Culturgrund, den ſie nicht einnahmen und wovon ſie einzelne Тебе deutliche Erinnerungen 
bewahrt haben, von den ſtürkern Raſſen entzogen wurde; aus ſpätern Nachſchülben ſind 
die jetzt herrſchenden Geſchlechter emporgewachſen, und da dies Hindus find, ſo haben 
dieſe, nicht die Tibeter, in Sprache, Religion und Cultur die Oberhand erhalten. 
Hogdſon berechnet das Jahr 1300 v. Chr. als die Zeit der Einwanderung tibetiſcher 
Hirtenvölker in den mittlern Himalaya; im Weſten hat dieſe Einwanderung noch früher 
ſtattſinden mülſſen, da wir um dieſe Zeit hier ſchon Arier ſeßhaft finden. Geographiſch 
ordnen ſich die Stämme durchgehends ſo, daß die herrſchende Raſſe die Mitte, die Ti⸗ 
beter den Norden und die zahlreichen auseinandergefallenen Abtheilungen den Südrand 
des Gebirges einnehmen und noch die Tarai bevölkern. Von Oſt nach Weſt bildet das 
Arun⸗Koſt⸗ Quellgebiet die Grenze der tibetaniſchen Staaten, das der Gandak jene des 
Hinduvolles der Napaleſen; längs des Satledſch ergoſſen ſich wieder größere Maſſen Ti⸗ 
beter nach Süden, ſein Thal ſowie jene des Tſchenab und Dſchilum wurden zugleich die 
Wege, durch welche Kaſchmir von Indien her beſiedelt wurde. Wie beſtimmend dieſe 
Linien für die Einwanderung waren, zeigt ſich beſonders in der Sprache und in An⸗ 
nahme oder Verwerfung der Kaſtenordnung. 

In den Subhimalayaſtaaten ſpricht jeder Stamm ſeinen eigenen Dialekt; die Bhu⸗ 
taneſen ſprechen tibetiſch; öſtlich des Tiſta, in Sikkim, fügt man die Leptſcha- und Limbu⸗ 
dialekte, und in der Silkim⸗Tarai-Dhimal, Bodo oder Metſchi und Kutſch (Kotſch) letztere 
ein in den angrenzenden Diſtricten Nordbengalens verbreiteter und bereits halb hindui⸗ 
ſirter Vollsſtamm. Nepal kann an Reichhaltigkeit der noch erhaltenen Dialekte mit dem 
Kaukaſus verglichen werden. Hier ſinden wir im Oſten bis zur Dudhkoſi⸗Limbu oder Kiranta 
und nördlich davon Gurung mit Murmi. Wo die ſubtropiſche und die mittlere Cultur⸗ 
region ſich berlihren, ſitzen die kriegeriſchen Magar und Khas. Der Gorkhas, welche 
letztere im Staate die hereſchende Raſſe ſind, daher ihre Sprache, das Khas oder Par⸗ 
Бана Bhaſcha, die Umgangs-, Hof- und Amtsſprache in ganz Nepal wurde, auch von 
Magas und Gurung, von denen beſonders erſtere treue Anhünger der Gorkhas ſind, an⸗ 
genommen iſt. Parbatia, d. i. „Hochländer“, auch Paharia genannt, iſt ein Dialekt 
des Hindi. Andere Dialekte der indogermaniſchen Sprachengruppe ſind das Dahari oder 
Dorhi, Danwar und Pastya, ferner das Tarn; die Träger der erſtern drei ſitzen mit 
den Newar, die das Newari, Brahmo oder Pahri ſprechen in Centraltibet weſtlich der 
Dudhtoſt, die Taru dagegen bevölkern hier und im Weſten die Tarai, waren aber im 
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Mittelalter der Schrecken der umliegenden indiſchen Landſchaften geweſen und ſind ohne 
Zweifel Anſtedler aus der indiſchen Ebene. Als wahre Wilde in Sitte und Sprache, 
dabei klein und ſchwächlich wegen ungenllgender Nahrung bezeichnet Hodgſon die Tſchepang, 
Hayn, Kurumbha und andere ſcheue Bewohner der abgelegenen Thäler nordweſtlich von 
kathmandu; ihre Sprachen gehbren wie alle übrigen nicht als indiſche bezeichneten der 
Мене Gruppe an. Weſtlich von Nepal ſind alle Фа im Grundſtock Hindi; 
ibetiſche Ausdrücke werden erſt in den höchſten Lagen zahlreich. Palpa, рава, Lun⸗ 
var und Sarpa ſind die Dialekte von Kamaon und Garbhal, Miltſchan heißt der Dia⸗ 
lekt von Kanaur; Hundiſt und Tibarskad ſind die Sprachen in Hangrang und Spiti, 
letztere iſt vornehmlich aus tibetiſchen Ausdrücken gebildet. In Kaſchmir haben wir das 
Kaſchmiri, das in den Brähmanas noch der Reinheit wegen geprieſen wird, in welcher 
ſich hier das Sanskrit länger als im übrigen Indien erhalten hat, und das Daghra, 
ein dem Pandſchabi nahe verwandter Dialekt, welcher jetzt die Umgangsſprache bildet und 
das Kaſchmiri auch bei Hof verdrängt hat. Die tibetiſchen Provinzen ſind reich an 
Volksdialekten, der große Unterſchied in der Sprache zwiſchen Laut und Lautbezeichnung, 
der Mangel an grammatiſchen und orthographiſchen Kenntniſſen, und der Hang gelehrt 
zu ſein, welcher zu willkürlichen Veränderungen der Schreibweiſe führte, bewirkte, daß es 
in ganz Tibet kaum einen gibt, der im Gebrauche der Caſus oder in der Orthographie 
taltfeſt wäre. Jäſchke unterſcheidet folgende Dialekte. Weſttibet zeichnet ſich aus durch 
Feſthalten der alten und vollen Ausſprache vieler Laute; auch in den tibetiſtrten Thälern 
des Himalaya lüßt man die Worte noch in deutlicher Accentuation hören, hier ſind jedoch 
viele Hindiworte aufgenommen. Centraltibet mit den Hauptſitzen einheimiſcher Cultur 
und der Hauptſtadt Lhaſſa hat eine verfeinernde, verweichlichende, die Conſonanten ver⸗ 
flüchtigende Ausſprache und zeigt die größte Abweichung zwiſchen Laut und Lautbezeichnung. 
Das öſtlichſte Tibet, Khams, hat die Ausſprache vieler ſonſt verlorenen Conſonanten 
erhalten. 

Scheidung nach Kaſten kennen die Tibeter nicht, ſie iſt allen Ländern buddhiſtiſcher 
Religion durch den Glauben unterſagt. Die Kaſtenordnung И dagegen nut Strenge auf⸗ 
recht erhalten in Nepal; die Brahmanen, obgleich ſtark mit Aboriginerblut vermiſcht, ge⸗ 
nießen ungeſchmälert die Rechte, welche die alten Rechtsbücher ihnen einräumen. In 
Kamaon ſondern ПФ die höhern Klaſſen der Brahmanen und Radſchput kaſtenartig ab 
und ſind (о anſpruchsvoll wie die Träger ihrer Namen in der Ebene; Heirathen mit 
niedriger erachteten Kaſten werden ängſtlich gemieden. In Kaſchmir hatte die lange Herr⸗ 
ſchaft des Buddhismus dem Kaſtenweſen ein Ende gemacht, und in den Kümpfen, welche 
dem vorübergehenden Einbruche der Ghazueviden folgten, ИЕ das Heer aus den unterſten 
wie höchſten Kaſten zuſammengeſetzt. Spüter erhielt die indiſche Schreiberkaſte, ſo ſchon im 
9. Jahrhundert, Einfluß, die Silhkönige begünſtigten die Brahmanen und jetzt erfreuen 
Пе ſich wieder großen Anſehens. 

Das Aeußere der Himalayabewohner iſt im Durchſchnitt Folgendes: Kopf und Ge⸗ 
ſicht breiter als beim Indier, jedoch ſelten der Backenknochen breiter als an den Schlüfen, 
Stirn meiſt hoch, aber nach hinten gekrümmt, nicht ſteil, Kinn mangelhaft, Mund groß 
und vorſpringend, aber die Zühne vertieal geſtellt und die Lippen nicht aufgeworfen; das 
Zahnfleiſch, insbeſondere das obere, merkwürdig dick. Augen weit auseinanderſtehend, 
aber nicht ſo weit als beim Tibeter, liegen in derſeben Ebene mit den Backen und ſind 
mehr oder weniger ſchief ſtehend. Naſe pyramidal, geniigend lang und abſtehend, am 
Sattel ausgenommen, der oft ſo tief liegt, daß die Augen faſt ineinander laufen; ſie iſt 
dick beſonders an der Spitze und mit weiten runden Naſenlöchern ausgeſtattet. Kopfhaar 
üppig und gerade, Bart gering, ebenſo wenig Haare am Körver. Der Körnerban in wens 
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lulös und krüftig, Statur jedoch eher klein.“) Der Thora; iſt breit, die Gliedmaßen derb, 
wie die jührlich von den indiſchen Polizeibehörden gemachten Meſſungen der Größe ihrer Po⸗ 
liziſten vollkommen beſtätigen; die durchſchnittliche Größe ИЕ bei Münnern 162 Centimeter 
oder um 12—30 Centimeter niedriger als die Größe der Hindoſtani und Pendſchabi, 1,1 Centi⸗ 
meter bei Frauen; das durchſchnittliche Gewicht 32 Jahre alter Männer iſt 52, Kilogramm int 
Weſten, 57,1 Kilogramm im Oſten. Landſchaftlich beſteht mancherlei Unterſchied; Го ſind 
die Bewohner der ſubtropiſchen Region verweichlichter und den Aboriginern Indiens ſehr 
ähnlich, wührend die Bewohner der höhern Regionen Tibeter im Aeußern und Sitte 
ſind; ebenſo ſind die Kaſchmiri ſchwüchlicher, als man von einem Gebirgsvolk erwartet. 

Unter den Körperformen der Tibeter ſind von meinem Bruder Hermann hervorgehoben; 
Schüdelentwickelung gut, Stirn nieder, aber breit, Volumen des Gehirnraumes günſtig; 
Backenknochen breit, Kinn ſchmal; Naſenſattel ſehr flach und tief, ſodaß er im Profil 
über die Wölbung des Auges ſehr wenig hervortritt und oft gar nicht zu ſehen iſt; 
Augen ſchiefſtehend, Haar dunkel und ſtruppig. Breite Bruſt, ſtarke durch die Bewegung 
in den Bergen geförderte Muskeln, dolle Oberarme und Unterſchenkel, während dieſe 
Muskeln bei den Indiern ſehr wenig entwickelt ſind. Hünde und Füße klein, Statur viel 
geringer als im mittlern Europa. Tibeter und Himalayabewohner zeigen ſohin im Aeußern 
große Aehnlichkeit, ſelbſt wo die Sprachen grundverſchieden ſind. 

Der Charakter ИЕ bei allen Bewohnern Hochaſtens gut; ſie zeichnen ПФ durch ge⸗ 
raden Sinn aus und ſind mit lebhaftem natürlichem Verſtande ausgeſtattet. Wie die 
Indier und alle Orientalen ſind Пе kriechend gegen Höhere, anmaßend gegen niedriger 
Geſtellte; an Aberglauben grenzt die Furcht vor der Macht ihrer Prieſter, Schaden ab⸗ 
wehren zu können. Die Kleidung iſt mehr indiſch im Süden, dagegen durch dicke wollene 
Stoffe dem tibetiſchen Klima angepaßt. In hohem Grade auffallend iſt in Tibet der 
zerlumpte und geflickte Zuſtand aller Kleider; in Bhutan trägt hierzu die ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft der Regierung bei, welche Wohlhabende ausſaugt; ſonſt iſt dies durch die enormen 
Gaben bewirkt, welche an die Prieſter gegeben werden, und die raſche Abnutzung der 
Kleider auf den Reiſen über rauhe Gebirgspfade in Hochregionen; ungewohnt iſt dem⸗ 
jenigen, der aus Indien kommt, der Gebrauch geſtrickter Socken, da Stricken dort un⸗ 
bekannt iſt. 

Der Beſchüftigung nach ſind nur die Bewohner der fruchtbaren Landstriche in Hima⸗ 
laya und in Tibet Ackerbauer und Viehzüchter; weite Strecken Tibets entbehren einer 
ſeßhaften Bevölkerung und werden nur von nomadiſirenden Hirtenvölkern beſucht, ſelbſt 
der ſeßhafte Tibeter liebt Handelsunternehmungen und ganze Dörfer ziehen im Sommer 
aus, um Salz, Borax, Rhabarber u. dgl. zu ſuchen und als Träger oder Führer von 
Laſtthieren den Karavanen Dienſte zu leiſten. Induſtrie und ſtädtiſche Beſchüftigung iſt 
von ſehr untergeordneter Bedeutung; an Städten über 5000 Einwohnern ſind bekannt; 
im engliſchen Himalaya: Almora 6151, Dera Dun 6847, Simla 7037, Anandpur 
6859; in Nepal: Kathmandu 50000. In Kaſchmir hat Srinager nach Hügel 40000, 
nach Cunningham 80000, nach Lejean 120000 und nach Moorcroft ſogar 240000 Ein- 
wohner; Cunningham's Schützungen ſind ſonſt {о zuverlüſſig, daß ſie auch hier den Vor⸗ 
zug verdienen. Lhaſſa hatte nach der Zählung von 1854 und nach den Erkundigungen 
der Pandits (1866) eine Bevölkerung von 15000 Civiliſten, 1500 Militärs und eine 
bedeutende Kloſterbevölkerung, da das einzige berühmte Kloſter Debang 7700 Mönche 
beherbergt. Digartſche hat an 9000 Einwohner an Civil, eine Beſatzung von 500 Mann, 


) Benutzt ſind Hodgſon, „Colonisation“, S. 129 fg.; Prichard, „Researches into the Phy- 
sicul History of Mankind“, dentſche Ausgabe, III, u, 215, und zahlreiche (47) Meſſungen, Ge⸗ 
ſichtsmasken wie Notizen meiner Brllder. 
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die Mönche ungezühlt; bedeutende Stüdte milſſen längs der Straße nach Szetſchuan ſein, 
da Klöſter mit einer Bevölkerung von 3500 Mönchen (in Lithang) erwähnt werden; 
Näheres iſt nicht bekannt. Im kaſchmiriſchen Weſttibet hält Le, das große Handels⸗ 
emporlum, bald 4000, bald 10000 Einwohner, je nach der Jahreszeit und dem Andrange 
der Karavanen. 


Die tibetiſche Bevölkerung iſt gleich jener des Himalaya aus ſehr verſchiedenen Ele⸗ 
menten zuſammengeſetzt, es ſind hier auch Türken und Chineſen vertreten; die Nachrichten 
über die einzelnen Nationen und Stämme ſind aher noch zu lückenhaft, um zu mehr als 
zu allgemeinen Gruppen zu gelangen; im Folgenden iſt ſich deswegen auf den Himalaya 
beſchränkt. 

Bei indiſchen Völkern ergibt ſich als nüchſtliegendes Claſſiſicationsmoment zunächſt Kaſte, 
und der Cenſus von Berar in Centralindien legt 1867 noch die alte Gliederung in vier 
Hauptkaſten zu Grunde, ЦЕ aber genöthigt über ein Sechstheil der Bevölkerung als ge⸗ 
üchtete Kaſten zu zühlen. In der Literatur erhielt damals beſonders durch die Be⸗ 
mithungen des unermüdlichen W. W. Hunter die Eintheilung in Arier und Nichtarier die all⸗ 
ſeitigſte Anerkennung; aber praktiſch ſtellten ſich einer Claſſifieirung der Einwohner in dieſe 
zwei Gruppen bei dem Mangel erkennbarer Merkmale ſo große Schwierigkeiten entgegen, 
daß die Statiſtiker dieſe Grundlagen ebenfalls nicht annehmen konnten. Auf der Ein⸗ 
theilung Raſſe (Kriterium Abſtammung), Nationalität (Kriterium Sprache) und Religion 
ſowie als Merkmal der Gliederung in jeder Gruppe Kaſte oder Beſchüftigung iſt der 
Cenſus von 1872 in Bengalen aufgebaut; dieſe Grundeintheilung erweiſt ſich auch für 
andere Provinzen als praktiſch und ergibt Folgendes, wenn Пе für den Himalaya von 
Oſt nach Weſt fortſchreitend anzuwenden verſucht wird: 

1) Europäer, nur im britiſchen Gebiet. 

2) Aboriginer: Akka, Daphla; Dhimal Leptſcha, Metſch, Murmi; Tharu, Limbu 
Kiranti; Kotſch Tſchepang, Kaſunda. 

3) Halbhinduiſirte Aboriginer (meiſt in Nepal): Gurung, Magar, Newar; Dom Эвана. 

4) Hindus: 1) Brahmans, Nadſchput; 2) Zwiſchenkaſten: Khas, Dogra, Kanet, 
Bhot⸗Nadſchput; 3) ackerbautreibende Kaſten: Aval, Dun, Seuni, Tſcharem (ſümmtlich 
in Nepal); 4) Handwerkerkaſten ſind ſehr wenig geachtet. 

5) Muſſalmans nur im weſtlichen Himalaya, zeigen mittelguten indiſchen Typus. 

6) Tibeter: die beſſern Klaſſen in Bhutan und Sikkim durchgehends ſeßhaft, ſonſt 
wandernde Hirtenvölker, wie Tſchampa und Kampa, die in Kamaon überwintern. 


Das Himalaya -Künlüngebirge, 
der Grenzwall Indiens gegen Cenlralaſten. 
Von 
Emil Schlagintweit. 

II. 


1) Verkehrsverhältniſſe. 


Ungeachtet aller Schwierigkeiten hat jederzeit ein lebhafter Verkehr zwiſchen Indien 
und Centralaſien ſtattgefunden; ſchon in vorchriſtlicher Zeit gelangten chineſtſche wie indi⸗ 
ſche Waaren auf dem inneraſiatiſchen Handel zum Austauſche. Der Handel ſchlug dabei 
die Richtung über Afghaniſtan, Bokhara, Khokand und Kaſchgar ein; [о war es auch zu 
Marco Polo's Zeit in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Tibet wurde dabei 
umgangen; wurden ſeine in Indien heilig gehaltenen Stätten auch von den Pilgern 
zahlreich beſucht und ward hierzu insbeſondere das Quellgebiet des Ganges und das Sat⸗ 
ledſchthal vielfach begangen, ſo haben wir doch nie aus Kaſchmir Zeugniſſe eines einiger⸗ 
maßen umfangreichen Handels mit Gold oder Moſchus aus Tibet und eines Verkehrs 
über die ganze Kette des Hochgebirges bis nach Kaſchgar. In der Richtung nach China 
konnte ſich ein indiſcher Handel erſt ſpüter einrichten; im 7. Jahrhundert gelangte indi⸗ 
ſche Cultur in das Tſangpothal und die Landschaften öſtlich davon, und die großen Wir⸗ 
ren, die hier im 17. Jahrhundert ihren letzten Abſchluß fanden, waren der Entwickelung 
geordneter Beziehungen weniger günſtig. Seither iſt aber die Wichtigkeit Tibets als 
Durchzugsland immer mehr zue Geltung gekommen. Das Land iſt nicht fruchtbar, auch 
nicht reich an vielen von den Nachbarn geſuchten Artikeln und dünn bevölkert; aber durch 
Tibet findet von Indien her der Aufſteig nach den weſtlichen Provinzen Chinas ſtatt. 
Zwar ſind die Entfernungen geringer und die orographiſchen Verhültniſſe günſtiger durch 
Birma den Jrawadi aufwürts bis Bhamo, und von hier in wenig Tagen über die Aus⸗ 
läufer des Himalaya nach Punnan, eine Route, für deren Erſorſchung und Belebung ſeit 
zehn Jahren die Engländer außerordentliche Anstrengungen machten, — oder aus Anam 
in Hinterindien den als ſchiſſbar recognoſcirten Sangkoi oder Tongkingfluß aufwürts eben⸗ 
falls bis Punnan, auf welcher Strecke die Franzoſen ſeit 1873 mit Aufnahmen beſchüf⸗ 
tigt ſind und zugleich mit ſehr weitgehenden Forderungen gegen Auam auftreten, die nichts 
anderes zur Folge haben können als ſeine Erniedrigung zum franzöſtſchen Vaſallenſtaate; 
allein die Entwickelung, welche in Tibet Religion und staatliches Regiment nahmen, hat 
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den Sinn für Geſetzmüßigleit mehr ausgebildet als in den andern Staaten, und Tibet. 
erfreut ſich ungeachtet der bedeutenden Müngel in ſeiner Verwaltung und der Bedrülckun⸗ 
gen und Veraubungen der Karavanen einer geordneten Regierung, während Punnan, der 
Endpunkt der ubrigen Routen, durch den zwanzigjührigen Krieg der Muſſalmanen gegen 
die chineſiſchen Heere völlſg zerrütttet iſt und augenblicklich (1873) noch immer den ſchlimm⸗ 
ſten Räuberbanden preisgegeben iſt. Unter engliſchent Protectorat ſtehen die kaſchmiri⸗ 
ſchen Theile des weſtlichen Tibets; Le, der Hauptknotenpunkt aller Wege nach und von 
Centralaſten, iſt im Sommer der Sitz engliſcher Beamten, und den Erpreſſungen, welchen 
die Hündler auf dem Wege nach Jarkand friiher ausgeſetzt waren, wird jetzt ſelbſt für 
Dſchitiſchahr, das Gebiet Jakub⸗Beg's zu Kaſchgar, der Handelsverkrag vom 2. Febr. 
1874 ein Ziel ſetzen. Eine jährlich zunehmende Menge von Waaren gelangt mit Dſchi 
tiſchahr wie mit dem chineſiſchen Tibet zum Austauſche; ja letzteres iſt in Bezug auf 
ſein Münzſyſtem bereits abhüngig von Britiſch⸗Indien, denn indiſche Rupies curſiren nach 
den franzöſiſchen Miſſtonaren zum vollen Werthe, und werden als ſolche, ohne umgeſchmol⸗ 
zen zu werden, in ganz Tibet genommen, wie auf den Haupthandelsplätzen im Grenz- 
bezirke von Szetſchuan. 

Hunderte von Päſſen führen aus dem Himalaya nach Tibet und von dieſem an den 
Daugtſeliang, in die Mongolei und in die Ebenen von Turkeſtan; im Einzelnen iſt über 
den Handel nach dieſen Gegenden Folgendes hervorzuheben: 

А. Der Handel von Indien nach Tibet. Infolge der tiefen Eroſton in den Flußthülern 
ziehen die Wege aus der Ebene in die obern Thäler des Himalaya nur ſelten längs der Flüſſe, 
ſondern ſchlagen die Richtung quer über die von der Hauptkette ausſtrahlenden Bergrücken 
ein. Der Aufſtieg durch das ſubtropiſche Vorland ИЕ ſteil und bei der bedeutenden Hitze an⸗ 
ſtrengend; jedoch können hier überall Laſtthiere, im engliſchen Gebiete ſtellenweiſe auch Karren 
benutzt werden. Im mittlern Himalaya тет die Seitenletten, auch Einſattelungen, nicht 
unter 1800—2500 Meter überſchritten werden; der Transport der Waaren macht hier ſchon 
Schwierigkeiten, nur int weſtlichen Theile des Gebirges können durchgehends Maulthiere 
und Pferde benutzt werden, weil die engliſchen Behörden durch Herſtellung von Brllcken 
und Wegrüumung der Erdrutſche nachgeholfen haben; hier iſt auch für nächtliche Unter⸗ 
kunft in Bangolos und Dharamſalas geſorgt, einfache Häuſer, die das Aufſchlagen von 
Zelten unnöthig machen. Die füdliche Hauptkette wird im Durchſchnitte auf Püſſen von 
4200 Meter Höhe überſtiegen; im Weſten und beſonders im üußerſten Oſten ſind viele 
Puſſe betrüchtlich niedriger, manche liegen jedoch auch im Weſten noch nahe der Schnee⸗ 
grenze. Der weitere Weg bis zur nördlichen Hauptlette beanſprucht einige Tage; die 
Verſorgung mit Transportmaterial an Thieren und Trägern wie mit Proviant beginnt 
schwierig zu werden; Klima wie Production nehmen den Charakter tibetiſcher Landſchaf⸗ 
ten an. Mit großer Auſtrengung iſt der Anſtieg in den Püſſen der nördlichen Haupt- 
lette verbunden, ein Tag und länger geht dahin, bis die Paßhöhe, die im Durchſchnitt 
bei 5200 Meter liegt, vom letzten Nachtlager unter freiem Himmel erreicht und ein Lager⸗ 
platz am nördlichen Abhange nahe dem Paſſe gewonnen iſt; Gletſcher ſind in der nüch⸗ 
Пел Nühe, und Firne wie die charakteriſtiſchen Hochalpenſeen lagern mehrfach am Wege. 
Im ganzen Gebiete des Tſangpofluſſes wie im üußerſten Weſten НЕ mit Ueberſchreſtung 
dieſer Püſſe die größte Mühſal überwunden; bald werden Ortſchaften und Getreldeſelder 
erreicht. Anders dagegen im Quellgebiet des Satledſch und noch mehr in ſenem des 
Indus; hier folgen der Hauptkette Hochthäler ohne jegliche Bevölkerung und Vegetation, 
ſelbſt auf den natürlichen Hauptverkehrslinien ſtößt man während ein bis zwei langen 
Tagreiſen nur auf Hirten, ſeſte Anſiedelungen trifft man oft nahe dem Hauptſluſſe; dabei 
ſind nach Nordweſten gerichtete Ausläufer der Hauptlette auf beſchwerlichen, 5000 Meter 
Höhe in Mittel erreichenden Püſſen zu überſchreiten. Im kaſchmiriſchen Tibet hat das 
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Intereſſe an den Staatseinnahmen den Maharadſcha veranlaßt, einige Depots an Lebens. 
mitteln und Transportthieren einzurichten, engliſcherſeits wird eine ſolche Vorkehrung ſeit 
1870 in Lungti am Kuluwege (Г. unten Ziffer 6) getroffen. 

Folgendes ſind von Oſt nach Weſt fortſchreitend die Hauptrichtungen, auf denen der 
Verkehr von Indien aus mit Tibet ſtattfindet; vom November bis Mai ſind die meiſten 
Päſſe des ſtarken Schneefalls wegen geſchloſſen; über den Tſodſchipaß auf dem Wege von 
Le nach Srinager iſt der Verkehr gewöhnlich nur während eines Monats, Mitte December 
und Januar, geſchloſſen: 

1) Aus dem Aſſamthal in die Vorberge und über Tauong in gerade nördlicher Rich⸗ 
tung auf Lhaſſa; Reiſezeit von der Ebene aus 20 Tage. Dieſer Weg gilt für den be⸗ 
quemſten aus Indien nach Tibet und ſoll das ganze Jahr hindurch oſſen ſein; er führt 
aber durch in zahlloſe kleine Reiche zerſplittertes Gebiet, deren Herrſcher nicht weniger 
argwöhniſch ſind als die tibetiſche Regierung, in deren Händen die Nordpüſſe ſind. Gegen. 
wärtig haben nur wenige Privilegirte aus Aſſan Zutritt, und ſo geführlich gilt das Rei⸗ 
ſen durch dieſe Gebiete, daß die engliſche Regierung noch keinen Aſſameſen willig fand, 
ſich auf dieſem Wege als Kundſchafter gebrauchen zu laſſen; der Verkehr iſt übrigens 
deſſenungeachtet bedeutend. Jährlich beſuchen viele Bhutaneſen die Mürkte in Aſſam. 
2) Völlig bedeutungslos iſt die ſonſt ſtärker benutzte Straße durch Bhutan nach Tibet 
geworden; obgleich die Vorberge, die Duars, ſeit 1866 engliſches Gebiet ſind, und ein 
Handelsvertrag ſchon ſeit 25. April 1774 auf dem Papiere ſteht, ſo iſt dieſe Linie bei 
der erbürmlichen Verwaltung und der Habſucht der Großen außer Curs gekommen; der 
Bhutia, mit regem Handelsgeiſte ausgeſtattet, betheiligt ſich lieber außer Landes an Ge⸗ 
ſchüften, um ſich ſeines Gewinnes nicht beraubt zu ſehen. 3) Der directe Weg von der 
Bai von Bengalen nach Tibet geht über Britiſch⸗Sikkim; die Route paſſirt im weitern 
Verlaufe nepaleſiſches Gebiet, zieht hierauf eine Zeit lang auf tibetiſcher Seite fort, tritt 
aber ſchließlich auf die Beſitzungen des Maharadſcha von Siklim über, ehe Пе definitiv 
auf tibetiſchem Gebiet bleibt. Solcher Wechſel iſt nicht günſtig, da jeder Herrſcher von 
den Karavanen Zoll erhebt und ſie maßregelt; dazu kommt, daß Nepal dem Auſſchwung 
des Handels auf dieſem Wege alle Hinderniſſe bereitet, weil die Zunahme des Verkehrs 
den jetzt bedeutenden Tranſithandel über Kathmandu ſchmälert. Die Noute hat aber 
ohne Zweifel eine große Zukunft; ſchon gelangen Reiſende von Kalkutta nach Dardſchi⸗ 
ling in drei Tagen, während [оп vor Vollendung der Eaſt Indian Railway, welche 
Karagala gegenüber den Ganges und den Ausgangspunkt des Fahrweges, ſpüter Reit⸗ 
weges über Kiſchengandſch nach Sikkim bildet, 13 Tage erforderlich waren. Noch mehr 
abgekürzt wird die Entfernung durch Ausführung der 1874 in Angriff genommenen 
Northern Bengal Railway, welche insbeſondere auch dem Warentransport dahin zugute 
kommt; durch dieſe Linie wird die jetzt in Kuſchtea den Ganges erreichende Eiſenbahn 
bis an den Fuß der Berge vor Dardſchiling fortgeführt auf eine Lünge von 339 Kilo. 
meter. Die Ueberſchreitung des Gebirges macht geringe Schwierigkeiten; die Route, 1871 
durch Kundſchafter erforſcht, erwies ſich durchgehends für Laſtthiere benutzbar und nur 
einmal ſo vegetationslos, daß für einen Tag Futter für die Thiere mitgeführt werden 
mußte. Im Herbſt 1873 hat die Regierung zu Kalkutta einen Beamten beauftragt, über 
den Verkehr auf dieſer Route ſtatiſtiſche Daten zu ſammeln und den Эа фа von Sik⸗ 
kim zu günſtigern Regulativen zu beſtimmen; viel wird damit nicht gewonnen ſein. — 
4) Der Haupfverkehr geht über Nepal; vier Routen ſind möglich, aber der Argwohn der 
tibetiſchen Behörden geſtattet den Hündlern nur Zutritt lüngs der Bhotia Koſi, wo die 
Karavanen in einer der Via mala ähnlichen Schlucht eine Strecke lünger als 1 Kilome⸗ 
ter auf einem von eiſernen in die Felſen eingelaſſenen Pflöcken getragenen Steinlager von 
wenigen Decimetern Breite zurücklegen müſſen; mit Laſtthieren kann hier die Südlette des 
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Gebirges nicht überſchritten werden, die günſtigern Uebergünge rechts und links werden nur 
Regierungsbeamten geſtattet. Auf dieſem Wege gelangt die Mehrzahl der europüiſchen 
Curkoſitäten, welche die Bazars von Lhaſſa zieren, über das Gebirge. Die Hündler ſind 
vorwiegend Nepaleſen, etwa ein Drittheil davon ſind Hindus, unter ihnen ſind die Thü⸗ 
tigſten die Kaſchmir⸗Kaufherren mit dem Sitze in Patna am Ganges und ihre Agenten. 

Die bisher aufgezühlten Routen münden im Quellgebiet des Tſangpotſchu und füh⸗ 
ren im weitern Verfolge nach Lhaſſa; die jetzt folgenden führen in das Satledſch- und 
Indusgebiet, ihre Waaren gelangen in Gartok und Le zu Markt. 5) Reich an guten 
durchweg mit Laſtthieren benutzbaren Uebergängen iſt das Quellgebiet des Ganges, die 
engliſchen Landſchaften Kamaon und Garwhal. „Faſt jedes Haus befaßt ſich hier mit Han⸗ 
delsgeſchüften und Heerden beladener Thiere ſieht man zu Tauſenden dahinziehen; Hun⸗ 
derte von Familien leben vom Handelsverkehr mit dem nördlichen Tibet“; die Verhüält⸗ 
niſſe ſind ſohin hier analog jenen in den deutſch redenden Thälern Südtirols, wo ſelbſt 
Bauern mit geringen Schulkenntniſſen oft in weitausſehende Handelsunternehmungen ſich 
einlaſſen. Zahlreiche fromme Pilger vermehren die Einnahmen der Bewohner; die 
engliſche Regierung hat nicht blos die Wege überall verbeſſert, insbeſondere 1871— 
72 bis zum wichtigen Nitipaſſe an der tibetiſchen Grenze einen durchweg reitbaren 
Saummweg angelegt, ſondern beabſichtigt, dem Handelsgeiſt dieſer rührigen Bergbewoh⸗ 
ner neue Anregung zu geben durch Anlage einer ſchmalſpurigen Gebirgseiſenbahn, die 
im Anſchluß an den Aligarh-Morabad, Zweig der Audh-Rohilkandeiſenbahn über 
Bhodſchpur und Kaſchipur das Gebirge erreicht, bei Ramuager (366, Meter) zur 
Gebirgsbahn wird und vorläuſig bei Budſchan (812 Meter) am rechten Ufer des 
Koſillafluſſes ihr Ende erreichen ſoll; die möglichen Richtungen ſind 1870 aufgenom⸗ 
men, die Ausführung aber noch vertagt worden. Sammelplatz und Endpunkt dieſer 
Karavanen iſt Gartok. 6) Der Kuluweg iſt der erſte der nach Le und über den Ka⸗ 
rakorum mit Künlün nach Oſtturkeſtan führenden Gebirgsübergünge; er iſt auch der 
erſte, welcher nur auf engliſchem unmittelbarem oder mittelbarem (Kaſchmiri-) Gebiet zieht 
und erfreut ſich der beſondern Fürſorge der Regierung wie einer ausgedehnten Benutzung 
der Touriſten, deren Zahl ſchon Го angeſchwollen iſt, daß in den Fremdenbüchern in den 
Dharmſalas oder Nachtlagern auf den Hauptkreuzungspunkten in zahlreichen belehrenden 
Einträgen viel Material zu einem künftigen Reiſehandbuche niedergelegt iſt. Die für den 
Transport auf dieſem Wege aus Indien beſtimmten Waaren werden ausgeladen in Am⸗ 
bala oder Amritſar, beides Stationen der Dehlieiſenbahn. Unter dieſen iſt Amritſar 
Hauptmarktplatz für die türkiſchen Händler aus Harkand; die größten dieſer Kaufherren 
haben es ſeit 1870 zwar ſchon vorgezogen, ihre Einkäufe direct und perſönlich in Kalkutta 
und Bombay zu machen, aber Amritſar iſt für dieſe Waaren Stapel⸗ und Umladeplatz 
geblieben. Jede dieſer Städte hat ein fruchtbares dichtbevölkertes Hinterland; der Auf⸗ 
ſtieg erfolgt von Ambala über Simla und verläßt das Satledſchthal in nördlicher Richtung 
bei ſtotgarh, oder man geht von Simla gerade weſtlich bis Bilaspur und überſchreitet 
hier den Fluß in der Richtung nach Mandi und Sultanpur. Von Amritſar führt ein 
bequemer Weg zwiſchen den Flüſſen Bias und Navi über Pathankot (350 Meter), bis 
wohin eine Zweigeiſenbahn nicht die geringſten Schwierigkeiten macht, nach Narpur, Kangra, 
Palampur, Фиша und von hier auf einem die alte Biegung abſchneidenden Wege direct 
nach Sultanpur, tibetiſch Nyungti, Hauptort von Kulu und einſt die Reſidenz des Ma⸗ 
haradſcha. Hier iſt der Sammelpunkt der Karavanen, mögen ſie von den genannten zwei 
Stüdten oder von den zwiſchen ihnen liegenden Ludhiana, Dſchalandhar und Hoſchiarpur 
ausgegangen ſein. Etwas über Sultanpur hinaus bis zum Fuß des Rotangpaſſes können 
Kamele gehen; dann folgen aber bis Lingti am Nordabhange des Gebirges die beſchwer⸗ 
lichſten Reiſetage, wobei die beiden Hauptketten auf dem Rotang⸗ (3979, Meter) und Bara⸗ 
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latſchapaſſe (4942 Meter) uberſchritten werden. Geſührlich war der Weg niemals, zum 
guten Reitweg haben ihn die Engländer gemacht; ſeitdem Kaſchmir ſeit 1870 keine Tranſit⸗ 
zölle mehr erhebt, hat dieſer Weg etwas an ſeiner Bedeutung verloren und der Waaren⸗ 
transport abgenommen, dagegen erhielt erhöhte Bedeutung der weſtlichſte oder Kaſchmir⸗ 
weg. 7) Der Dſchamn⸗Kaſchmirweg hat ebenfalls in Amritſar, dieſem wichtigen Kreuzungs⸗ 
punkte aller Straßen aus Weſt und Süd nach Oſt und Norden, ſeinen Ausgang. Bis 
Dſchamu, dem Hauptort der füdlichſten Provinz des Maharadſcha von Kaſchmir, 403 Meter 
uber dem Meere, haben die Englünder eine breite Chauſſee angelegt; hier gabelt der Weg 
und führt durchweg als Reitweg entweder öſtlich über Tſcheneni und den bequemen 
Banihalpaß oder weſtlich über Aknur und die Püſſe von Ratan und Pir Pandſchal (auch 
Altabad genannt) in das Thal von Kaſchmir. Noch weſtlicher zieht von Dſchelam den Puntſch 
Toifluß herauf, dann über den niedrigen Hadſchi Pirpaß an den Dſchelam und längs 
dieſem durch den Einſchnitt bei Baramulla ein bequemer Weg nach Kaſchmir; nach Voll- 
endung der Eiſenbahn nach Raulpindi und Belebung des Handel mit Afghaniſtan wird 
ihm eine größere Bedeutung zukommen, als er jetzt hat. Der Weg von Srinager, der 
Hauptſtadt Kaſchmirs, nördlich durch Dras an den Indus iſt kurz und bis Le nicht be⸗ 
schwerlich; die nördliche Hauptkette wird auf dem nur 3500 Meter hohen und noch ſpät 
im Jahre gangbaren Tſodſchipaſſe überſchritten; die Püſſe links vom eigentlichen, gegen 
Oſten von der Pir Pandſchalkette umwallten Thale von Kaſchmir ſind von den großen 
Karavanen wenig benutzt; ſie ſind viel höher und mühſamer als dieſer Uebergang. Trans⸗ 
portthiere ſind im zweiten Theile der Reiſe oft ſchwer zu haben; etwas gehoben hat ſich 
dieſer Misſtand ſeit 1870, wo ſich die Beſitzer von Mauleſeln im nördlichen Pandſchab 
zum erſten mal dazu verſtanden, bis Le durchgehen zu laſſen. Ein großer Aufſchwung 
des Handels wird insbeſondere für Kaſchmir erhofft von der Ueberſiedelung der thatkrüf⸗ 
tigen Povindahs aus dem ſüdweſtlichen Pandſchab nach dem nördlichen; dieſe unternehmende 
Kaſte hatte ſich bisher auf den afghaniſch ⸗ruſſiſchen Handel geworfen, erlitt aber 
unter den ſtändigen Unruhen in dieſem von den verſchiedenartigſten Parteien unterwühlten 
Lande ſehr große Verluſte und entſandte 1871 einige Mitglieder nach Parkand, um die 
Chancen des Handels mit Tibet und Turleſtan zu unterſuchen; 1872 bethelligten Пе ſich 
übrigens am Export nach Narkand noch nicht. 

Ueber die einzelnen Waaren liegen folgende Angaben vor. Von eigenen Erzeugniſſen 
liefert Indien Farbwaaren, Spezereien, Taback, Felle, Sammt, Brocat, Seidenſtoffe und 
Zitz; an engliſchen Fabrikaten gehen nach dem chineſiſchen Tibet große Mengen groben 
Tuches, Kattune, Teller und Hausgeräthe von verzinntem Weißblech, Waffen, Meſſer, 
Scheren und Rupies (в 2 Mark) aus indiſchen Münzſtätten; dann Korallen, Glas, 
Perlen und die verſchiedenartigſten Kleinigkeiten, unter denen Augengläſer und Zund⸗ 
hölzchen am meiſten geſchützt ſind; letztere kamen urſprünglich aus der J. N. Engert'ſchen 
Fabrik in Nürnberg nach Indien und noch heute wird ihre Etikette dort nachgeahmt. 

Das kaſchmiriſche Tibet empfüngt von dieſen Gegenſtänden viel weniger, was ſich ſo⸗ 
gleich aus dem Werthe der Einfuhr ergibt; dieſer betrügt nach und über Nepal im Durch⸗ 
ſchnitt 3,2, nach Le (1871) 1,16 Mill. Mark; dabei iſt zu berückſichtigen, daß für die 
Wege öſtlich von Nepal noch keine Ausweiſe möglich ſind. 

Die Gegenſtünde der Ausfuhr ſind vorwiegend Naturproduete, die Mehrzahl kommt 
aus den Nachbarländern, nur der Himalaya deckt die Ausfuhr aus ſeinen eigenen werth⸗ 
vollen Erzeugniſſen an Bauholz, Cerealien, Thee u. f. w. Das chineſiſche Tibet exportirt 
bedeutende Mengen Gold meiſt zum Verbrauch in Nepal; internationale Artikel, die den 
Reichthum des Landes ausmachen und ſeinen Weltruf begründeten, ſind Moſchus vom 
Moſchusthier, Borax, Salz, Rhabarber (nimmt ab) und Paſchm, tibetiſch Rabal, die 
kurze Wolle der Hausziege. Tranſitogilter ſind aus China Thee, verſchiedene Seiden⸗ 
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geſpinſte und Medicamente, aus Kaſchgar Paſchm, grülner Thee, Tſcharras, das berau⸗ 
ſchende Product aus dem Saſte von Cannabis indien, und etwas Tuch. An Erzeugniſſen 
der einheimiſchen Induſtrie liefert Nepal nennenswerthe Quantitäten eiſerner Geſchirre, 
Tibet etwas Filz und grobwollige Stoffe, Kaſchmir ſeine weltberühmten Shawls. Die 
Ausfuhr werthet über Nepal durchſchnittlich 2 Mill, aus über Le kaum 600000 Mark 
im Jahre; die Himalayaſtaaten Kaſchmir, Tſchamba, Biſſer u. |. w. haben dagegen an 
Ein⸗ und Ausfuhr einen Umſatz von 14 und mehr Mill. Mark im Jahre. 

В. Der Handel über Tibet nach Oſtturkeſtan oder Dſchitiſchahr — den Beſitzungen des 
glücklichen Eroberers Jakub⸗Beg, der 1865 dieſe Gebiete den Chineſen entriß, gegen die 
Khokandi behauptete und jührlich vergrößert — wird von den indiſchen Behörden großer 
Ausdehnung für fühig gehalten und in jeder Weiſe gefördert; ein beſonderes Verdienſt 
dieſen Handel neu belebt und die Hinderniſſe ſeiner gedeihlichen Entwickelung dargelegt 
zu haben, gebührt dem Commiſſar (Regierungspräſidenten) der dſchalander Diviſion 
des Pandſchab, T. D. Forſyth, Chef der ſeit Ende October 1873 in Dſchitiſchahr 
wellenden Geſandtſchaft. Zunüchſt galt es den Ueberforderungen ein Ziel zu ſetzen, welche 
kaſchmiriſche Beamte in Ladak ſich gegen die Kaufleute erlaubten; zum wirkſamen Schutze 
der Hündler erfolgte 1867 die Aufſtellung eines engliſchen Aufſichtsbeamten in Le in 
der Perſon eines Arztes, der ſeine Schützlinge ſehr wirkſam vertrat; 1871 erſetzte ſeine 
Stelle der bekannte Reiſende Shaw, 1872 Dr. Aitchiſon. Von ſeiten der Centralregierung 
wurde in Kaſchmir auf eine Ermüßigung der Eingangs⸗ und Durchgangszölle hingewirkt und 
anderm Mis brauche geſteuert, wie der Erhebung einer Abgabe auf engliſchem Gebiete von 
den Grenzbewohnern für die Bewilligung, mit Ladak verkehren zu dürfen. Dieſe Be⸗ 
mütungen hatten vollen Erfolg; die Eingangsſteuer wurde ermäßigt und der Durchgangs⸗ 
zoll zuerſt ermäßigt, dann 1870 ganz abgeſchafft. Große Sorge wandte die Regierung 
der Erforſchung der Hochſlüchen zu, die ſich vor dem Karakorum und zwiſchen dieſem 
und dem Künliin ausbreiten. Der Verkehr ging ſtets über den 5589 Meter hohen Kara⸗ 
korumpaß, der Weg dahin gehört durchaus zu den ſchwierigſten und anſtrengendſten. Gleich 
jenſeits Le (3573 Meter) muß auf dem 5332 Meter hohen ſteilen Kardongpaſſe die Gangri⸗ 
lette überſchritten werden; die Waaren werden aufs Hals verladen, für belaſtete Pferde 
М der Weg ſtellenweiſe zu grob. Dann ſteigt man zum wilden Gebirgsſtrom Schayok 
wieder hinab bis zu 5200 Meter, das Ueberſchreiten der wenigen Furten beanſprucht 
bei einer Breite von 90—100 Meter meiſt einen ganzen Tag. Der Aufſtieg zum Kara⸗ 
torum erfolgt im Thale des Nubrafluſſes; ungefhr in der Mitte des Thales wendet 
ſich der Weg öſtlich, und überſchreitet über dem großartigen Saſſergletſcher in 5409 Meter 
Höhe den Bergrücken, der den Nubra vom Schayol trennt. Dieſer wird ein zweites mal 
ülberſchritten, das Hauptthal verlaſſen und in nördlicher Richtung der Kamm des Kara⸗ 
korum erklommen und im Karakorumpaß die Waſſerſcheide überſchritten. Nun folgen 
mehrere Tagreiſen über Hochwüſten mit einer üußerſt ſpärlichen Vegetation und einer 
mittlern Höhe von 4870 Meter; nach Ueberſchreitung des 5537 Meter hohen Suget⸗ 
paſſes gelangt man nach der Grenzfeſte Schadula 3640 Meter hoch am Karalaſchfluſſe, 
eine höchſt ürmliche Anſiedelung in einem großartigen Alpenthale. Der Fluß fließt in 
einer Spalte des Künlün nach Norden und man umgeht längs deſſelben die Hauptkette; 
nun gilt es die vorlagernde Kiliankette zu überſchreiten, der 5062 Meter hohe Sandſchu⸗ 
paß iſt schwierig, nur für Daks, nicht für Pferde zu gebrauchen. Das Thal ſenkt ſich 
raſch, Gebirge bieten im weitern Verlaufe kein Hinderniß mehr. 

Ueber einen Weg öſtlich des eben beſchriebenen brachte die engliſche Vermeſſung von 
Kaſchmir genauere Kunde, als ſie 1862 den nordöstlichen Theil des Landes in Angriff 
nahm; es iſt dies die seither vielfach genannte und beſchriebene Route Tſchangtſchenmo, 
„großer Norden“, über die Hochthüler nördlich des Tſomognalark⸗Sees. Ihr Vorzug liegt 
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vor allem darin, daß Пе gletſcherfrei iſt; leiner der Puſſe auf dieſer Route iſt ſchwierig, 
die Uebergünge über die Gangrikette und den Hauptlaum des Karakorum ſind überdies 
verbeſſert worden, durchweg können Kamele paſſtren. In Tanktſe am Fuße der Gangri⸗ 
kette gegen Norden, dem letzten bewohnten Orte in der Richtung des Weges, ließ der 
Maharadſcha von Kaſchmir 1871 ein großes Vorrathshaus bauen; die engliſchen Behör- 
den errichteten weiter nördlich kleinere Steinhüuſer und belegten Пе mit einigen Weg⸗ 
weiſern und Vorräthen. Die Karavanen ziehen bisjetzt noch den Karakorumweg vor, auch 
Forſyth vermied im October 1873 mit dem Gros ſeiner Begleitung den Tſchangtſcheunto, 
und nach Shaw's Berichten für 1872 iſt eine Aufnahme dieſes Weges dadurch bedingt, 
daß er durch Steinhaufen u. dgl. ſeiner ganzen Länge erkenntlich gemacht wird und daß 
die ſpürlichen Weideplätze ebenfalls angezeigt werden. Auch nach dieſen Verbeſſerungen 
leidet der Weg jedoch noch unter einem hüufigen Schneefall, der ſchon im Auguſt tage⸗ 
lang liegen bleiben kann und den Karavanen große Verluſte an koſtbarem Transportvieh 
zufügt. Die Erwartungen, die an die Aufnahme dieſes Weges geknüpft wurden, haben 
ſich fohin nicht erfüllt; der Verkehr zwiſchen de und Parkand bleibt ſehr ſchwierig und nur 
einen Theil des Jahres möglich, die natürlichen Hinderniſſe ſind nicht zu beſeitigen und 
nur in geringem Grade zu vermindern. 

Die Gegenſtünde der Ausfuhr nach Turkeſtan ſind ſchon in der Aufzählung der 
Waaren der Einfuhr nach Le enthalten; der indiſche Kangrathee verdrüngt immer mehr 
den chineſiſchen Ziegelthee und НЕ in Turkeſtan geſucht. Turkeſtans Ausfuhr und die 
Lebhaftigkeit des Handels hing in den letzten Jahren von dem Preiſe für Bhang, dem 
narkotiſtrenden Hanfprüparat, ab, deſſen Haupteonſumenten die Bewohner des Pandſchab 
ſind; war in Indien in einem Jahre der Preis hoch, ſo entfüllt im folgenden die Hälfte des 
Werthes der Einfuhr auf dieſes Product, während ſonſt die Ausfuhr aus Indien hauptſächlich 
mit Gold, Paſchm oder Shawlwolle bezahlt wird. Nicht ohne Intereſſe iſt, daß der Deutſch⸗ 
Franzöſiſche Krieg 1871 ſelbſt in Centralaſien ſich bemerklich machte, indem die franzb⸗ 
ſiſchen Auftrüge nach Kaſchmirſhawls ausblieben, was den Bankrott verſchiedener Häuſer 
in Amritſar zur Folge hatte, die ſich auch mit dem Export nach Centralaſien befaßten. 

Das lebhafte Intereſſe der engliſchen Regierung am Handel mit Turkeſtan, zu deſſen 
Hebung ſie ihren mächtigen Einfluß in Srinager geltend machte, 1870 die erſte und Ende 
1873 eine großartige Geſandtſchaft nach Kaſchgar ausrichtete, konnte auf die Entwickelung 
der beiderſeltigen Handelsbeziehungen nicht ohne Einfluß bleiben. Wührend die Ein⸗ und 
Ausfuhr bis 1867 im Jahre durchſchnittlich nur 250000 Mark werthete, hob Пе ſich 1868 
auf das Doppelte, erreichte 1870 mit 3 Mill, 1872 mit Зи Mill. Mark ihre größte Höhe 
und ſcheint hiermit vorerſt, ſolange nicht Turkeſtan gleich Tibet als Durchzugsland nach China 
ſeine Hauptbedeutung erlangt, ziemlich an der obern Grenze ſeiner Ausdehnung angelangt 
zu ſein. Im Jahre 1871 werthete die Aus⸗ und Einfuhr nur 1ù Mill. Mark. In dieſen 
Ziffern iſt auch der Antheil von Le und Turkeſtan am Handel mit Tſchangthang oder 
dem chineſiſchen Tibet enthalten; der Umſatz ИЕ nicht ganz unbedeutend und werthet durch⸗ 
ſchnittlich 1200000 Mark im Jahre, weil die tibetiſchen Behörden dem Maharadſcha von 
Kaſchmir jührlich die Ausrüſtung einer officiellen Karavane zugeſtehen und dies ihrer⸗ 
ſeits erwidern, während der Verkehr nach dem unmittelbaren Indien unterbunden wird. 

Der Handel Tibets nach China iſt nach den Berichten der franzöſtſchen Miſſionare 
in den Hünden der Klöſter und Machthaber; der kleine Mann betheiligt ſich nur weniger 
als Unternehmer, ſteht aber als Mittelsperſon und Transporteur im Solde der Großen. 
Der Hauptverkehr findet nach Szetſchuan ſtatt; über die Nordſteppen ziehen nur wenige 
Karavanen nach dem Kulunor und Kanſu. Der Uebertritt aus dem Flußſyſteme des 
Tſangpo in das des Pangtſckiang, das zunäüchſt im Varlungthale erreicht wird, jahr⸗ 
hundertelang der Hauptſit, dann die Grenze der Könige von Tibet, von wo ſie ihre 
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Macht nach Lhaſſa und den Oberlauf des Indus ausdehnten, iſt mit großer Beſchwerde 
verbunden und nur im Sommer ohne beſondere Verluſte auszuführen; verglichen mit den 
Linien über den Karakorum und weſtlichen Künlün iſt jedoch das Gebirgsland zwiſchen 
den Auslüufern des Künlün und des Himalaja von mächtigen, wenn vielfach auch tief 
eingeſchnittenen Flüſſen bewäſſert, und verhältnißmüßig fruchtbar. Die Uebergünge zwi⸗ 
{Фит den einzelnen von Nord nach Süd verlaufenden Flüſſen ließen ſich bei einiger 
Sorgfalt ſo gangbar machen wie der Breyner, oder in den höhern Lagen wie der Gott⸗ 
hard. Die Bewohner dieſes rauhen, bedeutend gehobenen Alpenlandes ſind auf Einfuhr 
von außen angewieſen; insbeſondere gilt dies vom Thee, welcher der Bevölkerung un⸗ 
entbehrlich wird, weil ihr durch den geringen Anbau von Cerealien und theilweiſe durch 
religibſe Satzung der Genuß von Spirituoſen verſagt iſt. 

Mindeſtens 3 Mill. Kilo Thee werden jährlich importirt, dann kommen Porzellan, 
Faden, Seidenſtoffe und etwas Baumwollzeuge; ausgeführt werden engliſche Rupies, 
Gold, Eiſen, Kupfer, Rhabarber und andere Medicinalpflanzen, Felle, etwas wollene 
Stoffe und große Quantitäten von Salz, an welchem Tibet außerordentlich reich iſt. 

Die Zukunft des Handels hüngt ganz davon ab, ob Tibet und das weſtliche China 
den indiſch-engliſchen Kaufleuten wie bisher verſchloſſen bleibt oder zugünglich wird. Es 
waren zwar an die Begründung eines regelmäßigen ungehinderten Handels mit Kaſchgar 
die weitgehendſten Hoffnungen geknüpft worden, und dieſe Erwartungen hatten ſchon 
1846 gleich nach Veendigung des Sikhkrieges und Eröffnung Kaſchmirs die Entſendung 
Cunningham's und anderer nach Ladak zur Folge gehabt, welche bis zum Karakorumpaß 
ihre Forſchungsreiſen ausdehnten. Schon damals (1857) hatte aber Hodgſon darauf 
hingewieſen, daß der Verkehr mit dem Weſten niemals große Maſſen bewegen werde, 
weil ein conſumtionsfähiges Hinterland fehle. Seither iſt Dſchitiſchahr, auf deſſen Be⸗ 
wohner als Abnehmer, ſei es zum eigenen Gebrauche oder zur Weiterbeförderung, am 
meiſten gerechnet wurde, den Ruſſen ebenſo geöffnet wie den Englündern und liegt dieſen 
näher, iſt von ihrem Beſitze aus leichter zugänglich als von Indien. Nach den Mit⸗ 
theilungen der franzöſiſchen Miſſtonare ſcheint ruſſiſches Tuch nach Lhaſſa bereits über 
Le, ſohin durch mittelbar engliſches Gebiet zu gelangen, und ihre Vermuthung erhült in 
der für 1874—75 geplanten Unternehmung fibiriſcher Kaufherren, unter Führung des 
ruſſiſchen Stabskapitäns Sſoßnowski den Nangtſekiang aufwärts zu gehen und über 
Kaſchgar zurückzukehren, eine wichtige Unterſtützung, da dieſe Unternehmung ohne Zweifel 
an vorhandene bisher indireet gepflogene Verbindungen anzuknüpfen ſich beſtrebt. Dſchiti⸗ 
ſchahr, nur längs der Flüſſe bevölkert, iſt kaum von 500000 Menſchen bewohnt und 
im Weſten von unwirthlichen Steppen mit einigen nomadiſtrenden Mongolenſtämmen be⸗ 
grenzt, im Norden durch den Thianſchan von der wenig bevölkerten Dſungarei getrennt, 
wo zur Zeit noch die ſchlimmſten Elemente der Dungauen die Macht in Hünden haben, 
bis ſie an China oder wol eher an Rußland ihren Herrn gefunden haben. Tibet, das 
ſtellenweiſe auf der deutſchen Quadratmeile bis zu 2000 dem Landbau und der Viehzucht 
ſich widmende Perſonen zühlen wird, ſtößt dagegen im Weſten an Szetſchuan, eins der 
Hauptproductionsgebiete Chinas, über deſſen Volksdichtigkeit ſich Behm und Wagner auf 
Grund von Mittheilungen von Richthofen dahin ausſprechen, daß ſie in der 113 deutſche 
Quadratmeilen bedeckenden Ebene von Tſching⸗tu⸗fu nach Ausſchluß der großen Stüdte 
zu 17000 auf eine Quadratmeile ſich berechnet. 

Hodgſon, der neuerdings an Oberſt Haughton, dem Oberbeamten in den zu Bengal 
gehörenden Himalayalündern, einen eifrigen und energiſchen Vertreter der engliſchen In⸗ 
tereſſen in Tibet fand, hat ſeit 1831 jederzeit die große Bedeutung des Handels mit 
dem chineſiſchen Tibet betont. Volle Beſtätigung erhielten ſeine Anſichten von ſeiten der 
indiſchen Regierung zu Kalkutta, welche 1868 die Vorlage der ausführlichen Schilde⸗ 
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lungen des turkeſtaniſchen Handels durch Forſyth und Cayley an den Staatsſecretär für 
Judien mit den Worten begleitete: „Wir bezweifeln, daß ſich durch Ladak jemals ein 
bedeutender Handel zwiſchen Indien und Turkeſtan entwickeln werde; die Route iſt zu 
lang und die Schwierigkeiten zu groß.“ Im Juli 1870 machte die Regierung Schritte, 
um ihren Unterthanen den Zutritt nach Tibet zu erwirken; Haughton wird zu einem 
Schreiben an den Maharadſcha von Siklim und an die chineſiſchen Behörden zu Lhaſſa 
ermüchtigt, der engliſche Geſandte zu Peking um ſeine Vermittelung angegangen. ФЕ 
Verſuche endeten theilweiſe in demüthigender Weiſe; Haughton's Briefe wurden von den 
tibetiſchen Behörden uneröffnet zurückgeſandt, und der Geſandte zu Peking erwiderte, „es 
ſei keine Ausſicht, irgendwelche Unterſtützung ſeitens der Regierung zu Peking zu er⸗ 
langen, ſolange ſich nicht unerwartete Gelegenheit bietet, auf Пе zu drlicken“. Nur der 
machtloſe Herrſcher von Silkim wurde eingeſchüchtert und angehalten, den Vertrag vom 
16. April 1861 zur Ausführung zu bringen, der in Unterdrückung des Sklavenhandels 
gipfelt, welcher nach den Grenzländern zwiſchen dem chineſiſchen Tibet und dem unbe⸗ 
ſtritten ſiameſiſchen Gebiet ziemlich umfangreich betrieben wird. Die von Hodgſon 1857 
unmittelbar bei Ausbruch des Krieges mit China geſtellte Forderung, im künftigen Frie⸗ 
dens vertrage mit Peking einige beſtimmte Orte längs der tibetiſch⸗indiſchen Grenze als 
Freihandelsorte zu beſtimmen, wie dies für Kiachta in Rußland ſchon ſeit 1727 zuge⸗ 
ſtanden iſt, fand keine Beachtung; der Vertrag von Tientſin (26. Juni 1858) ſollte 
viel weiter gehende Zugeſtändniſſe enthalten. Dieſer Vertrag blieb jedoch für Tibet ohne 
alle Bedeutung; nach dem Miſſionar Desgosdins wird ſeine Anwendbarkeit auf Tibet 
von den dortigen Behörden einfach mit der Behauptung verneint, Tibet, als ſouverünes 
Land, in welchem chineſiſche Behörden und Truppen lediglich zum Schutze des Dalai⸗ 
Lama aufgeſtellt, ſei von dieſem Vertrage gar nicht berührt, derſelbe habe als mit China 
abgeſchloſſen für Tibet keine Geltung. 

Es ülberraſcht, daß ſich die engliſche Regierung bei einer ſolchen Auffaſſung der Ver⸗ 
trüge beruhigt, ihren Agenten Haughton anweiſt, an den gegenwürtigen „befriedigenden“ 
Beziehungen zu den tibetiſchen Behörden nicht zu rütteln, und daß ſie ruhig dem Ein⸗ 
tritte der „unberechenbaren Ereigniſſe“ entgegenſieht, welche nach dem Berichte ihres Ge⸗ 
ſandten zu Peking eintreten mütſſen, ſollen andere Weiſungen fülr Lhaſſa erwirkt werden. 
Ihre Handlungsweiſe ИЕ jener der Ruſſen geradezu entgegengeſetzt, die von Meridian zu 
Meridian weiter nach Südoſten ſich mit Waffengewalt ausbreiten, um ihrem Handel das 
Gebiet zu erringen, deſſen er zu ſeiner Entfaltung bedarf. Für England ИЕ zwar der 
Handel mit Tibet keine Exiſtenzfrage; anders aber kann es ſich für Indien geſtalten. 
General Fytche, oberſter Beamter der Provinz Britiſch⸗Birma, macht auf die Bemühun⸗ 
gen der Amerikaner aufmerkſam, den Haupthandel mit China in ihre Hand zu bringen, 
und bemerkt: „Wird Amerika ſich auf die Dauer dem Uebergewicht fügen, welches wir 
im Handel mit China durch unſer Opium einnehmen? Dieſe Frage berührt Indien ſehr 
weſentlich. Die Störung unſerer Opiumeinnahme iſt gleichbedeutend mit einer ſehr ernſt⸗ 
lichen Kriſis unſerer indiſchen Finanzen, und ſollte es den Amerikanern gelingen, unſerm 
Sechandel Hinderniſſe in den Weg zu legen, [0 würden die Landrouten nach Ching von 
größter Bedeutung werden, Aus dieſen und andern Gründen halte ich es für geboten, 
uns in die Lage zu bringen, die der Einwirkung Amerikas zugänglichen Seewege durch 
Landwege erſetzen zu können.“ ) 

Bisjetzt vertritt die Regierung nicht nur ihre handeltreibenden Unterthanen nicht gegen 
die tibetiſchen Behörden, ſondern macht es auch ihren Beamten und Gelehrten zur Pflicht, 
an der Grenze umzukehren, ſobald Пе angehalten werden. Wie übermülthig die tibeti⸗ 


+) „Records of Government of India“, Nr. 81, P. 7 (Ralkutta 1870). 
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schen Behörden durch die ſtete Nachgiebigkeit der indiſchen Regierung wurden, zeigt die 
Sitzung der Aſtatiſchen Geſellſchaft zu Kalkutta vom 2. Aug. 1871, in welcher Bemer⸗ 
kungen des Zoologen Blauford, daß er ſeine Reiſe nach Sikkim und Tibet gerade da 
abbrechen mußte, wo ſie begann Neues zu liefern, dem Geologen Dr. Stolizla (einem 
Oeſterreicher) Anlaß gaben, den gegenwürtigen Zuſtand dahin zuſammenzufaſſen: „Die 
Europäer ſcheinen bei den Tibetern in den letzten 20 Jahren in Miseredit gekommen zu 
ſein, wenigſtens wurden vor 30 — 40 Jahren weniger Schwierigkeiten gemacht, über 
Bhutan, Kamaon und das Satledſchthal vorzudringen. Es iſt keineswegs anzunehmen, 
daß Europüer jetzt ebenſo gut behandelt würden wie seinerzeit Hue und Gabet. Man 
tödtet die Europäer nicht, ſondern beſchrünkt ſich darauf, ihnen den Eintritt zu verwei⸗ 
gern; dringen ſie dennoch vor, ſo droht man den Unterthanen mit Niederbrennen ihrer 
Hüuſer und Todesſtrafe, wenn ſie den Fremden Beiſtand leiſten. Mittels Hunger treibt 
man die Eindringlinge hinaus; wiſſenſchaftliche Expeditionen in dieſe Gegenden können 
deshalb nur dann Erfolg haben, wenn ſie ſich auf einige Monate mit Proviant verſehen, 
was nicht Го ſchwierig iſt, als es ſcheint.“ ) Zur Zeit noch iſt jeder Paßübergang von 
einer tibetiſch⸗chineſiſchen Grenzwache beſetzt; jührlich ſetzt die Regierung zu Lhaſſa feſt, 
wann die Himalayapüſſe überſchritten werden dürfen, und Гай regelmüßig ſind die Kara⸗ 
ранен zu wochenlangem Warten genbthigt, ehe Пе paſſtren können. Im Zollorte werden 
Perſonen wie Wagren der eingehendſten Controle unterworfen; dieſe wiederholt ſich ſpäter, 
was jedesmal mit bedeutenden Koſten und Ausgaben für Geſchenke verbunden iſt. Nepal 
nützt ſeine Selbſtändigkeit nicht weniger eigennlitzig aus; neben dem Maharadscha ſuchen 
auch die Beamten in Wegezöllen ihre Bereicherung. In Kaſchmir iſt zwar dieſem Un⸗ 
Гаде geſteuert und der Durchgangszoll abgeſchafft, dagegen hat der Maharadſcha begonnen, 
den Ausfall durch hohe Abgaben auf die Gewinnung der Hauptausfuhrartikel zu decken, 
und hat zunächſt das Sammeln von Borax, der nirgends ſo leicht gewonnen wird als 
an den Ufern der Salzſeen, als Regal erklärt und 1870 die Erhebung der Abgabe 
verpachtet. Im Handel mit China verurſachen den Karavanen Beraubungen durch be⸗ 
waffnete Banden große Verluſte; die Regierung iſt nicht im Stande, dieſer Landplage 
zu ſteuern, ihre Soldatenführer ziehen daraus Nutzen, indem ſie ſich für Sicherheits⸗ 
escorte tlchtig bezahlen laſſen. 


2) Die ſtrategiſche Bedeutung des Himalaya⸗Kllulüngebirges. 


Die Schilderung der Hebungsverhältniſſe, der Producte, der Vevölkerung und der 
Verkehrswege im Gebirgsſtocke im Norden Indiens werden die Bezeichnung „Grenzwall“ 
rechtfertigen, die wir ihm in der Ueberſchrift dieſer Abhandlung gaben; er enthält in ſich 
die Grenze zwiſchen dem feuchten tropiſchen Indien und dem trockenen, in ſeiuen Steppen 
unwirthlichen Centralaſien, nimmt aber am Süd- wie Nordende am Charakter beider 
Länder Antheil und bildet in der Mitte zwiſchen beiden eine eigene Alpenwelt, überaus 
großartig in Aufbau und Scenerie. An 2000 Kilometer beträgt ſeine Lünge; nach Mo⸗ 
naten, nicht nach Tagen berechnet ſich die Dauer einer Reiſe quer über das Gebirge. 

Der bequemſte Eintritt nach Indien bietet ſich im Weſten. Die Gebirgskümme treten 
bier nahe aneinander; was die Thäler hierdurch an Höhe gewinnen, verlieren ſie an 

*) „rgeeedings of the As. Бос. of Bengal“, 1871, р. 170. Zu vergleichen ИЕ Desgosdius, 
„La Mission du Thibet“, р. 80, wonach man 1862 die franzöſiſchen Miſſionare bald nach dem 
Uebertritte Über die chineſtſche Grenze ſehr ſchroff behandelte und ſpäter ſogar ihre Niederlaſſungen 
zerſtörte, ſowie Prſhewalsklis Berichte über ſeine „Reiſen im westlichen Ching und in den Steppen 
im öſtlichen Tibet, der ſeinen Lebensbedarf ſelbſt mitführte und durch die Jagd ſich verſchafſte. 
Petermann, „Mittheilungen“, 1874, S. 41. 
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Breite. Am Nordabhange des Hindukuſch zieht die Straße vom Oxus herauf; bis in 
das Thal der Koktſcha, dem Hauptfluſſe Badakſchans, iſt der Zugang bequem, der Ueber- 
gang vom Koktſcha- nach dem Oxusthal iſt ſchon nicht mehr reitbar gemacht; wenige 
Tagereiſen ſpüter, bei 73 ½ “ ВИС. L. von Grrenwich, beginnen die Steppen des Pamir, 
des Bam i Dunia. Ueber dieſe Wüſtenplateaux führt der einzige direete Weg aus dem 
weſtlichen Centralaſten nach Kaſchmir; keine Anſiedelung erleichtert das Fortkommen; vom 
Norden her machen Kirgiſen, vom Oſten her Kandſchut, die Bewohner des obern Gilgit, 
rüuberiſche Einfälle. Durch das Gebiet dieſer Kandſchut, den Darden (Darada) der 
indiſchen Literatur, einem ariſchen Stamme auf einer ſehr niedrigen Stufe der Geſittung, 
führt der Weg nach dem eigentlichen Tibet. Der Uebergang über die Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen Оша und Indus iſt auch im tiefſten Winter durch Schnee nicht geſperrt; die 
atmoſphäriſchen Niederſchläge ſind bei der außergewöhulichen Trockenheit in dieſen Hoch- 
regionen gering. Der Weg dem Gilgitfluſe entlang НЕ ohne Beſchwerde, an Nahrungs- 
mitteln iſt kein Mangel; aber noch fehlt es an jeglicher ſtaatlicher Ordnung. Der Ma⸗ 
haradſcha von Kaſchmir betrachtete ſich als Herr dieſes Hochalpenlandes, 1860 hatten 
ſeine Krieger auch Erfolg; aber nach Walker iſt jetzt (1873) dieſes Gebiet ohne Herren; 
Tſchitral, der größte und müchtigſte Staat am Südabhange des Hindukuſch, hat noch 
am meiſten Einfluß und hat 1870 zu Уайт die Ermordung des engliſchen Offiziers 
Hayward veranlaßt, als dieſer von Tibet aus nach dem Oxus trachtete. Es beansprucht 
die Reiſe von Falzabad an der Koktſcha bis zur Einmündung des Paßüberganges nach 
den Kandſchutthälern 18 beſchwerliche Tagemürſche; der Weg von hier bis Gilget iſt 
noch niemals begangen, wird aber 8 — 12 Tagereiſen erfordern, wovon die erſten über 
geführliche Puſſe und durch unwirthliche Hochthäler führen. Von Gilgit gibt es zwei 
Wege: der eine geht direet nach Srinager über zwei hohe Gebirgspäſſe und beansprucht 
22 Tage, der andere folgt dem Indus, läßt aber der tiefen Eroſion wegen beladene 
Pferde nicht durchgehends gebrauchen; auf dem directen Wege ſtiegen 1860 die 4000 
Mann auf, welche der Maharadſcha zur Unterwerfung des Gilgithales abgeſandt hatte. 

Ueber die Entfernungen direct von Norden nach Süden gibt Forſyth genaue Auf⸗ 
ſchlüſſe; ſind auch die Puſſe beſchwerlich, ſo ſind doch die Steppen fiir die Großartigkeit 
aller Verhältniſſe ſchmal. Es beträgt die Entfernung von Parkand bis Le 563, von 
hier bis Amritſar in der Pandſchabebene 845 Kilometer. Karavanen brauchen 30 bezie⸗ 
hungsweiſe 43, im ganzen 72 Tage, und 7 Tage mehr, wenn ſie von Kaſchgar abgehen. 
Länger dauert die Reiſe im Oſten. Nach Hodgſon werden von Patna bis Kathmandu 
in Nepal 18 Tagereiſen gerechnet, von hier bis Lhaſſa 40, und von da weiter bis nach 
Ta⸗tſian-lu in Szetſchuan 57 Tagemürſche, ſohin im ganzen 115 Tagereiſen ohne die 
Ruhetage, deren man allein von Lhaſſa an 24 zu machen pflegt. Günſtiger liegen die 
Verhältniſſe für Oberaſſam, das auf dem Brahmaputra eine bequeme, von Dampfern 
regelmüßig befahrene Waſſerſtraße beſitzt; die Reiſe vom Ufer des Fluſſes bis Lhaſſa 
nimmt kaum 30 Tage in Anſpruch. Zu den ſchwierigſten Paſſagen gehört der Weg 
vom Kuknuor nach Lhaſſa; er zieht 19 Tage durch gänzlich unbewohnte Steppen, ehe 
ſich der Weg nach dem Thale des Tſangpo ſenkt. 

Bisjetzt iſt ein Eroberungsheer noch niemals vom Norden her in Indien eingedrungen. 
Wol ſind türkiſche Horden wiederholt über den Karakorum vorgerückt und haben die 
Herrſchaft der tibetiſchen Könige in Lhaſſa und Le bedroht; Mongolen ſtüttzten die Herr⸗ 
ſchaft der Lamas und ſicherten im 17. Jahrhundert dem Dalai Lama das Land. Cbenſo 
iſt Kaſchmir im 14. Jahrhundert das Ziel eines bedeutenden tibetiſchen Heeres geweſen, 
mit 60000 Mann ſoll Rintſchana Bhoti von Ladal her eingedrungen ſein; von Kaſchmir 
aus wurde 1834 Ladak erobert. Major Montgomerie, ein genauer Kenner dieſer Ge⸗ 
birasmaſſen, deren Thalſoblen im Centrum böber liegen als in den Alpen die Spitzen 


UO 


282 Das Hlmalaya⸗Künlüngebirge, der Greuzwall Indiens gegen Centralaſten. 


der höchſten Berggipfel, ſpricht ПФ ber die ſtrategiſche Bedeutung dieſes Gebirgsgürtels 
dahin aus: „Man kann ſich keine beſſere und befriedigendere Grenze zwiſchen zwei großen 
Reichen wülnſchen als die Muſtag- oder Karakorumkette, denn Пе bildet eine Schranle, 
welche nichts, was irgend den Namen einer Armee verdient, überſchreiten könnte.“ Und 
dennoch findet bei einem andern Offizier, Hayward, die Frage, welche Päſſe über den 
Karakorum für Artillerie paſſirbar ſeien, eine ſehr eingehende Behandlung; er weiſt uns 
nach, daß von Kaſchgar ſowol in der Richtung über den Karakorum wie über den 
Tſchangtſcheumo Artillerie gebracht werden kann. Endlich hat ſich auch Hodgſon über 
dieſe Frage geäußert; ihm genügt die natürliche Barriere nicht, er verlaugt Verſtürkung 
der Linie durch „Beſiedelung des Himalaya mit Europäern; würde ein Zehntheil, nein, 
nur ein Funfzigtheil des Geldes, das eben jetzt (1856) gegen Perſien aufgewendet wird, 
um es an der Annexion Herats zu hindern, für Ermunterung der Auswanderung von 
Europäern in die ihnen in Го hohem Grade zuſagenden Gebirgslandſchaften des mittlern 
und obern Himalaya beſtimmt, ſo würden wir einen viel dauerhaftern, ſicherern und billi⸗ 
gern Grenzwall gegen ruſſiſche Angriffe uns ſchaffen und würden in kürzeſter Zeit ihren 
Landhandel mit Centralaſien auf nichts reduciren “. 

Hodgſon dürfte das Richtige getroffen haben. ЗП auch nicht daran zu denken, daß 
Rußland irgendwelche Angriffsplane gegen Indien durchzuführen im Stande iſt, ſolange 
es [еше Grenzen nicht bis zu den Quellen des Oxus und den Beſitzungen des Radſcha 
von Kaſchmir vorgeſchoben hat, ſo kaun man doch angeſichts der geſchichtlichen Erfolge 
kühner Heerzilge Über die ganze Breite der Alpen oder durch Wüſten die Möglichkeit und 
das Gelingen dann nicht wegwerfend abweiſen, wenn die militäriſcherſeits geforderte 
Baſis für ein ſolches Unternehmen geſchaffen iſt; daß es nur eine Frage der Zeit iſt, 
wenn die Länder dieſſeit und jenſeit der Pamirplateaux ſammt dieſen an Rußland fallen, 
wird auch engliſcherſeits zugegeben und iſt von Montgomerie in ſeiner eitirten Schrift 
ausbrülcklich vorausgeſetzt. Den Beweis, daß größere Maſſen über das Gebirge bewegt 
werden können, lieferte 1873 die engliſche Geſandtſchaft nach Kaſchgar. In ſpäter Jah⸗ 
reszeit, Mitte October, überſchritt Forſyth mit 350 Mann und 550 Laſtthieren das 
Gebirge ohne Unfall; der größere Theil ſeiner Begleitung beſtand aus Infanterie und 
Cavalerie (ohne Artillerie), die in dieſem Frühjahre in Kaſchgar vor Jakub⸗Beg im Feuer 
exercirten und ſohin die erſte von Indien nach Turkeſtan gelangte Truppe ſind. 

Die feſteſten natürlichen Bollwerke erhalten ihre volle Bedeutung erſt bei entſprechender 
Vertheidigung durch Menſchen. Das engliſch⸗indiſche Heer ИЕ bei einer Reichsbevölkerung 
von 191 Mill. unmittelbaren und 48 Mill. mittelbaren Unterthanen ſehr unbedeutend und 
beziffert ſich nur auf rund 63000 Europter und 118000 Mann Eingeborene; die Mann⸗ 
ſchaft wird für beide Gruppen mittels Handgeld angeworben. Die Vaſallenſtaaten ſind zur 
Haltung von Truppen berechtigt und vertragsmäßig verpflichtet, Hülfstruppen im Falle 
des Krieges zu ſtellen. Dieſe Fürſten prunken auch mit hohen Ziffern, die Vaſallen⸗ 
ſtaaten im Himalaya geben mit Einſchluß von Kaſchmir, das ſeine Truppen zu 31385 
Mann zählt, eine Summe von 34000 Mann an. Gegenüber einer geſchulten, gutge⸗ 
leiteten europäiſchen Truppe erſcheinen dieſe Milizſoldaten als ſehr ungeführliche Gegner; 
ihre Waffen ſind ſchlechte Feuerſtein⸗ oder Pereuſſionsgewehre, Feldartillerie fehlt gänz⸗ 
lich, die Offiziere verſtehen nichts als ſich in die Bruſt zu werfen; von einem Drill iſt 
nur bei Elitetruppen von ſehr geringer Stärke die Rede. 

Die Frage der Organiſation der engliſchen Armee iſt ſeit der am 15. Juli 1858 
eingeſetzten Commiſſton oft Gegenſtand der Erwägung geweſen. Die Belegung des БЕ 
malaya mit Truppen war dabei anfangs mehr im Intereſſe der Geſundheit der euro, 
päiſchen Truppen vorgeſchlagen als in Anerkennung der Nothwendigkeit ſeiner Verthei⸗ 
digung; doch verlaugte damals ſchon der verdiente und mit den Verhältniſſen des Nord⸗ 
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weſtens genau bekannte General Jacob eine Vereinigung von 10000 Mann bei Simla, 
von wo ſie im Falle des Bedarfes gegen Kaſchmir und Nepal wie nach der Ebene diri⸗ 
girt werden. 

Genauer ſpricht ſich Sir William Mansſield, Generaladjutant der indiſchen Armee, 
in einem epochemachenden Schreiben vom 18. Mürz 1867 an die Regierung aus. 
Zuerſt betont er die Nothwendigkeit, gegen Nordweſten eine bedeutende Garniſon, nahe 
an 7000 Mann in Peſchauer und 12000 Mann im Pandſchab, gegen das rüube⸗ 
riſche Geſindel weſtlich zwiſchen Kaſchmir und Afghaniſtan aufzuſtellen, welche auch dieſe 
beiden Staaten in Schach halten; ſodann führt er fort: „Die Nordgrenze gegen Nepal 
nöthigt nicht zu ſo großer Machtentfaltung; es darf aber doch nicht Überſehen werden, 
daß ein Unfall, der einem einzigen Miniſter von Nepal zuſtoßen würde, unſere politiſchen 
Beziehungen vollſtändig ündern kann und Aufſtellung einer bewaffneten Macht nöthig 
macht. Bis dahin kann Nepal durch die Garniſonen an der Eiſenbahn längs des 
Ganges überwacht werden. Weiter gegen Oſten machte ſich in den letzten Jahren Ent⸗ 
faltung einer größern militäriſchen Macht nothwendig, weniger gegen Bhutan als gegen 
die Stämme öſtlich davon, ſowie zur Abwehr der auf der ſüdlichen Seite des Brahma⸗ 
putra gegen Birma zu wohnenden Aboriginerſtämme; fünf Regimenter eingeborener Ju⸗ 
fanterie und einige Batterien von Eingeborenen und Euraſiern, Miſchlingen aus Ehen 
von Europäern mit Indierinnen, ſind hier im Dienſte.“ Zur Verringerung dieſer Trup⸗ 
pen wurde die Polizeimannſchaft in den Grenzdiſtricten militäriſch bewaffnet; neuerdings 
iſt jedoch von Sir G. Campbell, bis 1874 umſichtiger Gouverneur von Bengalen, vor⸗ 
geſchlagen, zur Ergänzung der Polizeimannſchaft einige beſondere Grenzbataillone anzu⸗ 
werben und dieſe der Civilverwaltung zu unterſtellen, um nicht wegen eines jeden gering⸗ 
fügigen Raubeinfalles bewaffnete Macht aufbieten zu milſſen, was zeitraubend iſt und 
der Sache ein ganz anderes Gepräge gibt. Das Material zu ſolcher Truppe findet die 
Regierung leicht im Gebirge ſelbſt, deſſen Bewohner ſchon jetzt ein bedeutendes Contin⸗ 
gent zur indiſchen Eingeborenenarmee ſtellen; am 1. Febr. 1858 waren 10000 unter; 
80000 Soldaten aus Stämmen des Himalaya, darunter 1000 Mann aus Nepal; im 
Polizeidienſte finden Пе im gleichen Verhältniß Verwendung. In einem Zuſammenſtoße 
mit Tibet würde eine ſolche Specialtruppe von größter Bedeutung werden. 

Gegenwärtig ſtehen im Gebirge an 1000 Mann Europäer; die Hauptgarniſonen ſind 
Dardſchiling in Siktim mit 550 Mann, darunter 66 Artilleriſten von der Berggeſchültz⸗ 
batterie, Almora in Kamaon mit eirca 500 Mann und Marri weſtlich von Kaſchmir, nord⸗ 
öſtlich von Rawal Pindi mit 400 Mann Jufanterie und einer Berggeſchützbatterie. Klei⸗ 
nere Trupps unter 100 Mann ſind in Kangra, Rurki, Simla dislocirt; die Krankendepots 
an dieſen und andern Orten ſind zuſammen durchſchnittlich von 1400 Mann belegt. 

Verſchwindend klein iſt die Civilbevölkerung im Himalaya; ſie iſt auf wenige Punkte 
in Sillim, Simla und Kangra zuſammengedrüngt und entziffert nach der Volkszählung 
von 1872 kaum 1000 Perſonen. 

Die Regierung in Indien hat es wol verſucht, Eingeborene aus übervölkerten Di⸗ 
ſtrieten nach zu wenig bevölkerten, aber ſehr lohnenden Gegenden, wie die Theediſtriete 
Aſſams, die Reisfelder Britiſch⸗Birmas, Überzuführen; der Indier durchwandert zwar 
das ganze weite Reich, um Arbeit zu erhalten, aber ſeine Heimat gibt er nicht auf, und 
die Coloniſirungsverſuche ſind bisjetzt geſcheitert. Der Himalaya ИЕ als zu dünn bevöl⸗ 
kert nachgewieſen, denn die Ausbeutung des Bodens durch Aeclimatiſtrung der ihm zu⸗ 
trüglichen Nutz- und Handelspflanzen ſcheitert am Mangel an Arbeitskräften; das ruſ⸗ 
ſiſche Princip der Anſiedelung mit Koſacken oder Turkmenenſtämmen, wie Пе 1874 aus 
Aſtrachan nach Mangiſchlak in Bewegung geſetzt wurden, ſcheitert am Widerſtreben der 
Bevölkerung. Die Zukunft der Himalavalandſchaften, und vielleicht ſelbſt Indiens hingt. 
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von einer Löſung der Anſiedelungsfrage ab; größere Mengen thatkräftiger Gebirgsbewoh'⸗ 
ner ſichern nicht blos die Nordgrenze, ſondern werden ſeinerzrit zur europäiſchen Truppe 
ebenſo gut Material bieten, wie gegenwärtig Männer aus dem Gebirge die Reihen der 
eingeborenen Armee füllen. Die Beſchaffung des Erſatzes für die europziſchen Regimen⸗ 
ter, deren das engliſche Reich in Indien gänzlich niemals wird entbehren können, macht 
ſchon im Frieden von Jahr zu Jahr mehr Schwierigkeiten; nach dem Urtheile aller kann 
der Abgang auf die Dauer aus England nicht mehr gedeckt werden. ‚ 

Reichthum an Producten war ſtets das Hauptlockmittel im Völker- und Handelsver⸗ 
lehr; Begründung staatlicher Ordnung und Vervielfältigung der Verbindungen haben jeder⸗ 
zeit ihre Anziehungskraft für Einwanderer bewährt. Indiens ſagenhafter Reichthum iſt 
weltbekannt, vom Himalaya wird kaum mehr als der Name genannt; gänzlich unbeachtet 
blieb ſein geſundes Klima, das üppige Wachsthum aller Gewüchſe. Seit wenigen Jahren 
erſt durchziehen Eiſenbahnen von den Seehüfen die dem Gebirge vorgelagerten Ebenen; 
noch iſt die erſte Gebirgsbahn zu bauen, Chauſſeen reichen nur zu wenigen Hauptorten 
hinan, keine einzige Kunſtſtraße führt über das Gebirge. Mit Lündern von ſo zweifel⸗ 
haftem Beſtande und in einem [о ungeordneten Zustande, wie Tibet und das im Weſten 
ſich anſchließende Reich Jakub⸗Beg's in Dſchitiſchahr ſind, haben internationale Verträge 
niemals lange Dauer und wirken weit weniger als Bindemittel zwiſchen den beiderſeitigen 
Nationen als der Anſtoß, welcher der Production und dem Verkehr gegeben wird. Der 
Handel, die Zukunft der fruchtbaren Himalayaländer, wie die Sicherheit Indiens machen 
gleichmäßig die vollkommene Erſchließung des Gebirges nothwendig, ſoll der Fleiß ari⸗ 
ſcher Einwanderer dieſen Theil Indiens ebenſo der Cultur gewinnen wie vor Jahrtauſeu⸗ 
den die Tiefebenen Hindoſtaus, und ſoll ſich Hochaſien oder die Gebirgsregion des 
Himalaya mit dem Karakorum (Thaugla) und Künlün jederzeit im vollſten Sinne des 
Wortes als Grenzwall des engliſchen Reiches in Indien bewähren. 


Berichtigungen. 


In Abſchnitt I dieſes Aufſatzes (S. 166—189) iſt zu leſen: S. 166, 3, 12 v. u.: 45 beutſche 
Quadratmeilen, ſtatt: 450 Quadratmeilen. S. 169, Z. 15 v. o.: Rinnen, Пан: Ruinen; 3.9 
v. u.: nördlichſte Himalayakette, ſtatt: nördliche Greuzkette. S. 170, Z. 10 v. u.: Gauriſaukhar, 
ſtatt: Gauriſenkhar. S. 171, 8. 17 v. u.: Schayok, Пан: Schayck; Z. 2 v. u.: Wüſtenſteppen, 
ſtatt: Küſtenſteppen. S. 172, Z. 2 v. u.: Alter, ſtatt: Alles. S. 173, 3. 6 v. u.: Bewölkung, 
ſlatt: Bevöllerung. S. 174, 3. 1 v. u.: Schnee fällt. S. 175, 3. 24 v. u.: Sikkim, Пан: 
Siktun; 3. 18 v. u.: Veränderung, ſtatt: Verminderung; Z. 10 v. u.: einſtiger, ſtatt: wichtiger. 
S. 116, 8. 24 v. u. Pangloug, ſlatt: Jangkong; Z. 15 v. u.: Ngalari, Пан: Dgalari; 8. 10 
v. u.: Nam tſo oder Teugri Nor, ſtatt: Nam tho oder Teugri Nos; Z. 3 v. u.: Südabhaug, 
пан: Sudaſchang. S. 177, S. 6 v. u.: Hooker, ſtatt: Holes. S. 181, 8. 14 v. u.: im 
untern (Bhabar) Theile; Z. 9 v. u.: Posphagus gruniens, ſtatt: Erunicus; Z. 1 v. u.: Nahoor, 
Паш: Nahoos. S. 183, 8. 16 v. u.: Aſhley Eden im Jahre 1868, Пан: Ashley (Ediuburgh 
1863). S. 184, Z. 16 v. u.: Hunza, ſtatt: Himza. S. 186, Z. 18 v. o.: einſt, ſtatt: nicht; 
3. 9 v. u.: Khas oder, Пан: Khas. Der. S. 187, Z. 4 v. o.: Kuſumbha, ſtatt: Kurumbha; 
8. 7 v. o.: Sunwar, ſtatt: Lunwar; Z. 12 v. o: Doghra, Пай: Daghra. S. 188, Z. 4 v. o.: 
151 Centimeter, ſtatt: 1,1 Centimeter. 


